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Die Grundlage der vorliegenden Edition ist ein Manuskript mit dem voll-
ständigen Titel „Zimbrischer Sprachatlas (Sprachkarten aus Trient – Val Su-
gana – Vicenza – Verona – Lagertal, insbesondere aus den XIII und VII Co-
muni, soweit deutschverwandte Sprachreste bekannt sind)“ von „Dr. Bruno
Schweizer Diessen/Ammersee Oby. 1954“. Es handelt sich um 113 einseitig
beschriebene und handschriftlich mit Bleistift durchnummerierte Blätter im
A4-Format, die mit einem Vorsatzblatt und vier ebenfalls einseitig beschrie-
benen Blättern Register in einer braunen Leinenbindung zusammengefasst
sind. Lose eingelegt ist ein dreiseitiges Heftchen mit dem Titel „Probeblatt
für die Publikation des zimbrischen Sprachatlasses v. Dr. Schweizer“, in
dem eine Karte (54) mit Kommentar ausgeführt ist und ein paar Festle-
gungen für die nicht durchgeführte Publikation getroffen sind (vgl. S. 27).
Das Werk gehört zu dem im Archiv des Marburger Forschungsinstituts
Deutscher Sprachatlas aufbewahrten Nachlass von Bruno Schweizer und
trägt die Signatur M7 Schwei 38 (inventarisiert 1968 mit der Nummer
8850). Blatt 113 wird vollständig von einer Übersichtskarte Nordostitaliens
im Querformat ausgefüllt, auf dem die Lage des Untersuchungsgebiets ver-
zeichnet ist (in dieser Edition Karte 4, S. 65). Auf allen anderen 112 Blättern
sind jeweils zwei Karten abgebildet. Die topographischen Grundkarten sind
auf die Blätter aufgedruckt (im Format von ca. 9,4 x 8,9 cm). Da im Kas-
ten rechts unten der Name des Verfassers „Dr. Schweizer“ erscheint, handelt
es sich vermutlich um eine nach Schweizers Vorstellung eigens angefertigte
Druckvorlage (die dem Gebiet entspricht, das in der Übersichtskarte [Kar-
te 4] innerhalb des roten Rahmens liegt). Mit farbiger Tinte bzw. Buntstiften
hat Schweizer auf dieser Grundlage Symbole und Isoglossen eingezeichnet.
Rechts davon stehen Kartentitel und Legende, manchmal maschinenschrift-
lich wie in Abb. 1 (S. 33), meistens aber handschriftlich mit schwarzer Tinte,
wie es Abb. 2 (S. 34) zeigt (Varianten in lateinischer Schreibschrift, Kom-
mentare wie die Angabe zur Bedeutung der Klammern bei der Variante vaur
– „( ) aus Parallelformen erschlossen“ – und der Spezifikation „(Vokal)“ bei
neu hier in Kurrentschrift, manchmal aber ebenfalls in lateinischer Schreib-
schrift).
Bei den allermeisten Sprachkarten handelt es sich um Punktsymbolkarten
(bei einigen Sonderkarten kamen andere Kartierungstechniken zum Ein-
satz). In vielen Fällen hat der Verfasser zusätzlich Isoglossen eingezeich-
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net, mit denen Formvarianten nach bestimmten Kriterien zusammengefasst
werden. Thematisch stellt Schweizer die Entwicklung der Vokale (Mono-
phthonge und Diphthonge, soweit möglich ausgehend von den Verhältnissen
im Germanischen) und lexikalische Besonderheiten in den Mittelpunkt. Da
aber in der Regel Ganzwortformen kartiert sind (ein Wort pro Karte, wie
bei Mann und Hahn in Abb. 1 und Feuer in Abb. 2; Kombinationskarten
und Kartierungen nur einzelner Laute der Bezugswörter sind selten, siehe
aber die Kartierung nur des Vokals von neu in Abb. 2), enthalten die Kar-
ten auch Daten zum Konsonantismus und zur Morphologie. Trotz des in
Schweizers „Zimbrischen Gesamtgrammatik“ ausgewiesenen großen Interes-
ses des Autors für Syntax enthält der Atlas keine syntaktischen Karten (vgl.
aber S. 23).
Der Sprachatlas umfasst alle historisch deutschen Dialekte in den Pro-
vinzen Trient, Verona und Vicenza. Kartiert sind Sprachdaten des Zimbri-
schen der VII und XIII Gemeinden, des Nordwestzimbrischen der Hochflä-
che von Folgaria, Lavarone, Lusern und des Fersentalerischen, sowie histo-
rische „Sprachreste“ aus Gebieten, in denen die deutschen Dialekte schon
lange vor Schweizer aus dem Gebrauch verschwunden waren (etwa in der
Valsugana). Die Daten sind allen verfügbaren und sehr unterschiedlichen
Quellen entnommen. Neben eigenen Erhebungen Schweizers (durchgeführt
1933–1943) handelt es sich dabei vor allem um die Wörterbücher von Ba-
cher (1976 [1905]), Schmeller (1855), Pezzo (1763) und Bartolomei (1760),
den ersten zimbrischen Katechismus von 1602 (siehe Meid 1985) sowie Do-
kumentationen von Flurnamen. Daher ist der Atlas keine Photographie der
Sprachsituation zu einem bestimmten Zeitpunkt, sondern umfasst Daten
aus einem Zeitraum von 340 Jahren. Das ist beim Vergleich mit Daten aus
modernen Erhebungen und eventuellen Sprachwandeluntersuchungen stets
zu berücksichtigen.
Anm. 1: Neben dem „Probeblatt“ sind weitere lose Blätter mit dem Werk
abgelegt: eine ausgeschnittene topographische Grundkarte, möglichweise ein
Korrekturexemplar (die gedruckte Maßstabsangabe 1 : 500.000 ist mit Blei-
stift gestrichen und taucht auf keiner Karte des Atlasses mehr auf); eine
gedruckte Karte „Deutsche Sprachinseln in Südtirol und Oberitalien“, viel-
leicht die Vorlage für die Grundkarte; eine handgezeichnete und kolorierte
Karte aller Minderheitensprachen Nordostitaliens; ein Zettel mit einer nicht
gut lesbaren ggf. bibliothekarischen Notiz („Kop [?] 13.4.72“).
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2. Ziel der Edition
Das Ziel dieser Edition ist es, mit dem Werk Schweizers den einzigen spezifi-
schen Sprachatlas des Zimbrischen und Fersentalerischen der Öffentlichkeit
zugänglich und für die Wissenschaft nutzbar zu machen (zur Sprachkarto-
graphie des Zimbrischen vgl. Rabanus 2010). Mit der Edition des Sprach-
atlasses wird ein Arbeitsinstrument für dialektologische und typologische
Forschung geschaffen. Dazu gehört neben dem Abdruck der Karten in einer
sinnvollen Ordnung auch ihre Kommentierung und, durch die Vernetzung
mit Sprachatlanten Tirols und Bayerns, Einordnung in die Sprachkartogra-
phie des Deutschen. Schweizer gibt außer gelegentlichen Themenangaben
wie „germ. eu“ in Abb. 2 (S. 34) praktisch keine Erläuterung zu den Karten
(und auch die Kriterien für die Isoglossenziehung fehlen des öfteren, wie
etwa auch in Abb. 2). Es gibt zudem keine Einleitung zum Sprachatlas. An-
dererseits besteht ein enger inhaltlicher Zusammenhang mit Schweizers erst
jüngst (2008) publizierter „Zimbrischen Gesamtgrammatik“ (hier abgekürzt
als ZGG), in der der Verfasser auf den Sprachatlas als ein Arbeitsinstrument
für die Grammatik verweist: „Mit einem zimbrischen Gesamtwörterbuch ha-
be ich begonnen, desgleichen mit einem kleinen Sprachatlas, soweit es zur
Gewinnung des Überblickes für die grammatischen Arbeiten nötig war.“
(ZGG 8) Daher können umgekehrt aus der ZGG Hinweise zur Lesart und
Interpretation fast jedes Kartenblattes gezogen werden. Die Etymologie der
Wörter wurde davon unabhängig bestimmt, manchmal über die Angaben
Schweizers hinausgehend. In den Kommentaren des Herausgebers wurden
außerdem Varianten klassifiziert und Angaben über ihren Geltungsbereich
in den Dialekten Tirols und Bayerns gemacht (siehe Abschnitt 4.4).
Nach der Grammatik und den volkskundlichen Quellen (Bidese 2011)
wird mit dem Sprachatlas die Publikation der zentralen Ergebnisse der Stu-
dien Schweizers, die allesamt Manuskript geblieben waren, abgeschlossen.
3. Editionsprinzipien
Die Edition versteht sich als eine Quellenedition mit Sachkommentar. An
manchen Stellen geht der Kommentar über das sonst bei Quelleneditio-
nen Übliche hinaus, indem Perspektiven für die Interpretation der Karten
aufgezeigt werden. Dieses Vorgehen ist aber nach Ansicht des Herausge-
bers durch das Ziel gerechtfertigt, aus dem Manuskript einen Sprachatlas
zu machen, in dem die Karten in einer für Dialektologen nachvollziehbaren
Ordnung erschlossen werden, bei der die historische Anlage Schweizers so
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weit wie möglich erhalten wird und gleichzeitig die aus Sicht der modernen
Linguistik interessanten Phänomene herausgestellt werden, auch wenn sie
noch nicht im Fokus Schweizers waren (etwa Prozesse zur Optimierung der
Silbenstrukturen). Im Einzelnen gelten die im Folgenden ausgeführten Edi-
tionsprinzipien.
3.1 Authentizität der Wiedergabe
Die Karten werden als Faksimile in leichter Vergößerung abgedruckt (ver-
größert um den Faktor 1,3 im Vergleich zum Original). Die (handgezeich-
neten) Legendensymbole werden ebenfalls als Faksimile wiedergegeben. Die
den Symbolen zugeordneten, meist wie in Abb. 2 handschriftlich vermerkten
Formen werden zwar neu gesetzt. Es werden aber auch hier genau die For-
men Schweizers übernommen, einschließlich aller Sonderzeichen und Diakri-
tika (LATEXmit dem Ergänzungszeichensatz TIPA und/oder imMathematik-
Modus erlaubt die getreue Nachbildung auch unüblicher Kombinationen
und Häufungen von Diakritika; vgl. Abschnitt 3.5), so dass die Legenden
dieser Edition inhaltlich genau mit denjenigen des Manuskript übereinstim-
men, einschließlich eventueller Lücken (in der Legende fehlende Symbole,
wie etwa bei Karte 67), Uneinheitlichkeiten (manchmal werden die zu Iso-
glossen gehörigen Varianten in der Legende in derselben Farbe der Isoglosse
unterstrichen, manchmal nicht) oder Fehler. Das gilt auch für die Daten,
die Schweizer aus historischen Wörterbüchern zitiert. Wenn in diesen Quel-
len andere Daten stehen als die von Schweizer zitierten (der Herausgeber
hat alle Verweise des Verfassers kontrolliert), wird das in den editorischen
Anmerkungen (Anhang, S. 508–517) angegeben (vgl. Anm. 2). Im Sach-
kommentar wird eine solche Diskrepanz nur dann behandelt, wenn sie die
in der Karte dargestellten Raumstrukturen in Frage stellt (vgl. z.B. Karte
18). Auch (die seltenen) Streichungen von Legendentext werden in den edi-
torischen Anmerkungen ausgewiesen (etwa der nicht nachvollziehbare Ver-
weis auf „ML 6364“ bei Karte 186). Quellenangaben in der Legende werden
allerdings vereinheitlicht (siehe Anm. 1) und Abkürzungen aufgelöst (z.B.
„Sek.Uml.“ > „Sekundär-Umlaut“ bei Karte 14), ohne dass das in den edito-
rischen Anmerkungen expliziert wird. Ortsnamen in den Legenden (und im
deutschen Kommentar) werden in genau der hochdeutschen Form wiederge-
geben, in der sie auf der Karte verzeichnet sind, auch wenn das nicht mehr
den heutigen Konventionen entspricht, nach denen entweder die zimbrische
bzw. fersentalerische Eigenbezeichnung oder die italienische Entsprechung
verwendet wird. Die Abkürzung „Fl. Innerb.“ wurde daher als „Florutz In-
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nerberg“ aufgelöst, während die fersentalerischen Eigenbezeichnungen „In-
nervlarotz“ bzw. „Vlarotz Inderpèrg“ und die italienischen Namen „Fierozzo
di Dentro“ oder „San Felice“ lauten. „Florutz Ab.“ ist entsprechend „Flo-
rutz Außerberg“. In der Terminologie der Editionsphilologie könnte man
mit Wesch (1993, S. 42–46) für die Kartenseiten (Seiten mit ungeraden
Nummern) von einer „diplomatisch-interpretativen“ Edition sprechen (vgl.
auch Stussi 2005, S. 147–154).
Anm. 1: In den Legenden wird vom Verfasser explizit auf drei Quellen ver-
wiesen: „Bart.“ (Wörterbuch von Bartolomei [1760]), „Schm.“ (zimbrisches
Wörterbuch von Schmeller [1855], herausgegeben posthum von Joseph Berg-
mann) und „Pezzo“ (Wörterbuch von Pezzo [1763]).
Anm. 2: Diskrepanzen von in den Legenden zitierten Daten und ihren histo-
rischen Quellen betreffen vor allem Daten aus dem Wörterbuch von Barto-
lomei (1760; zur Bedeutung dieses Wörterbuchs für die Sprachwissenschaft
vgl. Wright 1981, S. 144–145). Die vom Herausgeber in der Stadtbiblio-
thek Trient konsultierte Abschrift war allerdings bis 1995 in Privatbesitz
(Privatbibliothek von Nicolò Rasmo). Es ist daher möglich, dass Schweizer
nicht diese, sondern eine andere Abschrift des Wörterbuchs konsultiert hat,
was die Differenzen zwischen manchen Notierungen auf den Karten und den
Schreibungen im Wörterbuch erklären könnte. Weil aber die Schreibungen
von Bartolomei ohnehin problematisch sind (vgl. Kommentar zu Karte 10),
ist die Angabe der abweichenden Graphie in den editorischen Anmerkungen
als Caveat auch dann sinnvoll, wenn Schweizer keine Kopierfehler begangen,
sondern eine andere Abschrift benutzt hat. Zu Schweizers Interpretation von
Bartolomeis Schreibungen vgl. die Korrespondenztabelle in ZGG 130.
3.2 Vollständigkeit der Wiedergabe
Die Edition gibt den Inhalt des Manuskripts vollständig wieder. Das gilt
auch für die Dubletten. Neun Karten kommen in zwei verschiedenen Fas-
sungen vor (Ähre [17, 115], Ärmel [16, 104], Fenster [139, 177], Hahl, Hähl
[47, 95], Hahn [8, 92], jetzt [133, 219], Kind [33, 132], Leite [52, 86], Mann
[7, 141]). Zwar sind die Fassungen sehr ähnlich, und man kann annehmen,
dass Schweizer eine Fassung als die Überarbeitung der anderen verstanden
hat. Weil aber nicht in jedem Fall klar ist, welche Fassung die Überarbei-
tung ist, werden jeweils beide Fassungen abgedruckt. Diese vermeintliche
Redundanz bietet den Vorteil, dass die entsprechenden Karten, auf denen
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mit ganzen Wörtern ja verschiedene Phänomene kartiert sind, jeweils zwei
unterschiedlichen Sachgruppen zugeordnet werden können (z. B. die Karte
Ähre dem Kurzvokalismus [e als Ergebnis des Sekundärumlauts: Karte 17]
und dem Konsonantismus [Entwicklung von germ. -h- und Hiatvermeidung:
Karte 115]).
3.3 Gliederung
Die Karten wurden vom Herausgeber neu geordnet. Dieses Vorgehen ist
mit dem Fehlen einer konsequenten Sachlogik im Manuskript gerechtfer-
tigt. Aus der Lochung der Blätter und der Notierung der Blattnummern
mit Bleistift kann man außerdem schließen, dass die Reihenfolge der Blät-
ter im Manuskript bis zu einem gewissen Punkt variabel war und Bindung
und Nummerierung erst zu einem späteren Zeitpunkt vorgenommen wur-
den. Zur Dokumentation der Reihenfolge im Manuskript wurde gleichwohl
eine Kartenkonkordanz erstellt (S. 518–520). Die Neuordnung der Karten
erfolgte nach dem nach Einschätzung des Herausgebers kartographisch pri-
mären Aspekt. Dabei wurden Überschriften von Manuskriptblättern wie
„germ. eu“ (Abb. 2, S. 34) oder „Wortgeographisches“ berücksichtigt, häufig
gibt es aber keine solche Überschriften (Abb. 1, S. 33). Entscheidend für die
Sortierung waren die Isoglossen. Weil die Symbole die Daten bereits voll-
ständig repräsentieren, besteht die Funktion der Isoglossen ausschließlich
darin, die dem Verfasser wichtigsten Aspekte zu unterstreichen. In Abb. 1
dienen die Isoglossen zur Markierung der „Grenze der Labialisierung“ (der
sog. „Verdumpfung“). Die beiden Karten (7 und 8) werden deshalb in die Ab-
teilung „Vokalismus“ eingeordnet. Daneben gibt es die Abteilungen „Konso-
nantismus“, „Formen“ und „Wortschatz“. Innerhalb dieser Abteilungen sind
Sachgruppen gebildet worden, und zwar so, dass einerseits der historisch-
dialektologische Ansatz Schweizers im Prinzip respektiert wird, andererseits
die Ordnung der Karten nach heutigen Maßstäben nachvollziehbar ist.
Vokalismus: Die Gliederung orientiert sich gemäß Schweizers Ansatz an
den Lauten des rekonstruierten germanischen Referenzsystems. Die Reihen-
folge der Karten konserviert dabei im Kern die Reihenfolge im Manuskript,
weil diese (ungeachtet der oben genannten möglichen Variabilität der Blät-
ter) weitgehend mit der Reihenfolge der Behandlung der Lautklassen in
der ZGG (Band I, „Vokalismus“) übereinstimmt. Es soll hier nicht disku-
tiert werden, inwieweit Schweizers Langobardentheorie (vgl. S. 452), die die
Wahl des germanischen anstelle eines mittel- oder althochdeutschen Refe-
renzsystems begründet hat, zutreffend ist oder nicht. Es hat sich jedenfalls
22
gezeigt, dass eine Ordnung nach anderen Referenzsystemen, die der Her-
ausgeber durchgespielt hat, dem Material nicht gerecht wird und dem Sinn
einer Quellenedition nicht entspricht. Innerhalb der Abteilung Vokalismus,
die etwa die Hälfte aller Karten enthält, sind in Übereinstimmung mit Band
I der ZGG drei Unterabteilungen gebildet worden: „Haupttonsilben“, „Ne-
bensilben“ und „Mittelsilben“. Bei den Haupttonsilben (mehr als ein Drittel
aller Karten) entsprechen die Sachgruppen den Lautklassen des germani-
schen Referenzsystems (bei Kurzvokalismus etwa germ. aˇ, ë, ıˇ, uˇ).
Konsonantismus: Die konsonantischen Phänomene sind ebenfalls auf ein
germanisches Referenzsystem bezogen. Die Bildung der Sachgruppen und
ihre Reihenfolge folgt streng dem Aufbau von Band II der ZGG, „Kon-
sonantismus“. Das germanische Referenzsystem ist beim Konsonantismus
unproblematisch, weil es in der Dialektologie allgemein üblich ist. Wäh-
rend aber beim Vokalismus (fast) alle Lautklassen behandelt sind, ist beim
Konsonantismus nur eine Auswahl berücksichtigt.
Formen: Bezüglich der Morphologie erschien eine Orientierung an der
ZGG (Band III, „Formenlehre der zimbrischen Dialekte“) als nicht sinn-
voll: Das Manuskript enthält zu wenige morphologische Karten, als dass es
die ausführliche Behandlung der Formen nach Wortarten in der ZGG auch
nur ansatzweise abbilden könnte. Stattdessen sind die Karten gemäß dem
Ausdruck morphosyntaktischer Kategorien am Wort (etwa Numerus, Dimi-
nutiv) bzw. der Wortbildung in Sachgruppen eingeteilt. Es gibt allerdings
drei Karten (147 ‘ganz ’, 159 ‘abends’ und 160 ‘mal’), auf denen die Struktur
von Wortgruppen behandelt wird (auf Karte 159 etwa tz aban „zu abend“)
und die daher auch als syntaktische Karten klassifiziert werden könnten.
Wortschatz: Das Gros der Abteilung bilden Karten, deren Manuskript-
blätter mit „Wortgeographisches“ betitelt sind. Die Verteilung der Begrif-
fe auf Sachgruppen übernimmt mit geringen Modifikationen die Einteilung
aus den Wortgeographie-Bänden des „Sprachatlas von Bayerisch-Schwaben“
als des umfangreichsten und vorbildgebenden der modernen bayerischen
Sprachatlanten (SBS II, VIII, X–XIII). Die ZGG war hier kein geeignetes
Modell, weil der Band IV, „Wortbildung in den zimbrischen Dialekten“ zwar
die meisten kartierten Begriffe enthält, allerdings in einer Art Wörterbuch
in alphabetischer Reihenfolge (ZGG 499–533).
An dieser Stelle muss noch einmal betont werden, dass es sich beim vor-
liegenden Sprachatlas um eine Quellenedition handelt, in der alle Karten,
aber eben nur Karten aus Schweizers Manuskript wiedergegeben werden.
Das führt auf der einen Seite zu Redundanzen (Dubletten von Karten [vgl.
Abschnitt 3.2] und Mehrfachkartierungen desselben Phänomens bei unter-
schiedlichen Wörtern mit nur geringfügigen Unterschieden in den Raum-
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strukturen [etwa die zahlreichen Karten zur Reduktion der Nebensilbenvo-
kale]), auf der anderen Seite zu Lücken (zum Beispiel gibt es keine Karten
zur Verbal- oder Pronominalflexion). Bezüglich der Lautlehre muss man
aber dessen ungeachtet eine für ein Manuskript erstaunliche Vollständigkeit
konstatieren.
3.4 Schriftarten und Auszeichnungskonventionen
Unterschiede in den Schriftarten des Manuskripts (Schreibmaschine auf den
Blättern 1–3 [vgl. Abb. 1], 5–25 und 112 des Manuskripts, sonst Handschrif-
ten [lateinische Schreibschrift und Kurrentschrift, vgl. Abb. 2]) werden in
der Wiedergabe nicht berücksichtigt. In den editorischen Anmerkungen wer-
den allerdings alle Bleistifteintragungen herausgestellt, weil hier die Autor-
schaft unklar bleibt (es könnte sich um nicht von Schweizer vorgenommene
Ergänzungen handeln, vgl. den Eintrag hano in Abb. 1). In der Edition wer-
den die Formvarianten im Legendentext wie im Originalmanuskript recte ge-
setzt (Abb. 1), in den Kommentaren des Herausgebers kursiv. Der Gebrauch
initialer Minuskeln und Majuskeln folgt Schweizers Konventionen, was den
Gebrauch von Majuskeln auf deutsche lexikalische Typen in Wortkarten re-
duziert. Bedeutungsangaben in den Kommentaren des Herausgebers stehen
in einfachen Anführungszeichen. Wenn explizit von Buchstaben die Rede
ist, erscheinen diese in graphematische Klammern (etwa <b>).
3.5 Phonetische Interpretation der Schreibungen
Eine Umsetzung der sehr differenzierten, aber idiosynkratischen Notatio-
nen der Legenden etwa in IPA- oder Teuthonista-Lautschrift wurde nicht
vorgenommen. Zwar sind die Grundzeichen im Prinzip nach den Laut-
Buchstaben-Korrespondenzen des Standarddeutschen zu interpretieren (vgl.
Rabanus 2008, S. 82ff.). Im Atlas gibt es aber keine Angaben zu den Laut-
werten der Diakritika und Sonderzeichen. Darüber hinaus machen die Un-
terschiedlichkeit der Quellen und der Manuskriptcharakter des Werkes Ge-
neralisierungen problematisch. Daher wurden Schweizers Notationen getreu
beibehalten (vgl. Abschnitt 3.1). In den Kommentaren werden die Nota-
tionen aber manchmal erklärt, das heißt, phonetisch-phonologisch inter-
pretiert. Dabei hat der Herausgeber auf Erläuterungen in anderen Publi-
kationen Schweizers zurückgegriffen, vor allem auf ZGG 9–10, „Die hier
angewandte Schreibung“, und Schweizer 1939, S. 10–12, „Lautwert der für
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die zimbrischen Sprachtexte verwendeten Drucktypen“. Dazu ist einschrän-
kend zu sagen, dass die Notationen im Atlas nicht immer identisch mit den
in den genannten Publikationen erläuterten Typen sind, und in manchen
Fällen – bedingt durch die größeren Möglichkeiten der Handschrift im Ver-
gleich zu Maschinenschrift oder Drucktype – noch differenzierter (vgl. die
handschriftliche Ergänzung des Nasalierungszeichens bei den Varianten von
Hahn in Abb. 1 [S. 33] und die Häufung von Diakritika bei den Varianten
von Feuer in Abb. 2 [S. 34]). An manchen Stellen wurden auch Transkrip-
tionen der Dialektwörter in heutigen Studien angegeben (z.B. enthält die
Studie zu Lusern von Tyroller [2003] IPA-Transkriptionen) – allerdings nur
dort, wo es keine Anzeichen für Lautveränderungen in der zweiten Hälfte
des 20. Jahrhunderts gab. In den folgenden Anmerkungen werden einige
besonders wichtige Punkte herausgestellt. In Anm. 4 hat der Herausgeber
versucht, wichtigen Sonderzeichen und Kombinationen aus Grundzeichen
und Diakritikum IPA-Symbole zuzuordnen.
Anm. 1: Schweizer 1939, S. 11 unterscheidet zwischen <x> für den „ich-
Laut“ (IPA: [ç]) und <X> für den „ach-Laut“ (IPA: [x]). Im Atlas wird
die Unterscheidung allerdings nicht in diesem Sinne gemacht. In den ma-
schinenschriftlichen Legenden wird immer die Type <x> gesetzt, in den
handschriftlichen Karten steht immer <X>, unabhängig vom phonetischen
Kontext. Zum Beispiel wird für dieselben Orte in den VII Gemeinden kxint
in der maschinenschriftlichen Legende zu Karte 33 gesetzt, dagegen kXint
in der handschriftlichen Legende zur Dublette 132. Daher wird in dieser
Edition einheitlich <x> verwendet, wobei offen bleibt, ob damit [ç] oder [x]
repräsentiert ist.
Anm. 2: Bei den Lauten [b], [p], [v] und [f] sind die Oppositionen bezüglich
Phonation (stimmhaft-stimmlos) und Artikulationsart (Plosiv-Frikativ) an-
ders organisiert als im Standarddeutschen, entsprechend ist auch die Vertei-
lung der Buchstaben <b>, <p>, <w>, <v> und <f> anders. Grundsätz-
lich (unter Absehung von lokalen Sonderfällen) ist im Untersuchungsgebiet
folgende „Lautverschiebung“ eingetreten:
– Altes [f] wird im Anlaut immer zu [v] sonorisiert, z.B. [vrem@] ‘fremd’, in
manchen Fällen sogar als [b] artikuliert (vgl. Karte 99, allgemein ZGG
271–277);
– altes [v] im Anlaut wird zu [b], etwa [bil] ‘wild’ (vgl. Karte 130, allgemein
ZGG 297–299, zum Fersentalerischen Rowley 1986, S. 118);
– altes [b] im Anlaut wird zu [p] verschoben, das Zimbrische partizipiert
also an der „bairischen Medienverschiebung“ (vgl. Paul 1998, § 89, 90;
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Braune/Reiffenstein 2004, § 88), also z.B. [pErk] ‘Berg’ (vgl. Karte 108,
allgemein ZGG 256–257).
Während die bairischen Medienverschiebung konsequent eintritt und von
Schweizer auch konsequent geschrieben wird (also immer perg, poden oder
plau), ist das bei den anderen Distinktionen nicht der Fall: Die Lautun-
gen oszillieren, und entsprechend auch die Buchstabenwahl. Beispielsweise
wird der [b]-Anlaut auf Karte 130 wild konsequent mit <w> geschrieben
(wille, wil, wilje etc.), auf Karte 198 Welt mit <b> und <w> (belt, welt).
Initiales [v] wird in der Regel mit <v> geschrieben (vgl. Abb. 2), aber auf
Karte 131 finden mit <v> und <f>, und auf Karte 120 fürchten sogar
praktisch durchgängig mit <f>. Diese Schreibungen wurden im Sinne der
Quellenedition trotz ihrer Uneinheitlichkeit beibehalten. Um Fehlinterpre-
tationen aufgrund der Schreibungen zu vermeiden, macht Schweizer selbst
auf zahlreichen Kartenblättern Notierungen wie „w=b“ (etwa auf den zitier-
ten Karten 130 und 198), „v=f“ oder „f=v“ (etwa Karten 99 und 120) und
auch „f=v=b“ (Karte 34).
Anm. 3: Zu den zur Differenzierung der Vokal-Grundzeichen von auch im
Atlas angewendeten Diakritika schreibt Schweizer 1939, S. 12: „Zur Bezeich-
nung der Vokalfärbungen wurden einheitliche Symbole gewählt, die grund-
sätzlich über der Haupttype angebracht wurden:
das Farbzeichen ˆ über dem Grundvokal versinnbildlicht das A,
das Farbzeichen ˚ über dem Grundvokal versinnbildlicht das O,
das Farbzeichen ˙ über dem Grundvokal versinnbildlicht das I.“
Mit „versinnbildlicht“ ist im Vokaltrapez eine Verschiebung des Grundvo-
kals in Richtung des durch das Diakritikum spezifierten Ziellautes gemeint.
Im Falle des a˙ scheint das Diakritikum dagegen lediglich den „bairischen
Sekundärumlaut“ als sprachhistorisches Phänomen zu bezeichnen, während
die Lautung von a˙ im Untersuchungsgebiet vermutlich einfach [a] ist.
Anm. 4: Aus dem Gesagten ergeben sich in etwa folgende Korrespondenzen
zwischen den ZSA-Schreibungen und den IPA-Lautzeichen:
ZSA IPA ZSA IPA ZSA IPA
a˙ [a] e˙ [efi] 6 [S]
å [A], [6] ô [O] ś [C]
ê [E] öˆ [œ] S [s]
e˚ [e
¯
] ů [ufl] x [ç], [x]
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3.6 Gesamtanlage und Layout
Grundidee für das Layout war es, den Kommentar auf der der Karte ge-
genüberliegenden Seite zu publizieren, um eine Konsultation von Karte und
Kommentar ohne Blättern zu ermöglichen. Schweizer selbst wollte den At-
las in dieser Art gestalten, wie aus dem „Probeblatt für die Publikation
des zimbrischen Sprachatlasses v. Dr. Schweizer“ (einer vermutlich nicht
von Schweizer selbst vorgenommene Zusammenheftung von einer Karte mit
einer ausführlichen ‘Legende’ [vgl. Kommentar zu Karte 54] und zwei hand-
schriftlichen Zetteln mit Festlegungen zur geplanten Publikation) hervor-
geht: „Die Legende soll jeweils direkt unter die Karte zu stehen kommen.
Falls umfangreicher Text nötig ist (was sehr selten der Fall ist), könnte da-
für die gegenüberliegende rechte Seite verwendet werden, worauf bei der
Anordnung der Karten Rücksicht genommen werden kann.“ Bezüglich der
Farbgebung war offenbar eine Reduktion in der Art geplant, wie sie et-
wa im „Tirolischen Sprachatlas“ (TSA) zu finden ist: „Der Druck benötigt
3 Farben, die Grundfarben der Karte sind in der Ausführung wesentlich
schwächer (blaßbraun u. graugrün) zu halten, die Karteneintragungen aber
schwarz, so daß sie mit dem Legendentext zusammen gedruckt werden kön-
nen.“ In der vorliegenden Edition wurden die Originalfarben aus dem Ma-
nuskript erhalten. Damit entspricht die Gesamtgestaltung ziemlich genau
dem für den „Kleinen Bayerischen Sprachatlas“ (KBSA) entwickelten und
mittlerweile in zahlreichen weiteren für die interessierte Öffentlichkeit kon-
zipierten „kleinen“ Sprachatlanten verwendeten Modell.
4. Anlage der Kommentare
In den Kommentaren werden die zur Interpretation der Karten notwen-
digen Informationen gegeben. Die Kommentare sind zweisprachig, deutsch
und italienisch gehalten. Zusätzlich werden – ebenfalls nach dem Modell des
KBSA – in mit einem Bleistift-Symbol (.) markierten „Kästen“ Informa-
tionen zu einigen allgemeinen Aspekten der Dialektologie des Zimbrischen
vermittelt (siehe Übersicht auf S. 10).
Der Kommentar hat die im Folgenden vorgestellten Inhalte.
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4.1 Etymologie der Wörter
Es wird die Lautgestalt des Wortes imMittel- und Althochdeutschen (Haupt-
varianten) angegeben, sowie im Gotischen. Die gotischen Wörter werden
angeführt, weil Schweizer ein germanisches Referenzsystem verwendet und
der Herausgeber die tatsächlich (im Gotischen) belegten den rekonstruier-
ten germanischen Formen vorzieht. Nur wenn das Gotische in Bezug auf
das kartierte Phänomen dem als Ausgangspunkt für das Deutsche anzuneh-
menden germanischen Lautstand nicht entspricht (zu got. Sonderentwick-
lung im Vokalismus vgl. z.B. Kienle 1969, § 14–17), werden zusätzlich oder
alternativ rekonstruierte germanische Formen oder geeignete Wörter aus
anderen germanischen Sprachen (etwa Neuenglisch) angeführt. Bei romani-
schen Lehnwörtern wird die Quelle erster Ordnung genannt, also etwa das
(Mittel-)Lateinische bei alten deutschen Lehnwörtern (etwa Fenster) und
der venetische Dialekt bei spezifisch zimbrischen Lehnwörtern (etwa bragN
< venet. braghe ‘[Knie]Hosen’). Sofern die mhd., ahd. und got. Belege so-
wie der germ. Rekonstruktionen im Text ohne Quellenangaben bleiben, sind
sie dem mhd. Wörterbuch von Benecke, Müller und Zarncke (1990 [1854–
1866], im Text abgekürzt als MWB), dem ahd. Sprachschatz von Graff (1963
[1834–1846]), dem von Karg-Gasterstädt und Frings begründeten und in-
zwischen (2011) bis zum Buchstaben M reichenden neuen ahd. Wörterbuch,
dem got. Wörterbuch von Köbler (1989) oder dem etymologischen Wörter-
buch von Kluge (2002 [1883]) entnommen. Alle anderen Quellen sind explizit
ausgewiesen. Die Belege sind dabei in genau der im jeweiligen Wörterbuch
angegebenen Form zitiert, auch wenn das im Text zu Uneinheitlichkeiten
und zu Verwechselungsgefahr mit den Konventionen Schweizers führt. Bei-
spielsweise sind Längen bei Köbler (1989) und Kluge (2002 [1883]) mit einem
Strich über dem Vokal angegeben (etwa got. hu¯s* ), während das MWB für
dieselbe Länge einen Zirkumflex verwendet (mhd., ahd. hûs) – denselben
Zirkumflex, den Schweizer als Diakritikum für einen größeren Öffnungsgrad
gebraucht, beispielsweise: „ê nach a hinneigendes e (offenes e)“ (Schweizer
1939, S. 12). Kluge (2002 [1883]) schreibt das rekonstruierte lange germ. e
als <æ¯>, z.B. *æ¯neu ‘ohne’, Köbler (1989) als <e¯>, z.B. *e¯nu, *e¯nau ‘oh-
ne’. Bei Erstellung der Kommentare hat sich aber gezeigt, dass die zunächst
beabsichtigte Vereinheitlichung zu einer Verfälschung der Daten hätte füh-
ren können (vgl. dazu etwa die Karte 37 Ameise, wo das im Ahd. auf dem
ersten Vokale nicht notierte Längenzeichen [ahd. ameiZa vs. mhd. âmeiZe
und got. e¯maitja] den Umstand widerspiegelt, dass „quantität der vocale
und ursprung des wortes unsicher“ sind [DWB, Bd. 1, Spalte 277]).
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4.2 Gruppierung der Varianten
Jedes Symbol entspricht einer Formvariante. Der Verfasser hat die Varian-
ten in der Regel durch Isoglossen und/oder die Gestaltung der Symbole zu
Gruppen zusammengefasst, welche im Kommentar erläutert werden.
4.3 Beschreibung und Interpretation der Phänomene
Schweizer versteht die Varianten im Raum als unterschiedliche Ergebnisse
von Lautwandelprozessen im Sinne des junggrammatischen Ansatzes. Die
Art der Prozesse wird primär mit der Terminologie der ZGG expliziert, die
Bescheibung bleiben den Ideen Schweizers also immanent (vgl. Kap. 3: es
handelt sich schließlich um eine Quellenedition). Unter der Legende wer-
den alle Seiten der ZGG, die sich mit der kartierten Variable beschäftigen,
angegeben, und zwar in der Reihenfolge abnehmender Relevanz für das Kar-
tenbild. Der Herausgeber nimmt nur selten Interpretationen vor, die über
das in der ZGG Ausgeführte hinausgehen (vor allem bezüglich der Morpho-
logie, welche das Hauptforschungsgebiet des Herausgebers darstellt).
4.4 Geltungsbereich der Varianten
Zahlreiche Varianten kommen auch in anderen bairischen oder sonstigen
deutschen Dialekten vor. Um den Geltungsbereich der Varianten zu be-
stimmen und Schweizers Karten (Sigle ZSA) so in einen größeren Zusam-
menhang einzuordnen, wurden folgende Sprachatlanten systematisch auf
Vergleichskarten kontrolliert und diese dann in der Fußzeile unter den Kar-
tenlegenden notiert:
– „Tirolischer Sprachatlas“ (TSA): verzeichnet die südbairischen Dialek-
te im direkten Anschluss nach Norden und enthält übrigens auch die
zimbrischen und fersentalerischen Dialekte, wenn auch wesentlich weni-
ger detailliert als der ZSA (da die Datenerhebungen Schweizers [im sog.
„Tiroler Umsiedlungsgebiet“, vgl. TSA I, S. 7–8] die Basis für den TSA
bilden, sind für die Sprachinseln im TSA ggf. exakt dieselben Daten
kartiert wie im ZSA); neben den eigentlichen Karten sind im TSA den
Kommentaren manchmal kleine kartographische Darstellungen beigege-
ben, auf die in den Verweisen mit „Fig.“ referiert wird;
– „Sprachatlas von Oberbayern“ (SOB): vertritt den mittelbairischen Raum
(den 2011 noch nicht publizierten Band zum Langvokalismus [SOB I]
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hat mir Ludwig Eichinger freundlicherweise vorab zugänglich gemacht;
die Sigle „SOB SRM“ steht für den Ergänzungsband Sprachregion Mün-
chen);
– „Sprachatlas von Bayerisch-Schwaben“ (SBS): vollständigster der baye-
rischen Sprachatlanten, der als Sprachatlas eines Übergangsgebiets par
excellence Einblicke auch ins Alemannische (Schwäbische) und südli-
che Ostfränkische erlaubt (zu einer rezenten Würdigung des SBS und
der Verdienste Werner Königs um die modernen Regionalatlanten vgl.
Schmidt und Herrgen 2011, S. 139–141; die Abkürzung „KK“ steht für
„Kommentarkarte“);
– „Kleiner Bayerischer Sprachatlas“ (KBSA): Synthese der Ergebnisse al-
ler bayerischen Sprachatlanten für ein breites Publikum;
– Georg Wenkers „Sprachatlas des Deutschen Reichs“, in der im Internet
publizierten Fassung (DiWA): erlaubt die Erweiterung des Blicks auf die
mittel- und niederdeutschen Dialektverbände;
– „Deutscher Sprachatlas“ (DSA): Synthese von Wenkers Sprachatlas.
Berücksichtigt wurden nur Karten, auf denen nicht nur dasselbe Phänomen
(etwa Erhalt von germ. ë), sondern dasselbe Phänomen im Kontext dessel-
ben Wortes abgebildet ist (etwa germ. ë in Schwester). Das Ergebnis des
Vergleichs ist unter den Legenden vollständig angegeben (Atlassigle gefolgt
von Bandnummer [in lat. Ziffern] und Kartennummer [in arab. Ziffern]; bei
mehreren Karten in einer Ordnung absteigender Relevanz). Nennenswerte
Übereinstimmungen wurden außerdem im Kommentar ausgeführt.
4.5 Probleme
Probleme bei der Kommentierung ergeben sich vor allem dann, wenn Aspek-
te der Morphosyntax betroffen sind, die über das Einzelwort hinausreichen,
weil Schweizer niemals den syntaktischen Kontext angibt. So ist etwa bei
Adjektiven (z.B. Karte 99 fremd) und dem Numeral zehn (Karte 111) nicht
klar, ob die prädikative oder die attributive Form kartiert ist. Bei vorne
(Karte 221) oder langsam (224) konnte auch mithilfe der ZGG nicht geklärt
werden, welcher Wortart das Lexem angehört bzw. in welcher syntaktischen
Funktion es kartiert ist. In einigen (wenigen) Fällen ist es dem Herausgeber
trotz großer Unterstützung von kompetenten Kollegen (allen voran Anthony




Zusätzlich zum Originalregister des Verfassers – im Wesentlichen ein Regis-
ter von Lauten der historischen Referenzsysteme und lexikalischen Varia-
blen (die Abkürzung „WG“ steht für ‘wortgeographische Karte’) – wird das
Werk vom Herausgeber mit zwei neuen Registern erschlossen. Das Sachre-
gister enthält die Laute der historischen Bezugssysteme (Germ., Ahd. oder
Mhd.) und die Bezeichnungen für Lautwandelprozesse, Flexions- bzw. Wort-
bildungstypen und alle sonstigen Phänomene, welche auf den Karten the-
matisiert sind. Bedingt durch die hohe Zahl der Wortformen war es trotz
aller Bemühungen nicht möglich, Vollständigkeit zu erreichen. Obwohl al-
so im Sachregister nicht nur exemplarisch auf Vorkommen der Phänomene
verwiesen werden soll, sind etwa unter dem Stichwort „i-Umlaut“ vermut-
lich nicht alle Karten aufgezählt, auf denen Wörter verzeichnet sind, die
i-Umlaut erfahren haben. Das Wortregister enthält dagegen sämtliche kar-
tierte lexikalische Typen (recte gesetzt) sowie die lexikalischen Variablen
und ihre italienischen Bedeutungen (kursiv gesetzt). Liegen verschiedene
Lautvarianten desselben lexikalischen Typs vor – in Karte 185 ‘weben’ etwa
wirken, würxan, würchen, wurxan, wörxan, wörchen – wird in der Regel nur
eine Variante aufgeführt, und zwar, soweit möglich, in einer Form, die auch
in der deutschen oder italienischen Standardsprache oder im Bairischen vor-
kommt: bei Karte 185 ist das wirken, dem mit webern und zetteln andere
lexikalische Typen gegenüber stehen. Auf die Verwendung von Diakritika
und Sonderzeichen (etwa <6> für palatalisiertes s, „sch“) wird im Wortre-
gister verzichtet. Die Zahlen sind immer Kartennummern.
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Fig. 1: Reproduktion von Blatt 3 aus Schweizers Manuskript/Riproduzione
del foglio 3 del manoscritto di Schweizer
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Fig. 2: Reproduktion von Blatt 52 aus Schweizers Manuskript/Riproduzione




La base dell’edizione qui presente è un manoscritto dal titolo “Zimbrischer
Sprachatlas (Sprachkarten aus Trient – Val Sugana – Vicenza – Verona
– Lagertal, insbesondere aus den XIII und VII Comuni, soweit deutsch-
verwandte Sprachreste bekannt sind)”, “Atlante linguistico cimbro (carte
linguistiche da Trento – Valsugana – Vicenza – Verona – Vallagarina, in
particolare dai XIII e dai VII Comuni, in quanto siano conosciuti residui
di lingua tedesca)” (qui e altrove le traduzioni sono mie) del “dott. Bruno
Schweizer Diessen/Ammersee Baviera Superiore 1954”. Si tratta di 113 fogli
di formato A4, usati sul solo fronte e numerati a mano a matita in alto a
destra. Sono collegati con un frontespizio e quattro pagine di indice (“Re-
gister”) in una rilegatura di lino marrone. Nell’opera rilegata è inserito un
fasciolo di tre cartelle dal titolo “Campione per la pubblicazione dell’atlante
linguistico cimbro del dott. Schweizer” in cui si trova una carta (54) con
relativo commento e alcune indicazioni per la pubblicazione (alla fine non
realizzata) dell’atlante (cfr. p. 44). L’opera fa parte del lascito di Bruno
Schweizer custodito negli archivi del Centro di ricerca “Deutscher Sprachat-
las” di Marburg con la collocazione M7 Schwei 38 (inventario del 1968 con il
numero 8850). Il foglio n. 113 è dedicato per intero ad una carta di orienta-
mento dell’Italia nord-orientale in formato oblungo sulla quale è segnata la
posizione dell’area d’inchiesta (in questa edizione carta 4, p. 65). Su tutte
le altre 112 cartelle si trovano sempre due carte. La carta topografica di
base è stampata sui fogli (nel formato di ca. 9,4 x 8,9 cm). Dal momen-
to che nel campo in basso a destra è stampato il nome dell’autore “Dr.
Schweizer” si tratta probabilmente di un modello cartografico commissiona-
to da Schweizer stesso (l’estensione è quella della cornice rossa nella carta
di orientamento [carta 4]). Su questa base Schweizer ha segnato simboli e
isoglosse con inchiostro o penne colorate. A destra della carta si trovano il
titolo della carta e la legenda, in alcuni casi dattiloscritti come nella figura
1 (p. 33) ma nella maggior parte dei casi scritti a mano con inchiostro nero
come esemplificato dalla figura 2 (varianti linguistiche notate con la scrittu-
ra a mano con caratteri latini, commenti come l’indicazione del significato
della parentesi nella variante vaur – “( ) dedotto da forme parallele” – e la
specificazione “(vocale)” per neu nella fig. 2 nella scrittura corsiva tedesca
[“Kurrentschrift”], in altri casi anche nella scrittura a mano con caratteri
latini).
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La maggior parte delle carte sono carte a punti con simboli (in alcune carte
particolari si usavano altre tecniche cartografiche). In molti casi l’autore ha
segnato anche isoglosse con le quali vengono raggruppate le varianti forma-
li in base a determinati criteri. Riguardo ai fenomeni linguistici Schweizer
focalizza lo sviluppo delle vocali (monottongi e dittonghi, a partire dal ger-
manico quando possibile) e particolarità lessicali. Ma dal momento che di
solito sono schedate parole intere (una parola per carta, come nel caso di
Mann e Hahn in fig. 1 e Feuer in fig. 2; carte sintetiche e rappresentazioni
di singoli suoni sono rari ma vedi la visualizzazione delle varianti della sola
vocale di neu in fig. 2) la maggior parte delle carte visualizza anche dati
consonantici e morfologici. Nonostante il grande interesse di Schweizer per
la sintassi, documentato dalla sua imponente “Zimbrischen Gesamtgramma-
tik”, l’atlante non contiene carte sintattiche (ma cfr. p. 41).
L’atlante linguistico comprende tutti i dialetti storicamente tedeschi del-
le province di Trento, Verona e Vicenza. Sono rappresentati dati linguistici
del cimbro dei VII e dei XIII Comuni, del cimbro nord-occidentale degli al-
tipiani di Folgaria, Lavarone, Luserna e del mòcheno. In più ci sono ‘residui
linguistici’ di territori in cui i dialetti tedeschi erano estinti già ai tempi di
Schweizer (p. es. nella Valsugana). I dati provengono da tutte le fonti di-
sponibili che sono molto diverse fra di loro. Alle proprie indagini (effettuate
tra il 1933 e il 1943) Schweizer aggiungeva dati provenienti dai diziona-
ri di Bacher (1976 [1905]), Schmeller (1855), Pezzo (1763) e Bartolomei
(1760), dal primo catechismo cimbro del 1602 (cfr. Meid 1985) e da toponi-
mi. Per questo motivo l’atlante non è la fotografia della situazione linguisti-
ca di un preciso punto nel tempo ma comprende dati di un periodo di 340
anni. Biosgna tener ben presente questo fatto quando si paragonano i dati
di Schweizer con dati recenti ai fini dello studio del cambiamento linguistico.
Nota 1: Accanto al “Campione” altri fogli sciolti sono inseriti nel volu-
me: una carta topografica di base, tagliata, forse una copia di correzione
(l’indicazione della scala 1 : 500.000 è cancellata a matita e non si trova
più in nessuna carta dell’atlante); una carta stampata delle “Isole lingui-
stiche tedesche nel Tirolo meridionale e nell’Italia settentrionale”, forse il
modello della carta di base; una carta delle lingue minoritarie dell’Italia
nord-orientale disegnato a mano e colorato; un foglio con una nota, forse
bibliotecaria, non ben leggibile (“Kop [?] 13.4.72”).
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2. Obiettivi della presente edizione
L’obiettivo di questa edizione è rendere accessibile al pubblico e utilizzabile
dalla comunità scientifica l’opera di Schweizer che è l’unico atlante linguisti-
co specifico del cimbro e del mòcheno (un prospetto della cartografia lingui-
stica del cimbro e mòcheno si trova in Rabanus 2010). L’edizione dell’atlante
linguistico mira ad essere uno strumento per la ricerca dialettologica e tipo-
logica. Per raggiungere questo obiettivo, oltre alla riproduzione delle carte
in un ordine logico, erano necessari commenti alle carte e il loro inserimen-
to nella cartografia linguistica del tedesco tramite l’interconnessione con gli
atlanti linguistici del Tirolo e della Baviera. Ad eccezione di rare indicazioni
dell’argomento come “germ. eu” nella figura 2 (p. 34) Schweizer non spiega
quello che si vede sulle carte (anche i criteri per le isoglosse spesso non sono
espliciti, ciò vale anche per la fig. 2). Non esiste un’introduzione all’atlante.
Dall’altro canto c’è un’interconnessione implicita forte con la “Zimbrische
Gesamtgrammatik” (in seguito abbreviata ZGG), rimasta manoscritta an-
che essa e pubblicata solo recentemente (Schweizer 2008). Nella grammatica
Schweizer rimanda all’atlante come strumento di lavoro: “Ho cominciato la
stesura di un dizionario complessivo dei dialetti cimbri e mòcheni, e anche
un piccolo atlante linguistico, nella misura in cui era utile al fine di avere
una visione generale per i lavori grammaticali” (ZGG 8). Quindi è possibile
trovare nella ZGG indicazioni per l’interpretazione di quasi tutte le carte.
L’etimologia delle parole è stata ricostruita a prescindere dalle indicazioni
di Schweizer. Nei commenti del curatore ci sono anche classificazioni di va-
rianti e indicazione della loro area di distribuzione nei dialetti del Tirolo e
della Baviera (cfr. paragrafo 4.4).
L’edizione dell’atlante, dopo la grammatica e le fonti etnografiche (Bi-
dese 2011), completa la pubblicazione dei principali risultati degli studi di
Schweizer che erano rimasti manoscritti.
3. Principi editoriali
L’edizione consiste nella pubblicazione delle carte come fonti storiche (“Quel-
lenedition”) e nella loro spiegazione. L’obiettivo del curatore è la
pubblicazione di un atlante linguistico in cui le carte siano comprensibili
per dialettologi in una maniera che da un lato conservi per quanto possi-
bile l’impostazione storica di Schweizer, dall’altro metta in risalto i feno-
meni interessanti dal punto di vista della linguistica moderna anche se non
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erano ancora nel nucleo d’interesse di Schweizer (ad esempio processi per
l’ottimalizzazione delle strutture sillabiche). Valgono i principi d’edizione
esposti in seguito.
3.1 Autenticità della riproduzione
Le carte sono riprodotte in facsimile, ingradite rispetto all’originale di un
fattore 1,3. Sono anche riprodotti in facsimile i simboli delle legende (di-
segnati a mano). Le forme associate ai simboli, di solito scritte a mano
come nella figura 2, sono trascritte con i caratteri moderni. La trascrizione
è assolutamente fedele alle forme di Schweizer, compresi tutti i diacritici
e gli altri segni particolari (il sistema LATEX con i caratteri supplementari
di TIPA e/o nel modo matematico permette la fedele imitazioni anche di
segni inconsueti e diacritici impilati; cfr. paragrafo 3.5). Di conseguenza le
legende di questa edizione coincidono dal punto di vista del contenuto esat-
tamente con le legende del manoscritto, comprese eventuali lacune (simboli
delle carte che mancano nelle legende, p. es. nella carta 67), inomogeneità
(in alcuni casi le forme appartenenti a determinate isoglosse sono sottoli-
neate con il colore dell’isoglossa, in altri casi no) e errori. Ciò vale anche per
i dati che Schweizer cita da dizionari storici. Se in queste fonti si trovano
forme diverse da quelle citate da Schweizer (il curatore ha controllato tut-
te le citazioni) le differenze sono indicate nelle note editoriali (appendice,
pp. 508–517; cfr. anche nota 2). Differenze di questo tipo sono discusse nei
commenti alle carte solo nei casi in cui queste differenze mettono in dubbio
le aree strutturali rappresentate nelle carte (cfr. p. es. la carta 18). Anche
(le rare) cancellazioni di testo dalle legende sono documentate nelle note
editoriali (p. es. il riferimento non comprensibile a “ML 6364” nella carta
186). Soltanto le indicazioni delle fonti vengono omogeneizzate (vedi nota
1) e le abbreviazioni sono tacitamente sciolte (p. es. “Sek.Uml.” > “Sekun-
därumlaut”). Le legende non sono tradotte in italiano. Tutto quello che va
oltre l’indicazione della forma dialettale (ogni tanto le legende contegono
brevi spiegazioni, p. es. nelle carte 42, 135, 206) viene tradotto o spiega-
to nel commento italiano. I nomi delle località nelle legende sono scritte
nella stessa identica forma alto tedesca in cui sono segnati sulla carta di
base, anche se oggi prevale l’uso delle forme cimbre o mòchene o delle loro
corrispondenze italiane. Quindi l’abbreviazione “Fl. Innerb.” è sciolta nel-
la legenda (e nel commento tedesco) come “Florutz Innerberg” mentre la
denominazione mòchena è “Innervlarotz” o “Vlarotz Inderpèrg”. Nel com-
mento italiano si usa “Fierozzo di Dentro”. Nella terminologia della filologia
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si potrebbe adottare il termine di “edizione diplomatico-interpretativa” di
Wesch (1993, pp. 42–46; traduzione mia) per la realizzazione delle pagine
con le carte (numeri di pagina dispari) (cfr. anche Stussi 2005, pp. 147–154).
Nota 1: Nelle legende l’autore rimanda esplicitamente a tre fonti: “Bart.”
(dizionario di Bartolomei [1760]), “Schm.” (dizionario cimbro di Schmeller
[1855], pubblicato postumo da Joseph Bergmann) e “Pezzo” (dizionario di
Pezzo [1763]).
Nota 2: Differenze tra i dati citati nelle legende e nelle loro fonti storiche
riguardano soprattutto i dati del dizionario di Bartolomei (1760; a proposi-
to dell’importanza di questo dizionario per la linguistica cfr. Wright 1981,
pp. 144–145). La copia del dizionario della Biblioteca comunale di Trento
studiata dal curatore faceva parte, fino al 1995, della biblioteca privata di
Nicolò Rasmo. Perciò è possibile che Schweizer non abbia consultato questa
copia ma un’altra, il che potrebbe spiegare le differenze tra alcune nota-
zioni sulle carte e le forme nel dizionario controllato dal curatore. Ma dal
momento che le grafie di Bartolomei sono comunque problematiche (cfr. il
commento alla carta 10) sono utili le indicazioni di grafie diverse nelle note
editoriali come caveat anche se Schweizer non ha citato erroneamente ma ha
usato una copia diversa. A proposito delle interpretazioni delle grafie di Bar-
tolomei da parte di Schweizer cfr. la tabella di corrispondenza in ZGG 130.
3.2 Completezza della riproduzione
L’edizione riproduce il contenuto completo del manoscritto. Ciò vale anche
per i doppioni di carte. Nove carte sono presenti in due versioni diverse (Äh-
re [17, 115], Ärmel [16, 104], Fenster [139, 177], Hahl, Hähl [47, 95], Hahn
[8, 92], jetzt [133, 219], Kind [33, 132], Leite [52, 86], Mann [7, 141]). È
vero che le versioni sono molto simili ed è, quindi, lecito supporre che nelle
intenzioni di Schweizer una versione era rielaborazione dell’altra. Ma sicco-
me non è sempre chiaro quale versione sia la rielaborazione, sono riprodotte
ambedue le versioni. Questa ridondanza ha il vantaggio che le carte doppie,
sulle quali sono schedate parole intere e quindi molti fenomeni linguistici
diversi, potevano essere inserite in due gruppi tematici diversi (p. es. la car-
ta Ähre nel gruppo delle vocali brevi in sillaba tonica [e come esito della
metafonia secondaria: carta 17] e nel gruppo dello sviluppo di germ. -h- e
delle strategie per evitare lo iato [carta 115]).
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3.3 Struttura
Le carte sono state riordinate dal curatore. Questa scelta è giustificata dal-
la mancanza di un ordine contenutistico coerente nel manoscritto. Inoltre
si può dedurre dalla perforazione delle cartelle e dai numeri di pagina ap-
portati a matita che l’ordine dei fogli nel manoscritto era fino ad un certo
punto variabile e che rilegatura e numerazione sono state effettuate solo in
un secondo momento. Ciò nonostante l’ordine delle cartelle nel manoscritto
è recuperabile dalla concordanza delle carte (pp. 518–520). Il riordino è sta-
to fatto in base all’aspetto cartograficamente principale delle carte, secondo
il giudizio del curatore. A questo fine venivano considerati i titoli delle car-
telle come “germ. eu” (fig. 2) o “Wortgeographisches” (cfr. p. 41) ma spesso
le cartelle non hanno titoli (vedi fig. 1). Decisive per la classificazione so-
no state le isoglosse. Siccome i simboli rappresentano l’informazione intera,
le isoglosse servono esclusivamente a sottolineare gli aspetti più importan-
ti per l’autore. Nella figura 1 (p. 33) le isoglosse segnano il “confine della
labializzazione” (a > å, o). Le due carte (7 e 8) sono quindi inquadrate
nella sezione di “Vocalismo”. Accanto a ciò ci sono le sezioni di “Consonan-
tismo”, “Morfologia” e “Lessico”. All’interno delle sezioni sono stati formati
gruppi tematici in una maniera che rispecchi in linea di principio l’approccio
storico-dialettologico di Schweizer ma che renda coerente il raggruppamento
delle carte anche secondo criteri moderni.
Vocalismo: il raggruppamento si basa, secondo l’approccio di Schweizer,
sui suoni del ricostruito sistema germanico di riferimento. L’ordine delle car-
te nell’edizione conserva in sostanza l’ordine del manoscritto perché questo
coincide (a prescindere dalla possibile variabilità summenzionata delle car-
telle) in larga misura con la classificazione dei suoni nella ZGG (volume I,
“Vocalismo”). In questa sede non viene discussa la correttezza o meno della
teoria dell’origine longobarda dei cimbri (cfr. p. 460) che ha determinato la
scelta del sistema germanico di riferimento piuttosto che del sistema medio
o antico alto tedesco. Fatto sta che un ordine in base ad altri sistemi di
riferimento che sono stati sperimentati dal curatore non rende giustizia al
materiale e non corrisponde al senso di un’edizione di fonti storiche (“Quel-
lenedition”). All’interno della sezione di vocalismo, che comprende circa la
metà delle carte, sono state formate tre sotto-sezioni in linea con i capitoli
del volume I della ZGG: “Sillabe toniche”, “Sillabe secondarie” e “Sillabe
interne”. Nelle sillabe toniche (più di due terzi delle carte) i gruppi tema-
tici corrispondono alle classi fonetico-fonologiche del sistema germanico di
riferimento (nelle sillabe toniche brevi germ. aˇ, ë, ıˇ, uˇ).
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Consonantismo: anche la disposizione dei fenomeni consonantici si orienta
al sistema germanico di riferimento. La formazione dei gruppi tematici e il
loro ordine segue rigidamente la struttura del volume II della ZGG, “Con-
sonantismo”. Il sistema germanico di riferimento è privo di problemi per
il consonantismo perché è il sistema usuale nella dialettologia tedesca. Ma
mentre per il vocalismo nell’atlante sono rappresentate (quasi) tutte le classi
fonetico-fonologiche, per il consonantismo c’è solo una selezione di esse.
Morfologia: riguardo alla morfologia non è stato possibile un orientamen-
to alla ZGG (volume III, “Morfologia dei dialetti cimbri”). Il manoscritto
contiene troppe poche carte morfologiche per poter seguire la rappresen-
tazione dettagliata delle forme secondo le classi di parole nella ZGG. Ma
le carte sono divise in gruppi tematici in base all’espressione di categorie
morfosintattiche (p. es. numero, diminutivo) e alla formazione delle parole.
Esistono tre carte (147 ‘intero’, 159 ‘di sera’ e 160 ‘volta/e’) in cui è rap-
presentata la struttura di sintagmi (nella carta 159 p. es. tz aban “di sera”)
e che perciò potrebbero essere considerate anche carte sintattiche.
Lessico: il grosso della sezione è formato da carte provenienti da cartelle
intitolate “Wortgeographisches” ‘aspetti di geografia lessicale’. Il raggrup-
pamento delle carte per ambiti concettuali segue con piccole modifiche il
modello dei volumi lessicali dello “Sprachatlas von Bayerisch-Schwaben” che
è il più comprensivo e il più autorevole degli atlanti linguistici moderni del-
la Baviera (SBS II, VIII, X–XIII). Il volume IV della ZGG, “Formazione
delle parole nei dialetti cimbri”, contiene la maggior parte dei concetti sche-
dati. Ma li presenta in una specie di dizionario in ordine alfabetico (ZGG
499–533).
A questo punto si tenga sempre presente che l’edizione che segue è la
pubblicazione di un documento storico (“Quellenedition”) in cui sono ripro-
dotte tutte le carte del manoscritto di Schweizer. Ciò porta da un lato a
ridondanze (doppioni di carte [cfr. paragrafo 3.2] e numerose carte dedica-
te allo stesso fenomeno in parole diverse ma con quasi le stesse strutture
areali [cfr. p. es. le numerose carte sulla riduzione delle vocali nelle sillabe
secondarie]), dall’altro lato a lacune (ad esempio non ci sono carte dedicate
alla morfologia verbale o pronominale). Riguardo alla fonetica bisogna ciò
nonostante riconoscere una completezza molto notevole per un manoscritto.
3.4 Convenzioni tipografiche
Le varie scritture del manoscritto (dattiloscritto nelle cartelle 1–3 [cfr. fig. 1],
5–25 e 112, nelle altre cartelle scritture a mano [caratteri latini e scrittura
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corsiva tedesca, “Kurrentschrift”, cfr. fig. 2]) non sono distinte nell’edizione.
Nelle note editoriali sono, però, evidenziate le aggiunte a matita perché
potrebbe trattarsi di aggiunte posteriori a Schweizer, fatte nel Centro di
ricerca di Marburg (cfr. la variante hano in fig. 1). Nell’edizione tutte le
varianti sono messe nelle legende in tondo come nel manoscritto (fig. 1)
ma in corsivo nei commenti del curatore. L’utilizzo delle iniziali minuscole e
maiuscole segue rigidamente le scelte di Schweizer, il che limita la maiuscola
iniziale praticamente a tipi lessicali tedeschi in carte lessicali. I significati
nei commenti del curatore stanno fra virgolette semplici. Se nel commento
si parla esplicitamente di lettere (caratteri grafematici) queste sono scritte
in parentesi grafematiche (p. es. <b>).
3.5 Interpretazione fonetica delle grafie
Non è stata effettuata la trasposizione in scrittura fonetica IPA o Teuthonis-
ta delle notazioni dell’atlante che appaiono molto differenziate pur essendo
idiosincratiche. Per i segni di base valgono in linea di principio le corris-
pondenze fra suoni e caratteri del tedesco standard (cfr. Rabanus 2008,
pp. 82 ss.). Ma nell’atlante non ci sono indicazioni del valore fonetico dei
diacritici e dei segni particolari. L’interpretazione fonetica delle grafie è in-
oltre difficile perché le fonti sono molto diverse tra di loro e al manoscritto
manca una revisione finale in cui Schweizer probabilmente avrebbe reso più
omogenee e coerenti le grafie. Per questo sono state fedelmente riprodot-
te le grafie del manoscritto (cfr. paragrafo 3.1). Nei commenti le notazioni
vengono talvolta foneticamente interpretate. Per questo fine il curatore ha
fatto riferimento ad altre pubblicazioni di Schweizer che contengono regole
per l’interpretazione, soprattutto a ZGG 9–10, “Le notazioni qui adoperate”,
e a Schweizer 1939, pp. 10–12, “Il valore fonetico dei caratteri tipografici
utilizzati per i testi cimbri” (traduzioni mie). Ma non si potevano appli-
care sempre le regole indicate in queste pubblicazioni perché le notazioni
dell’atlante non sono sempre le stesse e in alcuni casi – date le possibilità
più grandi della scrittura a mano rispetto a quelle della macchina da scrivere
o ai caratteri tipografici – ancora più differenziate (vedi l’aggiunta a mano
del segno di nasalizzazione nelle varianti di Hahn in fig. 1 e l’impilaggio
di diacritici nelle varianti di Feuer in fig. 2). In alcuni casi sono indicate
trascrizioni delle parole dialettali in studi recenti (ad esempio dallo studio
su Luserna di Tyroller [2003] che contiene trascrizioni IPA di tutte le parole
trattate) – ma solo nei casi in cui non c’erano indizi per cambiamenti lingui-
stici nella seconda metà del ’900. Nelle note seguenti vengono evidenziati
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alcuni punti particolarmente importanti. Nella nota 4 il curatore ha ste-
so una tabella con le correspondenze fra segni particolari importanti usati
nell’atlante (ZSA) e i segni fonetici dell’IPA.
Nota 1: Schweizer 1939, p. 11 distingue fra <x> per il suono chiamato “ich-
Laut” in tedesco (IPA: [ç]) e <X> per l’ “ach-Laut” (IPA: [x]). Nell’atlante
non c’è questa distinzione. Nelle legende dattiloscritte si usa sempre il ca-
rattere tipografico <x>, nelle legende scritte a mano c’è sempre <X>, a
prescindere dal contesto fonetico. Per esempio viene messo per le stesse lo-
calità nei VII Comuni kxint nella legenda scritta a macchina della carta 33,
ma kXint nella legenda scritta a mano del doppione 132. Quindi nell’edizione
presente viene usato indistintamente <x>, che rappresenta sia [ç] che [x].
Nota 2: Nei suoni [b], [p], [v] und [f] le opposizioni riguardo a fonazione
(sordo-sonoro) e modo di articolazione (plosiva-fricativa) sono organizzate
diversamente dal tedesco standard, quindi è diversa anche la distribuzione
dei caratteri <b>, <p>, <w>, <v> e <f>. In linea di principio (a prescin-
dere da casi locali specifici) nell’area d’inchiesta ha avuto luogo la seguente
“rotazione consonantica”:
– la [f] antica viene sonorizzata e diventa [v] a inizio parola, p. es. [vrem@]
“fremd” ‘straniero’, in alcuni casi passa perfino a [b] (cfr. la carta 99, in
generale ZGG 271–277);
– la [v] antica diventa [b] a inizio parola, ad esempio [bil] “wild” ‘selvaggio’
(cfr. la carta 130, in generale ZGG 297–299, a proposito del mòcheno
Rowley 1986, p. 118);
– la [b] antica perde la sonorità e diventa [p] a inizio parola, il cimbro
partecipa quindi alla “bairische Medienverschiebung” (cfr. Paul 1998,
§ 89, 90; Braune/Reiffenstein 2004, § 88; in italiano Scaffidi Abbate
1989, pp. 26–27), quindi p. es. [pErk] “Berg” ‘monte’ (cfr. la carta 108,
in generale ZGG 256–257).
Mentre la perdita della sonorità della [b] è sistematica e viene anche scritta
coerentemente da Schweizer (quindi sempre perg ‘monte’, poden ‘pavimen-
to’, plau ‘blu’) le altre distinzioni non sono così chiare. Se quindi la qualità
fonetica oscilla, lo fa anche la scelta dei caratteri. Per esempio: l’attacco [b]
sulla carta 130 wild è scritto sempre con <w> (wille, wil, wilje ecc.), ma
sulla carta 198 Welt con <b> e <w> (belt, welt). La [v] iniziale di solito è
resa <v> (cfr. fig 2) ma sulla carta 131 finden si usano <v> e <f>, e sulla
carta 120 fürchten perfino quasi solo <f>. Nel senso dell’autenticità della ri-
produzione (“Quellenedition”) sono state conservate queste grafie, malgrado
la loro incoerenza. Per prevenire interpretazioni sbagliate Schweizer stesso
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apporta su molte cartelle note come “w=b” (p. es. sulle carte citate 130 e
198), “v=f” o “f=v” (p. es. carte 99 e 120) e anche “f=v=b” (carta 34).
Nota 3: A proposito delle differenziazioni dei segni vocalici di base tramite
diacritici anche utilizzati nell’atlante, Schweizer 1939, p. 12, scrive (tradu-
zione dal tedesco): “Per l’espressione della qualità vocalica sono stati scelti
simboli omogenei che venivano segnati di regola sopra il carattere principale:
il segno ˆ sulla vocale di base rappresenta la A,
il segno ˚ sulla vocale di base rappresenta la O,
il segno ˙ sulla vocale di base rappresenta la I.”
“Rappresenta” significa uno spostamento nel trapezio vocalico del luogo di
articolazione della vocale di base nella direzione del suono rappresentato dal
segno diacritico. Nel caso di a˙, invece, pare che il diacritico marchi la “me-
tafonia secondaria bavarese” come nozione della linguistica storica mentre
la qualità fonetica è semplicemente [a].
Nota 4: Da quanto esposto prima risultano grosso modo le seguenti corri-
spondenze fra grafie ZSA e segni fonetici IPA:
ZSA IPA ZSA IPA ZSA IPA
a˙ [a] e˙ [efi] 6 [S]
å [A], [6] ô [O] ś [C]
ê [E] öˆ [œ] S [s]
e˚ [e
¯
] ů [ufl] x [ç], [x]
3.6 Impaginazione
L’idea di base per l’impaginazione è stata di posizionare il commento di
fronte alla riproduzione della carta per permettere una facile consultazione
senza voltare pagina. Schweizer stesso aveva in mente un’impaginazione di
questo tipo, come risulta dal “Campione per la pubblicazione dell’atlante
linguistico cimbro del dott. Schweizer” che è un fascicolo (fascicolato pro-
babilmente non da Schweizer stesso ma nel Centro di ricerca di Marburg)
composto da una carta con una “legenda” dettagliata (cfr. il commento alla
carta 54) e due fogli scritti a mano con indicazioni per la futura pubbli-
cazione dell’atlante (traduzioni dal tedesco): “La legenda deve essere posi-
zionata direttamente sotto la carta. Se fosse necessario molto testo (il che
sarà un caso raro) potrebbe essere usata la pagina di fronte a destra. Nella
disposizione delle carte bisogna tenerne conto.” Riguardo ai colori si pensa-
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va apparentemente ad una riduzione rispetto al manoscritto, nella maniera
poi adoperata nel “Tirolischer Sprachatlas” (TSA, atlante linguistico tiro-
lese): “Per la stampa sono necessari tre colori. I colori della carta di base
vanno tenuti deboli (marrone pallido e verde grigio), le notazioni sulle carte
devono essere in nero affinché possano essere stampate insieme con il testo
delle legende.” Nell’edizione presente i colori originali del manoscritto sono
stati conservati. Per questo la realizzazione complessiva si avvicina molto al
modello sviluppato per il “Kleiner Bayerischer Sprachatlas” (KBSA, piccolo
atlante linguistico della Baviera) e riutilizzato ormai in una serie di atlanti
linguistici “piccoli” destinati ad un pubblico non specialistico.
4. Commenti
I commenti servono a fornire tutte le informazioni necessarie ai fini dell’in-
terpretazione delle carte da parte del lettore. Sono bilingui, tedesco e ita-
liano. Inoltre sono inseriti nell’opera – seguendo il modello del KBSA - dei
“box” contrassegnati con il simbolo di una matita (.) in cui si trovano
indicazioni su aspetti generali importanti della dialettologia e dei dialetti
nell’area d’inchiesta (vedi sommario a p. 16).
Il commento ha i contenuti presentati in seguito.
4.1 Etimologia delle parole
Nel commento sono indicate le forme della parola in medio e antico al-
to tedesco (varianti principali), nonché in gotico. Le parole gotiche sono
citate perché Schweizer usa un sistema germanico di riferimento e il cura-
tore preferisce le parole germaniche attestate (gotiche, appunto) alle forme
germaniche ricostruite. Solo nei casi in cui la forma gotica riguardo al fe-
nomeno schedato non corrisponde alla situazione germanica considerata il
punto di partenza per il tedesco (cfr. p. es. Kienle 1969, § 14–17 per svi-
luppi gotici specifici), sono state indicate anche o solo parole germaniche
ricostruite o parole adatte provenienti da altre lingue germaniche (p. es.
inglese moderno). Per i prestiti dal romanzo si dà la fonte di primo ordine,
quindi il latino (medievale) per antichi prestiti tedeschi (p. es. Fenster) e
il dialetto veneto per prestiti specifici del cimbro (p. es. bragN < veneto
braghe ‘pantaloni’). Se le attestazioni medio e antico alto tedesche e goti-
che e le ricostruzioni germaniche rimangono senza indicazioni di fonti sono
prese dal dizionario medio alto tedesco di Benecke, Müller e Zarncke (1990
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[1854–1866], abbreviato MWB nel testo), dal dizionario antico alto tedesco
di Graff (1963 [1834–1846]), dal recente dizionario antico alto tedesco fon-
dato da Karg-Gasterstädt e Frings – che oggi (2011) va fino alla lettera M –,
dal dizionario gotico di Köbler (1989) o dal dizionario etimologico di Kluge
(2002 [1883]). Tutte le altre fonti sono esplicitate. Le attestazioni sono cita-
te esattamente nella forma indicata nel rispettivo dizionario, anche se ciò a
volte porta a incoerenze nel testo e al rischio di confusioni con le convenzioni
tipografiche di Schweizer. Per esempio, le vocali lunghe sono contrassegnate
in Köbler (1989) e Kluge (2002 [1883]) con una barra (p. es. got. hu¯s* )
mentre il MWB usa un circonflesso per la stessa quantità vocalica (mat.,
aat. hûs) – lo stesso circonflesso che Schweizer a sua volta utiliza come dia-
critico per un grado di apertura maggiore, per esempio “ê: e in direzione di
a (e aperta)” (Schweizer 1939, p. 12, traduzione dal tedesco). Kluge (2002
[1883]) scrive la ricostruita e lunga germanica <æ¯>, p. es. *æ¯neu ‘senza’,
Köbler (1989) <e¯>, p. es. *e¯nu, *e¯nau ‘senza’. Nell’elaborazione dei com-
menti si è capito che l’omogeneizzazione, che era prevista dal curatore in
un primo momento, avrebbe potuto corrompere i dati (vedi ad esempio la
carta 37 Ameise ‘formica’, in cui il fatto che per l’aat. manca il diacritico di
lunghezza sulla prima vocale [aat. ameiZa vs. mat. âmeiZe e got. e¯maitja]
rispecchia l’osservazione di Jacob Grimm che “quantità delle vocali e origine
della parola sono incerte” [DWB, vol. 1, colonna 277; traduzione mia]).
4.2 Raggruppamento delle varianti
A ogni simbolo corrisponde una variante formale. Di solito l’autore ha rag-
gruppato le varianti con isoglosse e/o forme e colori dei simboli. I raggrup-
pamenti sono esplicitati nel commento del curatore.
4.3 Descrizione e interpretazione dei fenomeni
Per Schweizer la distribuzione delle varianti nello spazio è il risultato di pro-
cessi diversi di cambiamento fonetico nei termini dell’approccio neogramma-
tico. Nei commenti vengono di solito esplicitati i processi con la terminologia
della ZGG, le descrizioni rimangono quindi immanenti alle idee di Schweizer
(cfr. paragrafo 3: l’edizione è una “Quellenedition”). Sotto la legenda sono
indicate tutte le pagine della ZGG che trattano le variabili rappresentate
nella carta specifica, in ordine descrescente di rilevanza per le aree linguisti-
che visibili nella carta. Il curatore aggiunge raramente interpretazioni che
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vanno oltre quanto esposto nella ZGG (queste aggiunte riguardano soprat-
tutto la morfologia che è il campo di ricerca principale del curatore).
4.4 Area di distribuzione delle varianti oltre il cimbro e il mòcheno
Molte varianti sono attestate anche in altri dialetti bavaresi o addirittura
oltre. Per capire l’area di distribuzione di una variante e per poter inquadra-
re le carte di Schweizer (sigla dell’atlante: ZSA) in un prospetto più ampio
sono stati controllati sistematicamente i seguenti atlanti linguistici per carte
identiche i cui numeri sono poi stati segnati a piè di pagina sotto le legende:
– “Tirolischer Sprachatlas” (TSA): con i dialetti bavaresi meridionali
l’atlante linguistico tirolese comprende l’area linguistica tedesca più vi-
cina ai territori cimbri e mòcheni. Il TSA include perfino i dialetti cimbri
e mòcheni anche se molto meno dettagliati dello ZSA (siccome le inda-
gini di Schweizer [nella popolazione tirolese prevista per l’espatrio in
Germania, cfr. TSA I, pp. 7–8] formano la base del TSA, per le isole
linguistiche sono schedate di solito esattamente gli stessi dati nel TSA
e nello ZSA); oltre alle carte vere e proprie i commenti del TSA a volte
sono arricchiti di piccoli schemi cartografici a cui negli elenchi a piè di
pagina viene fatto riferimento con “Fig.”;
– “Sprachatlas von Oberbayern” (SOB): l’atlante linguistico della Bavie-
ra Superiore rappresenta il bavarese centrale (il volume dedicato al-
le vocali lunghe che nel 2011 non era ancora pubblicato mi è stato
gentilmente reso disponibile in anticipo da Ludwig Eichinger; la sigla
“SOB SRM” rappresenta il volume supplementare dell’area linguistica
dell’agglomerazione di Monaco di Baviera);
– “Sprachatlas von Bayerisch-Schwaben” (SBS): l’atlante linguistico del-
la Svevia Bavarese è il più completo fra gli atlanti linguistici bavaresi;
essendo un atlante linguistico di una zona di transito comprende anche
dialetti alemannici (svevi) e franconi orientali (per un riconoscimento
recente dello SBS e dei meriti di Werner König per gli atlanti regionali
moderni cfr. Schmidt e Herrgen 2011, pp. 139–141; l’abbreviazione “KK”
significa “Kommentarkarte” ‘carta di commento’);
– “Kleiner Bayerischer Sprachatlas” (KBSA): il piccolo atlante linguistico
della Baviera è una sintesi dei risultati di tutti gli atlanti linguistici
bavaresi per un pubblico di non specialisti;
– “Sprachatlas des Deutschen Reichs”, versione digitale (DiWA): l’atlante
linguistico dell’Impero tedesco di Georg Wenker permette l’ampliamento
dello sguardo al tedesco centrale e al basso tedesco;
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– “Deutscher Sprachatlas” (DSA): il cosiddetto “Atlante linguistico tede-
sco” è una sintesi dell’atlante linguistico di Wenker.
Sono state considerate solo carte in cui non è rappresentato solo lo stesso fe-
nomeno (p. es. conservazione di germ. ë) ma lo stesso fenomeno nel contesto
della stessa parola (p. es. germ. ë in Schwester). Il risultato del paragone è
indicato a piè di pagina sotto le legende (sigla dell’atlante seguita dal nu-
mero di volume [in cifre latine] e numero di carta [in cifre arabe]; nel caso
di più carte l’ordine è di rilevanza descrescente). Corrispondenze notevoli
sono inoltre discusse nel commento.
4.5 Problemi
Ci sono stati problemi per i commenti soprattutto quando si trattava di feno-
meni morfosintattici che superavano l’ambito della parola perché Schweizer
non ha mai indicato un contesto sintattico. Ad esempio, per gli aggettivi
(p. es. carta 99 fremd ‘straniero’) e il numerale zehn ‘dieci’ (carta 111) non
è chiaro se sia schedata la forma predicativa o attributiva. Nel caso di vor-
ne (carta 221) o langsam (carta 224) non è stato possibile capire neanche
consultando la ZGG a che classe di parole appartengano le forme e in che
contesto sintattico siano state schedate. In alcuni (pochi) casi il curatore –
nonostante l’aiuto di colleghi competenti (soprattutto di Anthony Rowley)
– non è riuscito a chiarire l’etimologia di varianti lessicali.
5. Indici
Oltre l’indice originale dell’autore – in sostanza un elenco di suoni dei sistemi
storici di riferimento e di variabili lessicali (l’abbreviazione “WG” significa
‘carta lessicale’) – l’opera è resa accessibile dal curatore con due indici nuo-
vi. L’indice analitico dei fenomeni linguistici contiene i suoni dei sistemi
storici di riferimento (germ., aat. [“ahd.”], mat. [“mhd.”]), le denominazioni
di processi di mutamento fonetico, tipi di flessione e formazione delle parole
e tutti gli altri fenomeni che sono visualizzati nelle carte. Dato il numero
molto alto di varianti schedate non è stato possibile raggiungere comple-
tezza, cioè: benché i riferimenti dell’indice analitico non siano solo a titolo
esemplificativo sotto la voce, p. es., “metafonia da i ” probabilmente non si
rimanda a tutte le carte in cui si trovano parole che hanno subito metafonia
da i. L’indice delle parole è invece completo, contiene tutti i tipi lessicali
schedati (messi in tondo) nonché le variabili lessicali e i loro significati ita-
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liani (messi in corsivo). Se ci sono più varianti fonetiche dello stesso tipo
lessicale – nella carta 185 ‘tessere’ p. es. le varianti wirken, würxan, wür-
chen, wurxan, wörxan, wörchen – viene messa nell’indice di solito una sola
variante, preferibilmente in una forma che esista anche in tedesco o italia-
no standard o in bavarese: per la carta 185 è wirken, contrapposto ai tipi
lessicali webern, zetteln ecc. Nell’indice delle parole non si usano diacritici e
segni particolari (p. es. anziché <6> si usa <sch> per la s palatalizzata).
Le cifre indicano sempre i numeri delle carte.
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Abkürzungen/Abbreviazioni
aat. antico alto tedesco


















mat. medio alto tedesco
mhd. mittelhochdeutsch, medio alto tedesco
mlat. mittellateinisch
Ms. manoscritto di Schweizer/Schweizers Manuskript
nhd. neuhochdeutsch (heutige Standardsprache)
süddt. süddeutsch (süddeutsche Dialekte)
ted. mod. tedesco moderno
trent. trentinisch/trentino










Vorkarten Carte di orientamento
Untersuchungsgebiet
Die Karte zeigt die Orte, zu denen im Atlas Sprachdaten notiert sind,
in zwei Typologien. Mit roten Punkten sind die Orte markiert, in denen
die deutschen Dialekte zur Zeit von Schweizers Datenerhebungen (zwischen
1933 und 1943) oder bis ‘kurz davor’ noch in Gebrauch waren. Rote Kreise
mit gelber Füllung bezeichnen dagegen Orte, in denen schon zu Schweizers
Zeiten kein Sprachgebrauch mehr dokumentiert war. Für solche Orte sind
Sprachdaten (aus Flurnamen) nur auf wenigen Karten des Atlasses notiert,
mit drei wesentlichen Ausnahmen: Für Pergine und Roncegno in der Val-
sugana sowie Lavarone gibt es für die meisten Variablen Daten, weil diese
Orte drei der vier Varietäten im Wörterbuch von Bartolomei (1760) dar-
stellen. (Zu Schweizers Bestimmung von „Zimbrisch“ vgl. den Kasten [.]
auf S. 134.)
Area d’inchiesta
La carta rappresenta le località per le quali nell’atlante sono segnati dati
linguistici secondo due diverse tipologie. I punti rossi simboleggiano le lo-
calità in cui i dialetti tedeschi erano in uso durante o fino a poco prima
della raccolta dati di Schweizer (dal 1933 al 1943). I cerchi rossi con in-
terno giallo rappresentano invece le località in cui un utilizzo dei dialetti
cimbri e mòcheni non era più documentato nemmeno all’epoca di Schwei-
zer. Per queste località sulle carte dell’atlante si trovano dati linguistici (di
provenienza toponomastica) solo raramente, con tre eccezioni importanti:
per Pergine e Roncegno nella Valsugana e per Lavarone esistono dati lin-
guistici per la maggior parte delle variabili, perché queste località sono tre
delle quattro varietà del dizionario di Bartolomei (1760). (A proposito della
nozione di ‘cimbro’ cfr. p. 140 [.].)
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Carta 1 Karte 1
Umgrenzung der Sieben und Dreizehn Gemeinden
Orte, für die frühere zimbrische Sprache durch Flurnamen u.a.
glaubhaft erscheint
Orte, in denen noch in der Gegenwart Zimbrisch gesprochen
wird oder bis vor kurzem wurde
alte Tirolisch-Italienische Grenze bis 1919
⇒ ZGG 5–9
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Vorkarten Carte di orientamento
Urpfarreien
Die Karte der sog. „Urpfarreien“ zeigt die kirchenrechtlichen Verflechtungen
der zimbrischen und fersentalerischen Orte, womit gleichzeitig Besiedelungs-
wege und kulturelle Kontakte repräsentiert sind. Auffällig ist, dass es keine
solchen Verflechtungen über die alte Grenze zwischen (dem österreichischen)
Tirol und Italien gibt. Folglich sind die VII und XIII Gemeinden nach Ve-
netien orientiert, die Hochfläche von Lavarone und das Fersental dagegen
ins Trentino.
Parrocchie madri
La carta delle cosiddette ‘parrocchie madri’ (“Urpfarreien”, rappresentate
con i simboli a cerchio) fa vedere i legami ecclesiatici delle località cimbre e
mòchene e rappresenta anche le vie della colonizzazione e i contatti culturali.
È vistoso che non ci siano legami che attraversino il vecchio confine fra il
Tirolo (austriaco) e l’Italia (linea di confine rossa). Di conseguenza i VII e
XIII Comuni sono orientati al Veneto, l’altopiano di Lavarone e la Val dei
Mòcheni al Trentino. (La freccia gialla rappresenta lo spostamento molto
antico [1287] di due ‘tedeschi’ [“Deutsche”] da Altissimo a Rovere di Velo.)
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Carta 2 Karte 2
alte Grenze Tirol-Italien
Einwanderung 1287 (zwei „Deutsche“ aus Altissimo
nach Rovere di Velo)
Urpfarrei (die dorthin gehörigen Orte sind durch
rote Linien damit verbunden)
61
Vorkarten Carte di orientamento
Vieleck-Schema
Die vollständige Bezeichnung dieser letzten Karte im Manuskript lautet
„Vieleck-Schema für einen historischen Vergleich“. Jedes Polygon umfasst
im Prinzip nur einen Ortspunkt – weshalb die Polygone in den VII Ge-
meinden und dem Fersental mit einer großen Dichte an Ortspunkten und
Sprachdaten kleiner sind als in den anderen Gebieten. Wie das Schema
genau verwendet werden sollte, bleibt unklar. In Schweizers Werk ist kein
Verweis auf das Schema zu finden.
Schema a poligoni
La denominazione completa di questa carta, che è l’ultima del manoscrit-
to, è “Schema a poligoni per un confronto storico” (mia traduzione). Ogni
poligono comprende, in linea di principio, solo una località – per questa
ragione sono più piccoli i poligoni nei VII Comuni e nella Val dei Mòcheni
in cui la densità delle località e dei dati linguistici è superiore a quella nelle
altre aree parziali. Non è chiaro in che maniera questo schema debba essere
utilizzato. Nell’opera di Schweizer non si trovano indicazioni in proposito.
62
Carta 3 Karte 3
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Vorkarten Carte di orientamento
Übersichtskarte
Die Übersichtskarte zeigt die Lage des Untersuchungsgebiets in Nordost-
italien. Der rote Rahmen begrenzt das „in den Sprachkarten dargestellte
[...] Gebiet“. Unter der Karte hat Schweizer mit Bleistift den Zweck die-
ser Übersichtskarte notiert: „Für Darstellungen im Zusammenhang mit den
bair.-tirol. oder den rom. Entwicklungen“.
Carta di orientamento
La carta di orientamento fa vedere la posizione dell’area d’inchiesta nell’Italia
nord-orientale. La cornice rossa delimita ‘l’area rappresentata nelle carte lin-
guistiche’. In basso, sotto la carta, Schweizer ha definito a matita l’obiettivo
della carta: “per rappresentazioni collegate agli sviluppi bavarese-tirolesi o
romanzi” (traduzione mia).
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Carta 4 Karte 4
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Haupttonsilben: germ. aˇ Sillabe toniche: germ. aˇ
Germ. aˇ in Tag
Die Karte ist die erste einer Serie (Karten 5–8) mit Wörtern, in denen
sich südlich der roten Isoglosse (Carbonare, Lusern, VII und XIII Gemein-
den) der Kurzvokal a in seiner ursprünglichen germ. Qualität erhalten hat.
Nördlich der Isoglosse (San Sebastiano, Folgaria, Valsugana und das Fer-
sental) hat a die im gesamten Bairischen verbreitete Verdumpfung erfahren
(., S. 138). Im Wort Tag (mhd. tac, ahd. tag ; got. dags) ist im Gegensatz
zum Nhd. nirgendwo im Untersuchungsgebiet die Dehnung des Stammvokals
ausgewiesen: „Es scheint sich nun der Grundsatz zu ergeben, dass die alten
Vokalkürzen gewöhnlich erhalten sind, wenn die heutige Tonsilbe schon vor-
germanisch den Ton trug“ (ZGG 12).
Germ. aˇ in Tag
La carta è la prima di una serie (carte 5–8) in cui a sud dell’isoglossa ros-
sa (Carbonare, Luserna, VII Comuni, XIII Comuni) si è conservata la a
germanica breve. A nord dell’isoglossa (Val dei Mòcheni, Folgaria e San Se-
bastiano) a subisce la labializzazione tipica del bavarese (., p. 70). Nella
parola Tag ‘giorno’ (mat. tac, aat. tag ; got. dags), contrariamente al tedesco
moderno, la vocale tonica non è stata allungata in nessun luogo nell’area
d’inchiesta, né a sud né a nord: “Pare che emerga il principio che sono con-
servate le vocali brevi antiche se la sillaba tonica attuale era accentata già
nel periodo protogermanico” (ZGG 12, traduzione mia).
. Isoglossa
Nei commenti alle carte c’è spesso la denominazione “isoglossa”. Un’isoglossa è,
in linea di principio, una linea di confine che raccoglie località dalla stessa (greco
iso- ‘identico’) variante e le separa da località con varianti diverse di una data
variabile linguistica. Schweizer di solito usa isoglosse (a colori) per collegare vari-
anti (realizzazioni) dello stesso tipo formale. Ad esempio, nella carta 5 Tag tramite
l’isoglossa rossa sono riunite tutte le varianti con labializzazione (a nord) e separate
dalle varianti senza labializzazione (a sud). Siccome i simboli a punti rappresentano
già l’informazione linguistica completa, le isoglosse servono a sottolineare il tema
principale della carta. Per questo le isoglosse sono decisive per la classificazione e i
commenti delle carte da parte del curatore. (A proposito della storia della nozione
‘isoglossa’ cfr., p. es., Goebl 2004.)
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Haupttonsilben: germ. aˇ Sillabe toniche: germ. aˇ
Germ. aˇ in an, Land
Die Karte zeigt die Qualität von germ. aˇ vor Nasal in den Wörtern an
(mhd. an[e] ; ahd., got. ana) und Land (seit dem Germ. in dieser Form).
Wie in Karte 5 zeigt sich auch hier die Zweiteilung in einen Süden mit er-
haltenem a und einem Norden mit verdumpftem a. Im Vergleich zu Karte 5
ist die bairische Verdumpfung (., S. 138) mit Belegen in Trambileno und
Terragnolo etwas weiter nach Süden vorgerückt. Allerdings handelt es sich
in diesen Orten vermutlich um Belege aus Flurnamen (ZGG 18).
Germ. aˇ in an, Land
La carta rappresenta gli esiti di germ. aˇ prima di nasale nelle parole an
(preposizione; mat. an[e] ; aat., got. ana) e Land ‘paese’. Come nella car-
ta 5 si vede anche qui la bipartizione tra il sud con la a conservata e il nord
con la a labializzata (“Verdumpfung”; ., p. 70). A differenza della carta 5
l’isoglossa del suono labializzato è spostata un po’ di più verso sud, inclu-
dendo attestazioni a Trambileno e Terragnolo. Si tratta, però, di attestazioni
toponomastiche (ZGG 18).
. Isoglosse
Bei der Beschreibung der Karten taucht sehr häufig die Bezeichnung „Isoglosse“
auf. Unter Isoglosse versteht man in erster Linie eine Grenzlinie, die Gebiete mit
gleichen (griech. iso- ‘gleich’) Varianten von Gebieten mit anderen Varianten einer
linguistischen Variable trennt. Schweizer verwendet (überwiegend farbige) Isoglos-
sen in der Regel zur Zusammenfassung von Varianten zu einem Formtyp. In Karte
6 an, Land werden beispielsweise durch die rote Isoglosse alle Varianten mit Ver-
dumpfung (im Norden) zusammengefasst und von denjenigen ohne Verdumpfung
(im Süden) abgetrennt. Da durch die Punktsymbole bereits die gesamte linguis-
tische Information auf der Karte präsentiert ist, dienen Isoglossen in Schweizers
Atlas zur Verdeutlichung des Hauptthemas der Karte. Isoglossen spielen daher für
die Klassifizierung und Kommentierung der Karten durch den Herausgeber eine
entscheidende Rolle. (Zur Begriffsgeschichte von ‘Isoglosse’ vgl. etwa Goebl 2004.)
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⇒ ZSA 5 ¶ ZGG 18–20 ¶ DiWA 40
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Haupttonsilben: germ. aˇ Sillabe toniche: germ. aˇ
Germ. aˇ in Mann
Auch auf der Karte zum Wort Mann (mhd., ahd. man; got. man-n-a) sieht
man die Isoglosse zwischen dem Gebiet mit Erhalt des kurzen germanischen
a im Süden und seiner Verdumpfung („Labialisierung“; ., S. 138) im Nor-
den. In Carbonare ist darüberhinaus die Dehnung des Vokals zu beobachten.
(Eine zweite Fassung der Karte findet sich als 141 in der Sachgruppe „Nu-
merusausdruck“ in der Abteilung „Formen“.)
Germ. aˇ in Mann
Anche sulla carta di Mann ‘uomo’ (mat., aat. man; got. man-n-a) si vede
l’isoglossa tra l’area della conservazione della a germanica breve a sud e la
sua ‘labializzazione’ a nord. A Carbonare si trova, inoltre, l’allungamento
della vocale. (Una seconda versione della carta è inserita nel gruppo “espres-
sione del numero” della sezione di “morfologia” con il numero 141.)
. Labializzazione
Una delle caratteristiche più tipiche dei dialetti bavaresi è la cosiddetta “Verdump-
fung”, ovvero ‘labializzazione’ della a. Ciò significa che la a germanica (sia lunga
che breve, cfr. il commento alla carta 38 e Schirmunski 1962, pp. 240–241) diventa
un suono simile alla o, per esempio Tag ‘giorno’ > Tåg, Tog (cfr. carta 5). Si
parla di ‘labializzazione’ perché le labbra sono arrotondate nella produzione della
o, mentre sono tese nella a. Schweizer segna isoglosse di labializzazione in molte
carte perché la labializzazione di solito interessa soltanto la parte settentrionale
dell’area d’inchiesta (Val dei Mòcheni, Folgaria) mentre nei VII e XIII Comuni e a
Luserna la a germanica di solito si conserva. Schweizer scrive (ZGG 18, traduzione
mia): “La a breve in cimbro ha conservato la sua qualità originale che corrisponde
a quella del tedesco moderno. Dal settentrione avanzava la tendenza forte della
labializzazione bavarese di a [...] tramite la Val dei Mòcheni e la confinante Valsu-
gana (Roncegno) lungo lo storico sentiero da Calceranica per la valle di Centa fino
a Carbonare e San Sebastiano. [...] È interessante vedere come questo fenomeno
bavarese entri nel cimbro. Giusto fra le località di Carbonare (comune di Lavarone)
e Sebastiano (comune di Folgaria) c’è una differenza significativa [...] Carbonare
mostra ancora la a originaria di Luserna e Roana se non si trova davanti a na-
sale. In questo caso mutua conseguentemente da a a o [cfr. carta 6, 7; StR]. A
Sebastiano tutte le a sono arrotondate e davanti a n semplice appare u.”
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⇒ ZSA 141 ¶ ZGG 18–20 ¶ TSA I Fig. 16 ¶ SOB SRM 009, 127 ¶ SBS IV
153 ¶ DiWA 46
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Haupttonsilben: germ. aˇ Sillabe toniche: germ. aˇ
Germ. aˇ in Hahn
Am Wort Hahn (mhd. han[e], ahd. hano; got. hana) lassen sich unterschied-
liche phonologische Phänomene beobachten. In den VII Gemeinden hat sich
die ahd. Zweisilbigkeit mit Vollvokal in der Nebensilbe erhalten, wobei a
teilweise wie im Nhd. gedehnt wurde (hano). In den XIII Gemeinden und
in Lavarone und Lusern ist dagegen mit dem Nebensilbenvokal auch der
Nasal weggefallen: Der Stammvokal erscheint gedehnt und nasaliert ([ha˜:]
nach Tyroller 2003, S. 36f.; zur Silbenstruktur vgl. genauer Karte 92). Die
Isoglosse markiert auch hier die Südgrenze der Verdumpfung („Labialisie-
rung“; ., S. 138). Im Verdumpfungs-Gebiet stehen allerdings überwiegend
Formen, in denen verdumpftes (und nasaliertes) o weiter zu u gehoben wur-
de (ZGG 19), etwa in Gereut im Fersental, wie es auch im nördlichen und
östlichen Tirol eingetreten ist (vgl. TSA I, S. 21, Abb. 16). (Zum Primär-
umlaut im Wort Henne vgl. Karte 93.)
Germ. aˇ in Hahn
La carta della parola Hahn ‘gallo’ (mat. han[e], aat. hano; got. hana) mette
in evidenza una serie di fenomeni fonologici. Nei VII Comuni si è conservata
la parola aat. hano, a volte con la a allungata come in tedesco moderno
(hano). Nei XIII Comuni e a Lavarone e Luserna è caduta, insieme con la
vocale finale, anche la nasale. La vocale tonica è stata allungata e nasalizzata
([ha˜:], cfr. Tyroller 2003, p. 36 s.; riguardo alla struttura sillabica cfr. anche
la carta 92). L’isoglossa segna il confine meridionale della labializzazione.
Nell’area di labializzazione (., p. 70) prevalgono, però, forme in cui la o
labializzata (e nasalizzata) ha subito un ulteriore innalzamento a u (ZGG
19), p. es. a Frassilongo nella Val dei Mòcheni, così come è accaduto anche
nel Tirolo settentrionale e orientale (cfr. TSA I, p. 21, fig. 16). (Riguardo
alla metafonia primaria nella parola Henne ‘gallina’ cfr. la carta 93.)
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⇒ ZSA 92, 93 ¶ ZGG 18–20; 13, 15 ¶ TSA I Fig. 16
73
Haupttonsilben: germ. aˇ Sillabe toniche: germ. aˇ
Germ. aˇ in Eck (got. *agi)
Die Karten 9 bis 12 zeigen den Primärumlaut von germ. aˇ > ahd. e, der in
den zimbrischen und fersentalerischen Dialekten wie auch sonst im Deut-
schen eingetreten ist (., S. 192). Den Umlaut im Wort Eck (mhd. ecke,
ahd. ecka; got. *agi-), im Untersuchungsgebiet mit der Bedeutung ‘Anhöhe’,
zählt Schweizer in der Grammatik zu den „Suffixumlauten“ (ZGG 116–177),
wobei das „Suffix“ südlich der gepunkteten „Endungsgrenze“ erhalten ist.
Monophthonge und Diphthonge sind gemischt, ohne dass ein Steuerungs-
prinzip für die Verteilung erkennbar wäre. (Vgl. Karte 201 zur Verwendung
von Eck für ‘Hügel’.)
Germ. aˇ in Eck (got. *agi)
Le carte da 9 a 12 mostrano la metafonia primaria di germ. aˇ > aat. e che
è avvenuta nei dialetti cimbri e mòcheni come nelle altre varietà del tede-
sco (., p. 202). La metafonia nella parola Eck (mat. ecke, aat. ecka; got.
*agi-), in cimbro e mòcheno con il significato ‘monte’ o ‘altura’, viene classi-
ficata nella grammatica ‘metafonia da suffisso’ (ZGG 116–177). Il ‘suffisso’
è conservato a sud del ‘confine di desinenza’ punteggiato (“Endungsgren-
ze”). Per la distribuzione di monottonghi e dittonghi non emerge una logica
geografica. (Per l’utilizzo di Eck per ‘colle’ cfr. carta 201.)
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Haupttonsilben: germ. aˇ Sillabe toniche: germ. aˇ
Germ. aˇ in Beere (got. *basi)
Auch die Formen von Beere (mhd. ber, ahd. peri ; got. *basi) sind „Suf-
fixumlaute“ (ZGG 117). Allerdings ist das Gebiet mit Erhalt der zweiten
Silbe (gepunktete Isoglosse) viel kleiner als in der Karte 9. Die anderen Iso-
glossen beziehen sich auf die Qualität des Stammvokals, der in jedem Fall
umgelautet ist. Der Anlaut ist systematisch zu p- „verhärtet“ worden (ZGG
256). Die Form pör ist als Übernahme aus dem Wörterbuch von Bartolomei
(1760: „Bart.“) hier und in vielen anderen Karten separat gekennzeichnet,
weil Schweizer die Schreibungen von Bartolomei nicht für phonetisch ver-
lässlich hält. (ZGG 28: „Es fehlte eben leider bei Bartolomei ein einwand-
freies System der lautlichen Wiedergabe [...]“. Die Doppelsetzung des ö in
Bartolomeis Schreibung pöör interpretiert Schweizer mit pör als Länge. Zur
Interpretation der Schreibungen Bartolomeis vgl. ZGG 130–131.) Gleich-
wohl sind die Daten aus Bartolomei (1760) von Schweizer systematisch in
die Karten eingetragen worden.
Germ. aˇ in Beere (got. *basi)
Anche le forme di Beere ‘bacca’ (mat. ber, aat. peri ; got. *basi) sono esempi
di ‘metafonia da suffisso’ rispetto alla base germanica (cfr. got. *basi). Ma
l’area della conservazione della seconda sillaba (delimitata con l’isoglossa
punteggiata) è molto più piccola che non nella carta 9. Tutte le altre iso-
glosse fanno riferimento alla qualità della vocale tonica che ha sempre subito
metafonia. La plosiva di inizio parola è stata “indurita” a p- (ZGG 256). La
provenienza della forma pör dal dizionario di Bartolomei (1760: “Bart.”) è
esplicitata qui e in molte altre carte perché Schweizer non ritiene affidabili
le grafie di Bartolomei dal punto di vista fonetico. (ZGG 28: “Purtroppo in
Bartolomei manca un sistema corretto per la resa delle differenze fonetiche
[...]” [traduzione mia]. Lo sdoppiamento di ö nella grafia pöör di Bartolomei
viene interpretato da Schweizer con pör come indicatore di vocale lunga.
Per l’interpretazione delle grafia di Bartolomei cfr. ZGG 130–131.) Ciò no-
nostante i dati di Bartolomei (1760) sono stati sistematicamente schedati
nelle carte.
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pör (alt: Neutr.! Bart.)
pera, peara
Endungsgrenze
⇒ ZSA 9 ¶ ZGG 116–117, 123, 126; 256 ¶ TSA I Fig. 45
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Haupttonsilben: germ. aˇ Sillabe toniche: germ. aˇ
Germ. aˇ in Herbst (germ. *harbista)
Ein drittes Beispiel für den „Suffixumlaut“ sind die Bezeichnungen für den
Herbst (mhd. herbest, ahd. herbist), die Jahreszeit der Ernte (vgl. engl. har-
vest ‘Ernte’ und das rekonstruierte germ. *harbista [Köbler 1989, S. 259] mit
a in der Stamm- und i in der Folgesilbe). Der Umlaut ist überall eingetreten,
und auch die Zweisilbigkeit ist im Gesamtgebiet erhalten (wie im Etsch-,
Puster- und Wipptal). Daher zieht Schweizer nur eine Isoglosse als Süd-
grenze der Formen mit gerundetem Stammvokal (etwa hörbeś[t] in Palai).
Im Nordwestzimbrischen steht überwiegend geschlossenes e ([e], herbeśt in
Lusern), in den VII Gemeinden offenes e (ê ≈ [E], vgl. Schweizer 1939, S.
12). Im Beleg herbośt (ZGG 207) fällt der Vollvokal o in der Nebensilbe ins
Auge, der eine autonome Entwicklung in Giazza zu sein scheint.
Germ. aˇ in Herbst (germ. *harbista)
Le denominazioni per la stagione ‘autunno’ (ted. mod. Herbst, mat. herbest,
aat. herbist) sono etimologicamente collegate al campo lessicale del ‘raccol-
to’ (cfr. ingl. harvest ‘raccolto’). Nell’intera area la vocale tonica ha subito
metafonia primaria ‘da suffisso’ rispetto alla forma germanica ricostruita
*harbista (Köbler 1989, p. 259). Dappertutto è anche conservata una strut-
tura bisillabica, a differenza dal tedesco moderno Herbst. Perciò Schweizer
disegna solo un’isoglossa come confine meridionale delle forme dalla vocale
tonica arrotondata (p. es. hörbeś[t] a Palù del Fersina). Nel cimbro nord-
occidentale si usa soprattutto e chiusa ([e], herbeśt a Luserna), nei VII
Comuni e aperta (ê ≈ [E], cfr. Schweizer 1939, p. 12). La o nella sillaba
secondaria di herbośt (ZGG 207) sembra una forma specifica di Giazza.
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Carta 11 Karte 11





Abgrenzung der Rundungstendenz gegen Süden
⇒ ZGG 116–117, 121–122, 130; 207–208 ¶ TSA III 10 ¶ SOB SRM 024 ¶
SBS IV 86
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Haupttonsilben: germ. aˇ Sillabe toniche: germ. aˇ
Germ. aˇ in Ertag (got. *arjausdags)
Kranzmayer (1960, S. 12–13) klassifiziert das bairische Kennwort Ergetag
‘Dienstag’, dessen zimbrische Variante Ertag darstellt, als ostgermanisches
Lehnwort und führt es auf die got. Form *arjausdags (Köbler 1989, S. 56)
zurück. Infolgedessen liegt auch hier Primärumlaut vor. Dass Schweizer in
der hier vorliegenden Kartierung des Kompositionsglieds Er- besonderen
Wert auf die verschiedenen e-Qualitäten legt, ergibt sich aus der Tatsache,
dass mit der Isoglosse Öffnungsgraddifferenzen beim e unterstrichen wer-
den. (Die ö-Schreibungen Bartolomeis [1760] – eörtä in Pergine, örtä in
Roncegno – hält Schweizer nicht für verlässlich, vgl. ZGG 27.) Aus pho-
nologischer Sicht besonders interessant sind allerdings die Belege in Giazza
und San Sebastiano, in denen der Silbenonset durch Nasal realisiert ist (in
San Sebastiano als ne˙rta, ZGG 123).
Germ. aˇ in Ertag (got. *arjausdags)
La carta visualizza la prima sillaba della parola Ertag ‘martedì’ che è la
variante cimbra del bavarese Ergetag, una delle cosiddette parole tipiche del
bavarese. Secondo Kranzmayer (1960, pp. 12–13) è un prestito del germanico
orientale e risale alla forma gotica *arjausdags (Köbler 1989, p. 56). Perciò
c’è metafonia primaria anche qui, e la carta mette in evidenza i diversi
gradi di apertura nella realizzazione della e (isoglossa: ‘confine fra pronuncia
aperta e chiusa/arrotondata’. (Schweizer non considera affidabili le grafie di
ö di Bartolomei [1760] – eörtä a Pergine e örtä a Roncegno –, cfr. ZGG
27.) Di particolare interesse fonologico sono le attestazioni a Giazza e San
Sebastiano dove la sillaba inizia con una nasale (ne˙rta a San Sebastiano,
ZGG 123).
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Carta 12 Karte 12
er- er- e˙r- e˙r-
ne˙r-, ne˙r mer-
e˙ir-
ör- (Bart.) eör- (Bart.)
êr-, êar-
öir-
Grenze zwischen offener und enger bzw. gerundeter Aussprache
⇒ ZGG 121, 123, 125, 127, 129 ¶ TSA III 11 SBS X 190 ¶ DSA 26, 44
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Haupttonsilben: germ. aˇ Sillabe toniche: germ. aˇ
Sekundärumlaut von aˇ > e
Bei Karte 13 handelt es sich um den seltenen Fall einer Systemkarte, auf der
nicht ein einzelnes Wort bzw. ein Laut eines bestimmten Wortes, sondern
eine Lautklasse notiert ist. Es handelt sich dabei um die Entwicklung des im
Ahd. nicht umgelauteten a in den Wörtern Gärtlein (mhd. gertelîn, ahd.
gartelin), nächt ‘nachts’ (bair.), wäschen ‘waschen’ (süddt.) und mählen
‘heiraten’ (zimbr. „Restwort“, vgl. Karte 171). Wie im Mhd. ist der Umlaut
auch im Zimbrischen (als ê, wie im Alem.) und Fersentalerischen (als a˙, wie
in Tirol und Oberbayern) eingetreten. Nur in Giazza hat sich in manchen
Fällen altes a erhalten (vgl. ZGG 119, dort das Beispiel nagilj ‘Nägel’). Die
folgenden Karten 14 bis 20 zeigen Wörter, in denen der Sekundärumlaut
ebenfalls eingetreten ist, aber in einer anderen Weise als hier in Karte 13
dargestellt. Dazu ist noch anzumerken: Schweizer diskutiert diese Wörter
in der Grammatik zwar alle im Kapitel „Der sog. Sekundær-Umlaut des
im Ahd. nicht umgelauteten a“ (ZGG 118–131), weil sie Umlauthemmnisse
enthalten. In Schweizers tabellarischen Darstellungen werden aber die Va-
rianten etwa von Ärmel (Karte 16) und Ähre (17) für manche Orte dem
Sekundärumlaut, für andere dem Primärumlaut zugeordnet (ZGG 118: die
„Unterscheidung von Primær- und Sekundærumlaut [ist ...] in den eigent-
lich zimbr. Gemeinden nicht immer einfach“). Das bedeutet, dass Schweizer
Primär- und Sekundärumlaut mehr aufgrund unterschiedlicher Qualitäten
der e/a-Laute unterscheidet als bezüglich der Entstehungszeit (., S. 192).
Metafonia secondaria di aˇ > e
Questa carta è uno dei rari esempi in cui non è schedata una singola parola
o un suono di una parola specifica ma una classe fonetico-fonologica. Si
tratta degli esiti della vocale tonica a nelle parole dell’antico alto tedesco
in cui non è avvenuta la metafonia, più precisamente nelle parole Gärtlein
‘giardinetto’ (mat. gertelîn, aat. gartelin), nächt ‘di notte’, wäschen ‘lavare’
e mählen ‘sposare’ (cfr. carta 171). Come in medio alto tedesco a ha subito
metafonia in cimbro (ê, come in alemannico) e mòcheno (a˙, come in Tirolo
e nella Baviera Superiore). Solo a Giazza ci sono casi di conservazione di
a (cfr. ZGG 119, p. es. nagilj ‘chiodi’). Le carte successive da 14 a 20
riportano altre parole in cui è avvenuta metafonia secondaria, ma in una
maniera diversa da quella [...] ⇒ continua a p. 84
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Carta 13 Karte 13
Grenze der Vertretung durch „helles“ bair. a˙
gegen offenes ê südlich
„mittleres“ e neben ê
häufiges Fehlen des Umlauts
⇒ ZSA 14–20, 171 ¶ ZGG 118–131 ¶ TSA I 8, 9 ¶ SOB II 7–11, SRM 003
¶ SBS IV 119, 124 ¶ KBSA 6
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Haupttonsilben: germ. aˇ Sillabe toniche: germ. aˇ
aˇ in Langes
Das Wort Langes „Frühling“ (mhd., ahd. langez ; westgerm. *langa-t¯ın[a]-,
„Zeit der länger werdenden Tage“ [Kluge 2002, S. 570]) ist eine Neben-
form des im deutschen Sprachraum weiter verbreiteten Lenz (mhd. lenze,
ahd. lenzo). Es wird von Schweizer als Sonderfall des Sekundärumlautes
betrachtet, weil der Umlaut (im Gegensatz etwa zu den auf der Karte 13
berücksichtigten Wörtern) südlich der roten Isoglosse nicht eingetreten ist
(vgl. schon Pezzo 1763, S. 92: langhez ). Nördlich ist allerdings wie in Kar-
te 13 bairischer Sekundärumlaut mit „hellem a˙“ (phonet. [a]) verzeichnet.
Im grün markierten Gebiet ist Verdumpfung belegt (in San Sebastiano und
Carbonare wie in Karte 6 an, Land).
aˇ in Langes
La parola Langes (mat., aat. langez ; germ. occ. *langa-t¯ın[a]-, ‘tempo dei
giorni sempre più lunghi’ [cfr. Kluge 2002, p. 570]) è una forma seconda-
ria di Lenz ‘primavera’ (mat. lenze, aat. lenzo), forma più diffusa nell’area
tedescofona. Viene considerata da Schweizer un caso particolare della meta-
fonia secondaria perché a sud dell’isoglossa la metafonia (a differenza delle
parole considerate nella carta 13) non è avvenuta (cfr. già Pezzo 1763, p. 92:
langhez ). Nell’area settentrionale, invece, è schedata la metafonia bavarese
con “a˙ chiara” come nella carta 13. Nell’area verde a ha subito labializza-
zione (a San Sebastiano e Carbonare come nella carta 6 an, Land).
⇒ continua da p. 82
[...] rappresentata qui nella carta 13. Nota: le parole discusse in seguito si
trovano tutte nel capitolo “La cosiddetta metafonia secondaria di a non
soggetta a metafonia in aat.” (traduzione mia; ZGG 118–131) perché rap-
presentano contesti fonetici che ostacolavano la metafonia in aat. Ma nelle
tabelle di questo capitolo le varianti fonetiche di parole come Ärmel (carta
16) e Ähre (17) sono assegnate per alcune località a ‘metafonia seconda-
ria’, per altre a ‘metafonia primaria’ (ZGG 118: “la distinzione di metafonia
primaria e secondaria non è sempre facile nei comuni cimbri veri e propri”
[traduzione mia]). Questo vuol dire che Schweizer distingue metafonia pri-
maria e secondaria in base alle qualità diverse di e piuttosto che riguardo
al periodo di nascita del fenomeno (., p. 202).
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Carta 14 Karte 14
helles bair. Sekundär-Umlaut a˙
normales, dem nichtumgelauteten germ. a
entsprechendes a (laNes, langez)
laNaz, laNgaz laNoz
loNes, lôNez
Grenze zwischen Umlaut a˙ und nicht umgelautetem a
Gebiet mit Labialisierung
⇒ ZSA 6, 13 ¶ ZGG 119 ¶ TSA III 8
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Haupttonsilben: germ. aˇ Sillabe toniche: germ. aˇ
Germ. aˇ in schämen (got. skaman)
In Bezug auf das Wort schämen (mhd. schëmen, schämen, ahd. scamen;
got. skaman) stimmt die Verteilung von „hellem a˙“ im Norden und Sekun-
därumlaut mit e-Qualität im Süden in Grundzügen mit Karte 13 überein.
Dennoch ist schämen ein Sonderfall, weil es weitere, nur hier belegte Vokal-
varianten gibt. Innerhalb des gelben Gebiets (San Sebastiano) ist e weiter zu
i angehoben worden (ZGG 134), im blauen Gebiet ist Rundung eingetreten
(ZGG 133), im grünen Diphthongierung. Das Zeichen <6> am Wortan-
fang vertritt den palatalen Frikativ, der in ZGG als <š> geschrieben wird.
Kartographietechnisch handelt es sich um ein seltenes Beispiel einer choro-
chromatischen Karte (mit zusätzliche Isoglossen und Symbolen).
Germ. aˇ in schämen (got. skaman)
Riguardo alla parola schämen ‘vergognare’ (mat. schëmen, schämen, aat.
scamen; got. skaman) coincidono con la carta 13, in linea di massima, le
distribuzioni di “a˙ chiara” a nord e della metafonia secondaria con e a sud.
Ciò nonostante schämen è un caso particolare perché questa parola pre-
senta varianti specifiche. Nell’area gialla (San Sebastiano) e è stata rialzata
(e > i ; ZGG 134), nell’area azzurra vigono vocali arrotondate (ö, ü;
ZGG 133), nell’area verde c’è dittongazione a ôa. Il segno <6> a inizio
parola rappresenta la fricativa palatale che in ZGG viene scritta <š>. Dal
punto di vista della cartografia si tratta di un raro esempio di carta coro-
cromatica (con isoglosse e simboli supplementari).
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⇒ ZSA 13 ¶ ZGG 131–135 ¶ TSA I 11 ¶ SBS IV 121
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Haupttonsilben: germ. aˇ Sillabe toniche: germ. aˇ
Germ. aˇ in Ärmel (vgl. got. arms)
Im Wort Ärmel (mhd. ermel, ahd. armilo; vgl. got. arms ‘Arm’) ist in allen
Ortsdialekten Sekundärlaut eingetreten (zur Qualität des Umlauts vgl. den
Kommentar zu Karte 13 und ., S. 192). Mit der Isoglosse unterstreicht
Schweizer (wie in Karte 11) den Rundungskontrast (die Rundung tritt im
Gegensatz zu Karte 15 im Norden und nicht im Süden ein). Zur Silben-
struktur des Wortes vgl. die Darstellung in Karte 104.
Germ. aˇ in Ärmel (cfr. got. arms)
Nella parola Ärmel ‘manica’ (mat. ermel, aat. armilo; cfr. got. arms ‘brac-
cio’) è avvenuta metafonia secondaria in tutti i dialetti (a proposito della
qualità della metafonia cfr. il commento alla carta 13 e ., p. 202). Con
l’isoglossa Schweizer mette in primo piano (come nella carta 11) il contra-
sto di arrotondamento (a differenza della carta 15 le vocali arrotondate si
trovano a nord). A proposito della struttura sillabica della parola cfr. la
carta 104.
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Abgrenzung der Rundungstendenz gegen Süden
⇒ ZSA 11, 13, 15, 19, 104 ¶ ZGG 121, 123, 125, 127; 11; 210–211; 216;
343–344; 355 ¶ SBS IV 86
89
Haupttonsilben: germ. aˇ Sillabe toniche: germ. aˇ
Germ. aˇ in Ähre (got. ahs* )
Bei Ähre (mhd. eher, ahd. ahir ; got. ahs* ) ist im ganzen Gebiet Umlaut
mit e-Qualität eingetreten. Es gibt weder „helles a˙“ (wie in Karte 13) noch
gerundete Varianten (wie in 16). Stattdessen hat das untere Fersental Anteil
an einem Diphthonggebiet, das bis nach Lusern reicht (grüne Isoglosse). In
Carbonare und Giazza ist mit spiga ‘Ähre’ ein italienisches Lehnwort no-
tiert. Zum Konsonantismus (rote und blaue Isoglosse) vgl. die Karte 115.
Germ. aˇ in Ähre (got. ahs* )
La vocale tonica di Ähre ‘spiga’ (mat. eher, aat. ahir ; got. ahs* ) ha subito
metafonia in e dappertutto. Non ci sono né “a˙ chiara” (come in carte 13)
né varianti arrotondate (come in 16). La Val dei Mòcheni inferiore parteci-
pa ad un’area con dittongo che si estende fino a Giazza (isoglossa verde).
A Carbonare e Giazza si nota il prestito italiano spiga. A proposito del
consonantismo (isoglosse rossa e blu) cfr. la carta 115.
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Carta 17 Karte 17
eaxer, eaxar exer êher, êher, e˘her
ecker (Bart.)
necker (Bart.) neger (Bart.) e˙r
egar êgar e˙gar egara (Schm.)
spiga, spigo (it.)
Grenze für g < h : x < h
Verlust des h Diphthong -ea- für e.
⇒ ZSA 13, 16, 115 ¶ ZGG 120–122, 125; 293–295, 335 ¶ SBS IV 140
91
Haupttonsilben: germ. aˇ Sillabe toniche: germ. aˇ
Germ. aˇ in Farbe
Im Zimbrischen ist Sekundärumlaut im Gegensatz zum Deutschen auch bei
Farbe (mhd. farwe, ahd. farwa, farawa; got. *farwa) eingetreten (a > e
innerhalb der roten Isoglosse). Im Fersental ist a > o verdumpft (das Sym-
bol u für Palai, das in der Legende fehlt, bedeutet nach ZGG 317 vôrr,
vôrn). Die Bartolomei zugeordneten Notationen ohne Umlaut erscheinen
fragwürdig: Das Manuskript von Bartolomei (1760) zeigt für alle von ihm
berücksichtigten Orte den Buchstaben <ä> (etwa färm in Pergine, färb in
Roncegno), was für Sekundärumlaut auch in der Valsugana spricht. Für
die mhd. Konsonantengruppe -rw- weist die Karte überall -rb(-) und da-
mit den auch im Nhd. eingetretenen Wandel aus (vgl. aber -rw -Belege in
ZGG 210, 317 für Roana). Wo finale Nasale stehen, ist der Grundtyp Far-
ben (nom.sg), der als „Eindringen des -en in den Nominativ Singularis der
Feminina [...] für die bairisch-österreichischen Dialekte charakteristisch“ ist
(Schirmunski 1962, S. 431).
Germ. aˇ in Farbe
In cimbro, a differenza del tedesco, anche in Farbe ‘colore’ (mat. farwe, aat.
farwa, farawa; got. *farwa) si è verificata metafonia secondaria
(a > e all’interno dell’isoglossa rossa). Nella Val dei Mòcheni si osserva
labializzazione a > o (il simbolo u di Palù del Fersina, che manca nella
legenda, rappresenta vôrr, vôrn, cfr. ZGG 317). Le forme senza metafo-
nia assegnate a Bartolomei sembrano dubbie: il manoscritto di Bartolomei
(1760) riporta la lettera <ä> per tutte le località considerate (p. es. färm
a Peregine, färb a Roncegno) il che rappresenterebbe la metafonia secon-
daria anche nella Valsugana. Al nesso -rw- del medio alto tedesco, farwe,
corrisponde dappertutto -rb(-), come in tedesco standard (si notino, però,
le attestazioni di -rw- a Roana in ZGG 210, 317). Dove ci sono nasali fi-
nali (p. es. vêrn a Carbonare) dobbiamo supporre la forma di base Farben
(nom.sg), cioè “l’adozione di -en nel nominativo singolare dei sostantivi
femminili che è tipica per i dialetti bavarese-austriaci” (Schirmunski 1962,
p. 431, traduzione mia).
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vêrn farm, fårm (Bart.)
⇒ ZGG 119–120, 14; 210; 274–275; 317
93
Haupttonsilben: germ. aˇ Sillabe toniche: germ. aˇ
Germ. aˇ in Arm
Der „R-Umlaut“ (ZGG 121) bei Arm (mhd. arm, ahd. aram; got. arms) ist
ein Spezifikum (eines Teils) des Zimbrischen der VII Gemeinden, welches
Schweizer mit der rote Isoglosse in den Vordergrund stellt (ärm). In den
anderen Orten hat sich germ. a entweder erhalten (teilweise gedehnt wie in
arm in Carbonare) oder es ist verdumpft worden (etwa årm, ôrm in Aich-
leit).
Germ. aˇ in Arm
La ‘metafonia da r ’ (cfr. ZGG 121) in Arm ‘braccio’ (mat. arm, aat. aram;
got. arms) è una specificità (di una parte) del cimbro dei VII Comuni che
Schweizer con l’isoglossa rossa mette in primo piano (ärm). Nelle altre loca-
lità la a germanica o è conservata (a volte allungata come arm a Carbonare)
o ha subito labializzazione (p. es. årm, ôrm a Roveda).
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⇒ ZGG 121; 11, 14; 18, 53; 211 ¶ SBS III 64, IV 123a, VII 228, 242
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Haupttonsilben: germ. aˇ Sillabe toniche: germ. aˇ
Germ. aˇ in Arbeit
Das Wort Arbeit (mhd. ar[e]beit, ahd. ar[a]beit ; got. arbaiþs) ist nach An-
sicht von Jacob Grimm (DWB, Bd. 1, Spalten 538–539) eine Zusammenset-
zung aus der Wurzel arb (vgl. got. arbja ‘[der] Erbe’) und dem Ableitungs-
suffix -eit. Der Diphthong ei hat in Mezzaselva und Roana Sekundärablaut
bewirkt (vgl. Paul 1998, § 63): êrbot (nach Bartolomeis Schreibung auch im
Nordwestzimbrischen: ärbaet). Der Diphthong selbst hat sich in Giazza und
den VII Gemeinden zu o weiterentwickelt, während er sonst zu a oder e
wurde (phonetisch vermutlich Reduktionsvokale, vgl. SBS V 113). Bemer-
kenswert ist der Wortanlaut g- in Giazza, für dessen Phonetik Schweizer
in der Grammatik „Anlautverhærtung“ (ZGG 257) postuliert: karbot (ZGG
258).
Germ. aˇ in Arbeit
La parola Arbeit ‘lavoro’ (mat. ar[e]beit, aat. ar[a]beit ; got. arbaiþs), secon-
do Jacob Grimm (DWB, vol. 1, colonne 538–539) è composta dalla radice
arb (cfr. got. arbja ‘erede’) e il suffisso di derivazione -eit. Il dittongo ei ha
causato metafonia secondaria a Mezzaselva e Roana (cfr. Paul 1998, § 63):
êrbot (secondo Bartolomei anche nel cimbro nord-occidentale: ärbaet). Il
dittongo è diventato o a Giazza e nei VII Comuni, altrove a o e (dal pun-
to di vista della fonetica, probabilmente vocali ridotte). È particolare la
consonante iniziale g- a Giazza, per la cui realizzazione fonetica Schwei-
zer nella grammatica (ZGG 257) assume ‘desonorizzazione iniziale’: karbot
(ZGG 258).
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Carta 20 Karte 20
årbat, årbet




⇒ ZGG 121; 18; 167, 201, 217; 257–258 ¶ SOB I 117 ¶ SBS V 113
97
Haupttonsilben: germ. ë Sillabe toniche: germ. ë
Germ. ë in Schwester
Die Karte Schwester ist die erste einer Serie von Karten (21–30) zu Wörtern,
in denen heutiges zimbrisches und fersentalerisches (und auch deutsches) e
kein Ergebnis eines Umlauts ist, sondern auf den germanischen Kurzvokal
ë zurückgeht (mhd. swëster, ahd. swestar ; got. swistar : „Germ. e erscheint
im Got. stets als i, sofern nicht r, h, ß folgen, vor denen e (geschr. aí)
gilt.“ [Kienle 1969, § 14]). Der Anlaut ist überall palatalisiert: In Bartolo-
meis Manuskript (1760) findet sich sch- (schböster für Pergine und schbes-
ter für Roncegno), während Schweizers ś- dem alveopalatalen [C] entspricht
und somit die phonetische Realität (übrigens auch des standarddeutschen
Schwester) wohl besser abbildet.
Germ. ë in Schwester
La carta di Schwester ‘sorella’ è la prima di una serie di carte (21–30) in
cui la e del cimbro e mòcheno (e del tedesco standard) non è un esito del-
la metafonia ma risale alla vocale germanica breve ë (mat. swëster, ahd.
swestar ; got. swistar : “Germ. e in gotico appare sempre come i, a meno
che non seguano r, h, ß, davanti a cui vale e (scritto aí).” [Kienle 1969,
§ 14; traduzione mia]). L’attacco consonantico subisce dappertutto palata-
lizzazione: nel manoscritto di Bartolomei (1760) si nota sch- (schböster per
Pergine e schbester per Roncegno) mentre la notazione ś- di Schweizer sta
per la fricativa alveopalatale [C] e rappresenta meglio, molto probabilmente,
la realtà fonetica.
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⇒ ZSA 22–30 ¶ ZGG 21–29; 10, 13, 17 ¶ SBS IV 78, VII 57, 147, 229, 230
232 ¶ DiWA 247–249 ¶ DSA 91
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Haupttonsilben: germ. ë Sillabe toniche: germ. ë
Germ. ë in Nest
In der Karte zum Wort Nest (mhd., ahd. nëst, nist ; got. sitls* ; vgl. lat.
nidus; es ist nicht ganz klar, ob ë < i bereits gemeingerm. oder erst ahd.
ist, vgl. Braune/Reiffenstein 2004, § 31, Anm. 1) werden zwei Phänomene
abgebildet. Pfeilsymbole und Strichsymbole ohne Pfeilspitze unterscheiden
zwei e-Qualitäten. Die Ausrichtung des Strichsymbols (vertikal vs. schräg,
„Backslash“) drückt Vorhandensein bzw. Fehlen des initialen Nasals aus (vgl.
Meid/Heller 1979, S. 50–51). Eine spezifische Raumbildung ist nicht erkenn-
bar, für Giazza sind sogar beide Formen belegt. Die Distribution der Va-
rianten des s im Auslaut ist nicht dargestellt: Nach der Grammatik (ZGG
22, 26, 93) ist palatalisiertes s (geschrieben hier als <6> = [S]) in San Se-
bastiano und Carbonare belegt, sonst einfaches stimmloses s (= [s]).
Germ. ë in Nest
Nella carta della parola Nest ‘nido’ (mat., aat. nëst, nist ; got. sitls* ; cfr.
lat. nidus; non è chiaro se ë < i sia un mutamento già germanico o solo
dell’aat., cfr. Braune/Reiffenstein 2004, § 31, nota 1) sono rappresentati due
fenomeni. I simboli con e senza freccia differenziano due qualità della vocale
tonica. Il loro orientamento (verticale vs. obliquo, “backslash”) esprime la
presenza o meno della nasale iniziale (cfr. Meid/Heller 1979, pp. 50–51). Non
è riconoscibile la costituzione di aree ben delimitate, a Giazza sono attestate
addirittura forme con e senza nasale iniziale. La distribuzione delle varianti
della s nella coda sillabica non è rappresentata. Secondo la grammatica
(ZGG 22, 26, 93) la s palatalizzata (<6> = [S]) è limitata a San Sebastiano
e Carbonare; nelle altre località c’è s sorda (= [s]).
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⇒ ZGG 21–28, 92–93 ¶ SOB SRM 027, 112 ¶ SBS II 52, VII 59, 147
101
Haupttonsilben: germ. ë Sillabe toniche: germ. ë
Germ. ë in fert
Auf dieser und den folgende drei Karten ist für das Zimbrische Diphthon-
gierung e > ea vor -r- dokumentiert (für das Fersentalerische nicht konse-
quent). Im Wort fert mit der Bedeutung ‘voriges Jahr’ (vgl. Schmeller 1855,
S. 181; mhd. vërne, vërnt, vërt ‘im vorigen [alten] Jahre’, vgl. nhd. fern <
germ. *fer[e]ro¯) steht der Diphthong nur südlich der blauen Isoglosse. Nörd-
lich ist der Stammvokal als sehr geschlossenes [e] realisiert. Beim finalen -n
in ve˙rtn, ve˙rtn in Palai und Florutz (Innerberg, Außerberg) handelt es sich
vielleicht um ein „Pseudosuffix“.
Germ. ë in fert
In questa carta e nelle tre successive è documentata la dittongazione e > ea
prima di -r- (soprattutto in cimbro, in mòcheno meno). Nella parola fert dal
significato ‘anno scorso’ (cfr. Schmeller 1855, p. 181; mat. vërne, vërnt, vërt
‘nell’anno scorso’, cfr. ted. mod. fern ‘lontano’ < germ. *fer[e]ro¯) i dittonghi
si trovano a sud dell’isoglossa blu. A nord dell’isoglossa la pronuncia di e è
molto chiusa in direzione i. La -n finale in ve˙rtn, ve˙rtn a Palù del Fersina e
Fierozzo (Dentro e Fuori) è forse uno “pseudosuffisso”.
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Nordgrenze der offenen Aussprache
⇒ ZSA 24–26 ¶ ZGG 21–28, 114–115; 14 ¶ SBS X 196 ¶ KBSA 48
103
Haupttonsilben: germ. ë Sillabe toniche: germ. ë
Germ. ë in Herd
Bei Herd (mhd., ahd. hërt ; westgerm. *herþa-) gibt es im Gegensatz zur
Karte 23 keinen klaren Nord-Süd-Kontrast: Das Gebiet des ea-Diphthongs
schließt das Fersental ein (Monophthong praktisch nur bei Bartolomei). Eine
Isoglosse umfasst nur die hiert-Varianten in Carbonare und San Sebastia-
no (ZGG 114). Konsonantismus: Im Anlaut ist für das gesamte Gebiet h-
notiert, auch für Gallio in den VII Gemeinden (hêrt), für das Schweizer in
der Grammatik (ZGG 262) xërt angibt. Im Auslaut ist der Plosiv über-
all stimmloses -t (Auslautverhärtung). Das von Schweizer nicht lokalisierte,
aber dennoch nach Bartolomei notierte zweisilbige hearda könnte Ergeb-
nis einer Identifizierung von Herd mit dem (bedeutungsverwandten) Erde
(mhd. ërde, ahd. ërda; nach Bartolomei [1760] in den VII Gemeinden erdä)
sein (vgl. DWB, Bd. 3, Spalte 750): Der Herd ist ursprünglich die Stelle des
Erdbodens, wo das Feuer entzündet wird.
Germ. ë in Herd
Nella carta Herd ‘focolare’ (mat., aat. hërt ; germ. occ. *herþa-) a differen-
za della carta 23 non c’è una netta distinzione tra nord e sud: l’area del
dittongo ea include il mòcheno (il monottongo è praticamente limitato al-
le attestazioni da Bartolomei). Un’isoglossa è segnata solo per la variante
hiert a Carbonare e San Sebastiano (ZGG 114). Consonantismo: in tutto
il territorio la parola comincia con h- e finisce in -t (desonorizzazione fi-
nale). L’unica eccezione è la forma bisillabica hearda, non localizzata da
Schweizer ma citata da Bartolomei (1760): ciò potrebbe essere il risultato
dell’identificazione di Herd ‘focolare’ con Erde ‘terra’ (mat. ërde, aat. ërda;
secondo Bartolomei [1760] nei VII Comuni erdä): inizialmente il focolare è
semplicemente la posizione per terra dove si accende il fuoco (cfr. DWB,
vol. 3, colonna 750).
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⇒ ZSA 23 ¶ ZGG 21–28, 73, 76, 114; 14; 262–263, 266; 293 ¶ SBS IV 68,
VII 27, 55, 228, 231 ¶ KBSA 7
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Haupttonsilben: germ. ë Sillabe toniche: germ. ë
Germ. ë in gern
Auch bei gern (mhd. gërn[e], ahd. gerno; got. *gairns mit Langvokal [E:],
vgl. Karte 83) hat die Entwicklung fast überall zu fallenden Diphthongen
geführt. Lediglich für Lavarone und Asiago ist (von Bartolomei) in gern(e)
ein langer Monophthong notiert. Zweisilbe Formen mit finalem -e (Symbole
mit einem vertikalen Strich) kommen nur in den VII Gemeinden und in
Giazza vor: Dort scheinen sie optional zu sein.
Germ. ë in gern
Anche in gern ‘volentieri’ (mat. gërn[e], aat. gerno; got. *gairns, <ai> rap-
presenta e lunga, cfr. carta 83) lo sviluppo della vocale tonica ha portato
a dittonghi discendenti quasi dappertutto. Solo per Lavarone e Asiago è
stato segnato in gern(e) un monottongo lungo (da Bartolomei). Forme bi-
sillabiche con -e (evidenziate da un trattino verticale in cima al simbolo)
occorrono solo nei VII Comuni e a Giazza: in queste aree essi sembrano
comunque essere opzionali.
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⇒ ZSA 83 ¶ ZGG 21–28, 76, 114; 258 ¶ SBS VII 116, 228, 246
107
Haupttonsilben: germ. ë Sillabe toniche: germ. ë
Germ. ë in Gerste
In der Karte Gerste (mhd. gërste, ahd. gërsta; vordeutsch *gersto¯ [Kluge
2002, S. 349]) zeigt sich bezüglich des Stammvokalismus der auch in Karte 23
fert dokumentierte Gegensatz zwischen Fersentalerisch (mit Monophthong)
und Zimbrisch der VII Gemeinden (mit Diphthong ea). Zweisilbige Struk-
turen sind in allen Teilgebieten belegt, aber nur in den VII Gemeinden hat
sich in der Nebensilbe ein Vollvokal wie im Ahd. erhalten. Bartolomei (1760)
notiert dort auch die lexikalische Variante Bräien.
Germ. ë in Gerste
Nella carta Gerste ‘orzo’ (mat. gërste, aat. gërsta; prototedesco *gersto¯
[Kluge 2002, p. 349]) si nota, rispetto alla vocale tonica, il contrasto fra
mòcheno (monottongo) e cimbro dei VII Comuni (dittongo ea), come nella
carta 23 fert. Strutture bisillabiche sono attestate in tutte le aree, ma solo
nei VII Comuni con una vocale piena nella sillaba secondaria come in antico
alto tedesco (gërsta). Bartolomei (1760) riporta la variante lessicale Bräien.
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⇒ ZSA 23 ¶ ZGG 21–30; 14; 330 ¶ SBS VII 58, 116, 147, 250
109
Haupttonsilben: germ. ë Sillabe toniche: germ. ë
Germ. ë in gelb
Die unflektierte Grundform des nhd. Adjektivs gelb geht auf mhd. gël (ahd.
gëlo) zurück, in dessen attributiver Nominativform gëlwer der ursprüngliche
Stammauslaut -w des westgerm. *gelwa- bewahrt ist (wie in engl. yellow,
vgl. DWB, Bd. 5, Spalte 2878). Die Formen erscheinen im Frnhd. als gehl,
gelber, später wird dann der Plosiv -b- per Analogie auch auf die Grundform
übertragen: gelb (vgl. Paul 1998, § 25 c). In den zimbrischen Dialekten hat
dieser Prozesse nicht stattgefunden, überall liegt der Typ gel mit gedehntem
Stammvokal vor (ZGG 14). Lediglich die Variante gjêl, gjel in Foza (nach
ZGG 258 auch kjêl mit „Anlautverhærtung“, vgl. Kommentar zu Karte 20)
weicht ab und ist durch eine (nur schwach eingezeichnete) blaue Isoglosse
besonders exponiert: Schweizer stellt die Form von Foza dem im zimbri-
schen Wörterbuch von Schmeller (1855, S. 186) verzeichneten ghil gleich
(ZGG 112) und klassifiziert den Vokalismus als „I-Umlaut von ë“ (ZGG 110).
Germ. ë in gelb
La carta fa vedere la variazione della vocale tonica nella parola gelb ‘gial-
lo’ (forma predicativa) che in cimbro ha conservato la forma mat. gël (aat.
gëlo), senza l’aggiunta della -b avvenuta nel tedesco protomoderno per ana-
logia con la forma attributiva gelber. È evidenziato con un’isoglossa blu
(pallida) il tipo gjêl, gjel di Foza (secondo ZGG 258 anche kjêl con ‘desono-
rizzazione iniziale’, cfr. commento alla carta 20) che secondo la grammatica
(ZGG 110–113) è l’esito della ‘metafonia da i di ë’.
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⇒ ZSA 20, 28, 125, 126 ¶ ZGG 315; 21–27, 110–112; 14; 257–258; 343 ¶
SOB SRM 029 ¶ SBS IV 74, VII 7, 116, 257, 258
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Haupttonsilben: germ. ë Sillabe toniche: germ. ë
Germ. ë in Mehl
Auch im Paradigma von Mehl hat ein analogischer Ausgleich im Paradig-
ma stattgefunden, weil der Genitiv zum mhd. mël (ahd. mëlo; westgerm.
*melwa-) mëlwes lautete (vgl. Kienle 1969, § 136). Allerdings hat sich hier
die Grundform ohne Frikativ nach -l- durchgesetzt: nhd. Mehl, Mehles. Die
Verteilung der Vokalvarianten ist derjenigen in Karte 27 vergleichbar. Zu-
sätzlich zu Foza steht aber auch in Pergine ein Diphthong (blaue Isoglosse).
Dass mit Bartolomeis Schreibform möl tatsächlich ein gerundeter Vokal aus-
gedrückt wird, ist zweifelhaft (ZGG 27; vgl. auch die Schreibungen Mehel,
Miel bei Pezzo 1763, S. 76). In jedem Fall ist -l wie auch sonst im Südbairi-
schen erhalten, im Gegensatz zum Mittelbairischen, wo -l vokalisiert wurde
(etwa in mê˛i in Taufkirchen bei München, SOB SRM 032).
Germ. ë in Mehl
Anche nel paradigma di Mehl ‘farina’ è avvenuto l’adeguamento analogico
delle forme del paradigma, solo che qui si è imposta la forma di base (no-
minativo) mël rispetto al genitivo mëlwes in medio alto tedesco (cfr. germ.
occ. *melwa-). Il quadro delle varianti vocaliche è molto simile a quello della
carta 27, solo che il dittongo è attestato anche a Pergine Valsugana (iso-
glossa blu). Secondo la grammatica (ZGG 27) è molto dubbio se la forma
möl di Bartolomei esprima veramente una vocale arrotondata (cfr. anche
le forme Mehel, Miel di Pezzo 1763, p. 76). È conservata la -l finale come
nel bavarese meridionale, a differenza del bavarese centrale in cui si ha la
vocalizzazione di -l (p. es. in mê˛i a Taufkirchen vicino a Monaco, SOB SRM
032).
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⇒ ZSA 27 ¶ ZGG 315; 21–28, 75; 14; 343 ¶ TSA I 24, 57 ¶ SOB SRM 032
¶ SBS IV 70
113
Haupttonsilben: germ. ë Sillabe toniche: germ. ë
Germ. ë in Augenwerre
Die Karte zum Stammvokal des Grundworts im Kompositum Augenwerre
(Bezeichung für das Gerstenkorn sowohl im Bair. als auch im Alem.; mhd.
wërre, ahd. werra, „zurückzuführen auf die idg. wurzel u
“
er- ‘erhöhte stel-
le’, von der auch warze [...] abgeleitet ist“ [DWB, Bd. 29, Spalte 442]) hat
Sprachdaten nur für fünf Orte. Altes e ist in Roana erhalten, in Lusern ist
es gesenkt zu a, in Carbonare und San Sebastiano rückverlagert in Richtung
o. Schweizer wirft in der Legende die Frage auf, ob bore ‘rundes Holzstück’
in Giazza „etym[ologisch] identisch“ ist.
Germ. ë in Augenwerre
La carta mostra le vocali toniche della testa del composto Augenwerre (de-
nominazione dell’orzaiolo sia in bavarese che in alemannico; mat. wërre,
aat. werra, “riconducibile alla radice indoeuropea u
“
er- ‘altura’, da cui deri-
va anche Warze ‘verruca’ ” [DWB, vol. 29, colonna 442; traduzione mia]).
E è conservata a Roana, abbassata (e > a) a Luserna e arretrata (e > o)
a Carbonare e San Sebastiano. Nella legenda Schweizer ipotizza la stessa
origine etimologica per la parola bore ‘pezzo di legno rotondo’ a Giazza.
114





bore („rundes Holzstück“) ob etym. identisch?
⇒ ZGG 21-22, 73; 534, 537, 542; 562 ¶ SBS II 10
115
Haupttonsilben: germ. ë Sillabe toniche: germ. ë
Germ. ë in Krebs
In dieser, nur für vier Orte ausgeführten Karte werden Vokalvarianten im
WortKrebs (mhd. krëbez[e], ahd. chrëpaz[o] ; weitere Herkunft unklar, „kaum
ein Erbwort“ [Kluge 2002, S. 536]) dargestellt. Die mhd. und ahd. Zweisil-
bigkeit ist überall erhalten. Die Bedeutungsangaben ‘Maulwurfsgrille’ für
Carbonare und ‘Engerling’ für San Sebastiano deuten vielleicht darauf hin,
dass Krebse im eigentlich Sinn im alpinen Umfeld des Zimbrischen unbe-
kannt waren. Gamber ist ein it. Lehnwort (gambero ‘Krebs’).
Germ. ë in Krebs
In questa carta, che è realizzata solo per quattro località, sono confrontate le
vocali toniche della parola Krebs ‘gambero, granchio’ (mat. krëbez[e], aat.
chrëpaz[o] ; ulteriore etimologia incerta, probabilmente non è una parola
germanica nativa, cfr. Kluge 2002, p. 536). È stata conservata dappertutto
la struttura bisillabica del tedesco antico, inclusa la vocale piena della sillaba
secondaria. Le indicazioni dei significati Maulwurfsgrille ‘grillotalpa’ per
Carbonare e Engerling ‘larva’ per San Sebastiano forse fanno capire che
gamberi nel senso vero e proprio erano sconosciuti nell’ambiente alpino del
cimbro. In mòcheno si usa la parola italiana.
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⇒ ZGG 26, 109; 573
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Haupttonsilben: germ. ë Sillabe toniche: germ. ë
Germ. ë in Hirn (germ. *hersnja)
Die Karte zeigt die Varianten von Hirn (mhd. hirne, ahd. hirni ; germ.
*hersnja). Man kann davon ausgehen, dass allen Formen im Gebiet wie im
Ahd. i -Umlaut von ë mit dem Ergebnis i zugrundeliegt (ZGG 110). Die Iso-
glosse stellt spezifisch zimbrische Weiterentwicklungen heraus: In den VII
Gemeinden ist – wie in den Karten 23–26 – Diphthongierung vor -r- einge-
treten ist (in Schmeller 1855, S. 192 [Beleg auf der Karte in <dreieckigen>
Klammern] ist auch Hirn mit Monophthong belegt). In Giazza ist das Wort
zweisilbig, entweder durch Erhalt der ahd. Zweisilbigkeit oder durch Spross-
vokalbildung (wie für den vergleichbaren Typ hire in Bayerisch-Schwaben
angenommen, SBS III 54). In Carbonare und San Sebastiano ist darüberhin-
aus der Ersatz von -n durch -m verzeichnet, den Schweizer als Assimilation
an -r- erklärt (ZGG 339). Fehlendes h- im Anlaut in Campo Rovere könnte
auf romanischen Einfluss zurückgehen (ZGG 292).
Germ. ë in Hirn (germ. *hersnja)
La carta mostra le varianti di Hirn ‘cervello’ (mat. hirne, aat. hirni ; germ.
*hersnja). In tutte le forme si vede metafonia da i di ë con il risultato i.
L’isoglossa evidenzia i VII Comuni come area in cui la vocale ha subito dit-
tongazione davanti a -r- come nelle carte 23–26 (in Schmeller 1855, p. 192
[attestazione nella carta fra parentesi <triangolari>] è citato anche Hirn
con monottongo). In più l’isoglossa separa Giazza dove la parola è bisilla-
bica perché ha conservato la struttura bisillabica dell’aat. oppure perché è
stata inserita una vocale epentetica (come supposto per il tipo simile hire
nella Svevia Bavarese, SBS III 54). A Carbonare e San Sebastiano si nota
il mutamento -n > -m, spiegato da Schweizer come assimilazione alla -r-
precedente (ZGG 339). La forma senza h- iniziale a Campo Rovere potrebbe
essere un effetto delle varietà romanze dell’area (ZGG 292).
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⇒ ZSA 23–26 ¶ ZGG 110–113, 30–32; 14; 292; 339, 348 ¶ SBS III 54,
VII 246
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Haupttonsilben: germ. ë Sillabe toniche: germ. ë
Germ. ë im Ausdruck ‘er sagt’ (germ. *kweþan)
Das Wort keden, köden ‘sagen’ (ahd. quedan; got. qiþan; germ. *kweþan) ist
nach DWB (Bd. 11, Spalte 380) „ein altes stammwort, das nhd. in schriften
nur noch anfangs und nur in absterbenden resten erscheint, heute auch in
den mundarten verschollen, auszer in getrübten spuren in den alpenländern,
die immer das alte am längsten festhalten, und in den vom ganzen losge-
sprengten sprachinseln im süden, wo es noch heute wolerhalten nachlebt,
wie im norden in friesischen mundarten.“ Im Stammvokalismus zeigen sich
völlig andere Varianten als bei den vorhergehend kartierten Wörtern, deren
Stammvokal auf germ. ë zurückgeht. (Auf Karte 129 ist der Infinitiv des
Verbs dargestellt.)
Germ. ë nell’espressione ‘lui dice’ (germ. *kweþan)
La parola keden, köden ‘dire’ (aat. quedan; got. qiþan; germ. *kweþan) se-
condo DWB (vol. 11, colonna 380) è ‘una parola antica che oggi è scomparsa
sia dalla lingua standard che dai dialetti ad eccezione dei margini dell’area
tedescofona, in particolare le isole linguistiche del sud’. Per la vocale tonica
si vedono varianti completamente diverse da quelle rappresentate nelle carte
precedenti delle parole le cui vocali toniche risalgono a germ. ë. (Sulla carta
129 si vede l’infinito del verbo.)
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⇒ ZSA 129 ¶ ZGG 299; 110–111, 85–86; 10; 189, 199
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Haupttonsilben: germ. ıˇ Sillabe toniche: germ. ıˇ
Germ. ıˇ in Kind
Kind (mhd. kint, ahd. chint ; got. *kind ; germ. *kinþa-) repräsentiert die
Klasse von Wörtern, in denen im Zimbrischen und Fersentalerischen, wie
auch sonst im Bairischen, als Stammvokal germ. ıˇ erhalten ist. Die Formen
kxein und kxen bezeichnet Schweizer als Ergebnis der „i-Senkung von Se-
bastiano“ (ZGG 32). Zum Konsonantismus siehe Karte 132. Das Wort Kind
ist heute (2011) in Giazza nicht mehr elizitierbar: Dort gilt nurmehr Haije,
vgl. Karte 173.
Germ. ıˇ in Kind
Kind ‘bambino’ (mat. kint, aat. chint ; got. *kind ; germ. *kinþa-) rappre-
senta la classe di parole in cui la vocale tonica è rimasta germ. ıˇ ovunque in
cimbro e mòcheno, come in tutto il bavarese. Le forme kxein e kxen sono,
secondo Schweizer (ZGG 32), il risultato di un abbassamento della i tipico
di San Sebastiano. Per il consonantismo vedi carta 132. La parola Kind oggi
(2011) non è più attestata a Giazza: si usa solo Haije, cfr. carta 173.
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⇒ ZSA 132, 173 ¶ ZGG 29–34, 93; 287 ¶ TSA II 19 ¶ SOB II 37, SRM 120
¶ SBS III 19, 37, IV 7, KK 3a, VII 68, 103 ¶ DiWA 179 ¶ DSA 17, 38
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Haupttonsilben: germ. uˇ Sillabe toniche: germ. uˇ
Germ. uˇ in Frosch (germ. *fruska-)
Die Karte zeigt die Variation des Stammvokalismus im Wort Frosch (mhd.
vrosch, ahd. frosc; germ. *fruska-). Wie im Deutschen findet im Gesamtge-
biet „A-Umlaut auf u zu: o“ (ZGG 95) statt. In San Sebastiano und Giazza
ist Diphthongierung eingetreten, sonst stehen (wie in Tirol und Oberbay-
ern) Monophthonge. Den Umlaut der nächsten Stufe in Lusern (o > ö in
vrö6 ) hält Schweizer für „Berührungs-Romanisch“ (ZGG 137). Im Anlaut
steht trotz verschiedener Schreibungen immer stimmhaftes [v], das wohl
manchmal auch als [b] ausgesprochen wird (vgl. Einleitung, S. 25 und ZGG
275–276), daher die Notiz „f=v=b“. In Roncegno ist mit ra eine italienische
bzw. venetische Variante belegt (rana ‘Frosch’).
Germ. uˇ in Frosch (germ. *fruska-)
La carta visualizza le varianti della vocale tonica nella parola Frosch ‘rana’
(mat. vrosch, aat. frosc; germ. *fruska-). Come in tedesco in tutta l’area
d’inchiesta c’è metafonia da a (u > o; ZGG 95). A San Sebastiano e Giazza
è avvenuta dittongazione, per il resto i monottonghi si sono conservati.
A Luserna si nota un’ulteriore metafonia (o > ö in vrö6 ) che secondo la
grammatica (ZGG 137) può essere imputata al contatto con il romanzo. A
inizio parola c’è sempre [v] sonora che talvolta può essere pronunciata anche
[b] (cfr. introduzione, p. 43 e ZGG 275–276), perciò la nota “f=v=b”. Ra a
Roncegno è derivato dall’italiano e/o veneto rana.
124






⇒ ZGG 34–51, 95–96, 135-140; 17; 274-277 ¶ SOB II 26, SRM 035 ¶
SBS III 8, IV 99, VII 156 ¶ KBSA 9
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Haupttonsilben: germ. uˇ Sillabe toniche: germ. uˇ
Germ. uˇ in Sohn (ahd. sunu)
Die Karte illustriert die Entwicklung von germ. uˇ im Wort Sohn (mhd. sun,
ahd. sunu; got. sunus). Die für das Mitteldeutsche und später die deutsche
Hochsprache, aber nicht für das Bairische typische Senkung u > o vor Nasal
(Paul 1998, § 50; SOB II 42) ist praktisch nicht eingetreten (mit Ausnah-
me von Giazza sind alle o-Belege aus dem Wörterbuch von Bartolomei 1760
und daher zweifelhaft). Für den mittleren Bereich (VII Gemeinden, Lusern)
dokumentiert Schweizer die Dehnung des Vokals (langes u, sun, vgl. Paul
1998, § 46). Im Fersental und in Giazza wird der Wegfall von -n durch Nasa-
lierung des Vokals kompensiert. Die Ersetzung des s- durch d- (dun) ist ein
Spezifikum des Dialekts von Foza, das auch bei anderen Wörtern vorkommt
(vgl. etwa Karte 85) und das Schweizer als Übernahme der Regel s- > d-
aus einer früheren Entwicklungsstufe der romanischen Dialekte der Gegend
(die heute [im AIS] alle s- haben) erklärt (ZGG 324).
Germ. uˇ in Sohn (aat. sunu)
La carta fa vedere gli esiti della u germanica breve in Sohn ‘figlio’ (mat.
sun, aat. sunu; got. sunus). L’abbassamento u > o, tipico per il tedesco
centrale e la lingua tedesca standard ma non per il bavarese, non avviene
(ad eccezione di Giazza; tutte le altre attestazioni sono prese dal dizionario
di Bartolomei 1760 e, quindi, dubbie). Per la zona mediana (VII Comu-
ni, Luserna) Schweizer documenta l’allungamento della vocale (u lunga in
sun). A Giazza e nella Val dei Mòcheni la caduta di -n è compensata con
la nasalizzazione della vocale. La sostituzione della s- con d- (dun) è una
specificità del dialetto di Foza ed è attestata anche in altre parole (cfr.,
p. es., la carta 85) e che Schweizer (ZGG 324) spiega come adozione della
regola s- > d- da una fase antica dei dialetti romanzi della zona (che oggi
[nell’AIS] hanno tutti s-).
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⇒ ZSA 85 ¶ ZGG 34–49; 15; 324 ¶ SBS IV 44
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Haupttonsilben: germ. uˇ Sillabe toniche: germ. uˇ
Germ. uˇ in unser
Die zahlreichen Formen des Possessivpronomens unser (mhd. unser, ahd.
unse¯r ; got. unsar) werden durch Isoglossen in folgende Bereiche gruppiert:
Im Fersentalerischen (nördlich der blauen Isoglosse) zeigt sich die Fortset-
zung der ab dem südlichen Oberbayern verbreiteten Entrundung (Paul 1998,
§ 49; KBSA 38) des u (z.B. inser). Südlich davon ist der Vokal praktisch
überall gerundet, allerdings im Vergleich zum Nhd. vorverlagert (z.B. in
Lusern ünsar, phonet. [y:ns5r], vgl. Tyroller 2003, S. 290). Die rote Isoglos-
se steht für Orte, in denen der postnasale Frikativ -s- ausfällt bzw. durch
anderen Konsonanten ersetzt wird. Schweizer nennt das Phänomen in der
Grammatik „Entspirantisierung“ (ZGG 324). Innerhalb der grünen Isoglos-
se fällt dagegen der Nasal aus (Giazza und eine der Varianten in Folgaria).
Nur bei Bartolomei (1760) für Pergine belegt ist die Palatalisierung des -s-
in unscher.
Germ. uˇ in unser
Le numerose varianti del pronome possessivo unser ‘nostro’ (mat. unser,
aat. unse¯r ; got. unsar) sono raggruppate con isoglosse nelle seguenti aree:
in mòcheno (a nord dell’isoglossa blu) si vede la delabializzazione della u a
i (p. es. inser) che continua verso nord fino alla Baviera Superiore. A sud
dell’isoglossa la vocale tonica è quasi sempre arrotondata, ma spostata in
avanti rispetto al tedesco standard (p. es. ünsar a Luserna, foneticamente
[y:ns5r] secondo Tyroller 2003, p. 290). L’isoglossa rossa delimita l’area
in cui la -s- cade e/o viene sostituita con un’altra consonante. Schweizer
nella grammatica (ZGG 324) chiama ‘despirantizzazione’ questo fenomeno.
All’interno dell’isoglossa verde cade la nasale (Giazza e una delle varianti
di Folgaria). Solo Bartolomei (1760) attesta la palatalizzazione della -s- in
unscher.
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Carta 36 Karte 36
unser unsar usar unscher (Bart.)
üser ündser
ünjer, üNer, üŋger
ünder, ündar inar ünner
inser, insar ünser ünsar
-nj-, -nd-, -nn- statt -ns-
n-Verlust Rundungsgrenze
⇒ ZGG 34–49, 144-145; 290, 324; 350–351 ¶ SOB IV 28 ¶ SBS IV 48,
IX 246 ¶ KBSA 38 ¶ DiWA 371–372, 403–404 ¶ DSA 39, 77
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Haupttonsilben: ahd. a¯ Sillabe toniche: aat. a¯
Ahd. a¯ in Ameise
Die Karten 37 bis 51 behandeln Wörter, deren Stammvokal sich zwar übli-
cherweise von germ. e¯ (æ¯) ableitet, der aber im Ahd. überall zu a¯ geworden
ist. Auch im Zimbrischen und Fersentalerischen hat sich nirgendwo germ. e¯
erhalten, weshalb die Karten dieser Serie mit „ahd. a¯“ betitelt werden (vgl.
auch Schweizers Titel „*a¯ (vorwiegend germanisch e¯)“ des entsprechenden
Kapitels in der Grammatik [ZGG 51]). Im Wort Ameise (mhd. âmeiZe, ahd.
ameiZa; got. e¯maitja; DWB, Bd. 1, Spalte 277: „quantität der vocale und
ursprung des wortes unsicher“) begrenzt die blaue Isoglosse das südliche Ge-
biet, in dem a erhalten ist (in Giazza als Kurzvokal, sonst lang; der Akut
unter dem Vokal [a
›
] markiert den Wortakzent; in ZGG 182 wird der initiale
Vokal als „Vorsilbe“ bezeichnet). Im Norden und Westen ist der Vokal geho-
ben worden, meist bis zum u (vgl. ZGG 18–19). In diesem Gebiet sowie in
Lusern und Lavarone ist außerdem mit dem finalen Vokal die dritte Silbe
weggefallen.
Aat. a¯ in Ameise
Sulle carte da 37 a 51 sono schedate parole la cui vocale tonica risale in
linea di principio a germ. e¯ (æ¯) che è diventato a¯ in antico alto tedesco
ovunque. Non si è conservato germ. e¯ neanche in cimbro o mòcheno, quindi
le carte di questa serie sono intitolate “aat. a¯” (cfr. anche il titolo di Schwei-
zer ‘*a¯ (soprattutto e¯ germanica)’ del rispettivo capitolo della grammatica
[ZGG 51]). Nella parola Ameise ‘formica’ (mat. âmeiZe, aat. ameiZa; got.
e¯maitja; DWB, vol. 1, colonna 277: “quantità delle vocali e origine della
parola incerta” [traduzione mia]) l’isoglossa blu delimita l’area meridionale
in cui è conservata a (a Giazza come vocale breve, nelle altre aree come
vocale lunga; l’acuto sotto la vocale [a
›
] marca l’accento di parola; in ZGG
182 la vocale iniziale è denominata “Vorsilbe” ‘prefisso’). A nord e ovest la
vocale è stata innalzata verso la u. In quell’area e a Luserna e Lavarone è
inoltre caduta – con la vocale finale – la terza sillaba.
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⇒ ZGG 51–53, 19; 11; 182, 205; 218 ¶ SOB I 15
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Haupttonsilben: ahd. a¯ Sillabe toniche: aat. a¯
Ahd. a¯ in Flurnamen: Bra¯che, La¯ß
Die Karte zeigt die Entwicklung von ahd. a¯ in den Flurnamen Bra¯che und
La¯ß. Südlich erhaltenem a steht im Norden verdumpftes o gegenüber. Der
Verlauf der Isoglosse ist mit derjenigen des Vokals im Wort Tag (Karte 5)
praktisch identisch (einzige Ausnahme ist Folgaria mit a hier und ô bei
Tag), was bedeutet, dass die Verdumpfung alte Lang- und Kurzvokal glei-
chermaßen betrifft. Auch die Qualität des a ist bei Lang- und Kurzvokal
identisch: „Nirgends im ganzen zimbrischen Gebiet besteht ein wesentlicher
Unterschied in der Lautfarbe der Vertretung von a¯ und aˇ. Dort wo keine
allgemeine a-Labialisierung durchgegriffen hat, ist in der Regel ein ausge-
prægt langes a vorliegend, das sich von den durch Kürzendehnung gelængten
aˇ nicht trennen læsst. Es kann auch gekürzt werden, was besonders in Giaz-
za hæufig ist.“ (ZGG 51)
Aat. a¯ in toponimi: Bra¯che, La¯ß
La carta fa vedere gli esiti di aat. a¯ nei toponimi Bra¯che und La¯ß. Al-
la a conservata a sud corrisponde la o labializzata a nord. L’andamento
dell’isoglossa è identico a quella della parola Tag ‘giorno’ nella carta 5 (ad
eccezione di Folgaria che ha a qui e oˇ con Tag). Ne risulta che l’area della
labializzazione delle vocali brevi è identica a quella delle vocali lunghe. An-
che la qualità di a è sempre la stessa, a prescindere dall’origine da vocale
breve o lunga (cfr. ZGG 51).
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Haupttonsilben: ahd. a¯ Sillabe toniche: aat. a¯
Ahd. a¯ in wo (ahd. wa)
Bei der Fragepartikel wo (mhd. wâ, wô; ahd. wa; germ. *hwæ¯r, vgl. engl.
where) ist der Erhalt von a – im Gegensatz zu den Flurnamenbelegen in
Karte 38 – auf die VII Gemeinden beschränkt. In den anderen Gebieten
steht entweder o (wo in Giazza) oder ein steigender Diphthong (wou, bôu
in Aichleit). Zu den Schreibvarianten <w> und <b> vgl. Einleitung, S. 25.
Aat. a¯ in wo (aat. wa)
Nella particella interrogativa wo ‘dove’ (mat. wâ, wô; aat. wa; germ. *hwæ¯r,
cfr. ingl. where) la conservazione di a è limitata – contrariamente ai toponimi
della carta 38 – ai VII Comuni. Nelle altre località c’è o o (wo a Giazza) o
un dittongo ascendente (wou, bôu a Roveda). Per le varianti grafiche <w>
e <b> cfr. l’introduzione, p. 43.
. „Zimbrisch“
Schweizer verwendet „Zimbrisch“ als Dachbezeichnung für alle historischen deut-
schen Sprachinseldialekte im Gebiet zwischen Trient, Verona und Vicenza. In der
Synthese der Sprachatlaskarten zeigen sich folgende Teilgebiete mit spezifischen
Sprachmerkmalen, die dann auch in der Grammatik jeweils separat dargestellt
werden (vgl. ZGG 5–8):
– „das eigentliche z i m b r i s c h e K e r n l a n d“ (ZGG 5) sind die VII Gemeinden
als Zentrum der zimbrischen Schriftkultur und Giazza als letzter Ort der XIII
Gemeinden, in dem das Zimbrische noch lebendig ist (das ganz im Osten der VII
Gemeinden gelegene Foza zeigt oft abweichende, eigene Merkmale);
– das Nordwestzimbrische („Slambrot“) mit San Sebastiano, Carbonare und Lu-
sern ist Bindeglied zwischen dem nördlichen (bairischen) und südlichen (spezifisch
zimbrischen) Gebiet;
– das Fersental (und die Valsugana) ist in vielerlei Hinsicht vom zimbrischen
Kernland verschieden und wird heute auch allgemein als eigene Dialektgruppe
(Fersentalerisch) angesehen: Schweizer sieht aber eine Überlagerung ursprünglich
zimbrischer durch bairische Merkmale (ZGG 7) schließt daher auch dieses Gebiet
systematisch ein.
Weitere Orte (bis ins Etschtal und nach Vicenza [vgl. etwa Karte 148]), die Schwei-
zer über Flurnamenbelege als „zimbrisch“ identifiziert, sind nur auf wenigen Karten
verzeichnet. Heute (2012) gibt es Sprechergemeinschaften nur noch im Fersental
(Fersentalerisch) und in Lusern, einzelne alte Sprecher sind dem Hrsg. in Giazza
und Roana/Mezzaselva bekannt.
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⇒ ZSA 38 ¶ ZGG 51–53 ¶ SOB I 51 ¶ DiWA 163
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Haupttonsilben: ahd. a¯ Sillabe toniche: aat. a¯
Ahd. a¯ in nach
Das Wort nach (mhd. nâch, nâ) ist entstanden als Kurzform des Adverbs
nahe (mhd. nâhe, ahd. nâho; got. ne¯ßa; vgl. Karte 112). Die Isoglosse
scheidet die (ursprünglichen) a-Varianten im Süden von den (gerundeten) o-
Varianten im Norden. In Lusern und Giazza wird der Verlust des auslauten-
den Konsonanten mit „Ersatz-Nasalierung“ (ZGG 352) kompensiert. (Zur
Entwicklung des ehemals intervokalischen Konsonanten vgl. Karte 112.) Das
für Foza verzeichnete Präpositionaladverb darnax deutet m.E. darauf hin,
dass Schweizer, dem es primär um die Entwicklung des Vokals ging, in die
Karte Formen des Wortes sowohl als Adverb als auch als Präposition ein-
gezeichnet hat – ein Vorgehen, das in der heutigen Sprachkartographie als
unzulässig gelten würde.
Aat. a¯ in nach
La parola nach ‘dopo’ (mat. nâch, nâ) è nata come forma breve dell’avverbio
nahe ‘vicino’ (mat. nâhe, aat. nâho; got. ne¯ßa; cfr. carta 112). L’isoglossa
separa le varianti (originarie) di a a sud da quelle di o a nord. A Luserna e
Giazza la caduta della storica -h è stata compensata con la nasalizzazione
della vocale (ZGG 352). (A proposito dello sviluppo della storica consonan-
te intervocalica cfr. la carta 112.) La notazione dell’avverbio darnax a Foza
fa pensare che Schweizer, che più che altro era interessato alla rappresenta-
zione della vocale tonica, metteva le forme dell’avverbio e della preposizione
nella stessa carta – una consuetudine che la cartografica linguistica odierna
riterrebbe scorretta.
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Carta 40 Karte 40
nax, nag (vor Vokal)
darnax




⇒ ZSA 112 ¶ ZGG 296, 352 ¶ SOB I 1, 11 ¶ KBSA 13 ¶ DiWA 206
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Haupttonsilben: ahd. a¯ Sillabe toniche: aat. a¯
Ahd. a¯ in da
Die Karte zeigt die Varianten des Vokals von da (mhd. dâr, dâ, ahd. thâr ;
westgerm. *þæ¯r, vgl. engl. there). Der Verlauf der Isoglosse ist deutlich ver-
schieden von der bei wo (Karte 39), stimmt dagegen vollständig bei Tag
(Karte 5) überein: a steht südlich der Isoglosse, verdumpftes o nördlich.
Aat. a¯ in da
La carta mostra le varianti della vocale tonica nell’avverbio locale da ‘lì’
(mat. dâr, dâ, aat. thâr ; germ. occ. *þæ¯r ; nell’ingl. there si è conservata
la e¯ germanica). L’andamento dell’isoglossa è diverso da quello nella carta
39 wo ma coincide perfettamente con il quadro nella carta 5 Tag : a sud
dell’isoglossa ci sono le attestazioni di a, a nord le varianti di o (., p. 70).
. Verdumpfung
Eines der auffallendsten Merkmale der bairischen Dialekte ist die sog. „Verdump-
fung“ des a. Sie besteht darin, dass sich altes germanisches a (und zwar langes
wie kurzes a gleichermaßen, vgl. Kommentar zu Karte 38 und Schirmunski 1962,
S. 240–241) zu einem o-ähnlichen Laut wandelt, etwa Tag zu Tåg oder Tog (vgl.
Karte 5). Schweizer bezeichnet das Merkmal als „Labialisierung“, weil beim o im
Gegensatz zum a die Lippen gerundet sind. Schweizer zeichnet in zahlreiche Kar-
ten Verdumpfungs-Isoglossen ein, weil die Verdumpfung normalerweise nur den
nördlichen Teil des Gebietes (Fersental, Folgaria, manchmal auch weitere Orte)
erfasst, während in den VII und XIII Gemeinden sowie in Lusern meist altes ger-
manisches a erhalten bleibt. Schweizer schreibt (ZGG 18): „Das kurze a hat im
Zimbrischen seine ungetrübte dem nhd. a entsprechende Tonfarbe bewahrt. Von
Norden her drang die mæchtige Tendenz der bairischen a-Labialisierung [...] über
den Bereich des Fersentals und der angrenzenden Val Sugana (Ro[n]cegno) auf
dem altbegangenen Passweg von Calceranica durch die Centa-Schlucht bis nach
Carbonare und San Sebastiano vor. [...] Interessant ist nun, wie diese bairische
Erscheinung ins Zimbrische hereingreift. Gerade zwischen den beiden Ortschaften
Carbonare (Gem. Lavarone) und Sebastiano (Gem. Folgaria) besteht ein wesent-
licher Sprachunterschied [...] Carbonare weist noch das ungetrübte a von Lusern
und Roana auf, wenn dieses nicht vor Nasal steht. In diesem Falle aber verwandelt
sich das a konsequent in ein o [vgl. Karten 6, 7; StR]. In Sebastiano dagegen sind
alle a gerundet und vor einfachem n erscheint u“.
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⇒ ZSA 5, 39 ¶ ZGG 51 ¶ SOB I 13 ¶ SBS V 49 ¶ KBSA 13 ¶ DiWA 349,
485, 544
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Haupttonsilben: ahd. a¯ Sillabe toniche: aat. a¯
Ahd. a¯ in Krähe (ahd. chrâ)
Auf der Karte sind subtile Vokalismusunterschiede beim Wort Krähe (mhd.
krâ, kræje, ahd. chrâ, chraia) verzeichnet. Umlaut ist nirgendwo notiert, es
gibt auch keine Zweisilbigkeit. Im Anlaut ist k- immer zu kx- verschoben.
Aat. a¯ in Krähe (aat. chrâ)
La carta di Krähe ‘cornacchia’ (mat. krâ, kræje, aat. chrâ, chraia) fa vedere
differenze vocaliche sottili. Non c’è né la metafonia né la struttura bisilla-
bica del tedesco standard. In basso, sotto la legenda, Schweizer commenta
(traduzione mia): “Nella Val dei Mòcheni c’è kxr˜˙as, kxr˜˙a(n)p. Pare che qua
la vocale del plurale sia filtrata nel singolare. Le differenze fra kxra cimbro e
kxra˙ mòcheno sono minime.” A inizio parola c’è sempre kx-, risultato della
seconda rotazione consonantica.
. ‘Cimbro’
Per Schweizer ‘cimbro’ è l’etichetta per tutte le isole linguistiche storiche tede-
sche nell’area fra Trento, Verona e Vicenza. In sintesi le carte dell’atlante lin-
guistico mostrano le seguenti aree dotate di caratteristiche linguistiche specifiche,
aree poi considerate e rappresentate separatamente anche nella grammatica (cfr.
ZGG 5–8):
– il ‘cimbro vero e proprio’ sono i VII Comuni come centro della cultura letteraria
cimbra e Giazza che è l’unica località dei XIII Comuni in cui il cimbro è ancora
vivo (la località di Foza, sita al margine orientale dei VII Comuni, mostra spesso
proprietà specifiche sue);
– il cimbro nord-occidentale (“slambrot”) con San Sebastiano, Carbonare e Luserna
fa da raccordo fra l’area settentrionale (bavarese) e l’area meridionale (cimbro vero
e proprio);
– la Val dei Mòcheni (e la Valsugana) è diversa dal cimbro vero e proprio e viene
ritenuta oggi gruppo dialettale a sè (mòcheno). Schweizer vede, però, una sovrappo-
sizione delle caratteristiche originarie cimbre da caratteristiche bavaresi più recenti
(ZGG 7): per questo include anche quest’area.
Altre località (fino alla Val d’Adige e a Vicenza [cfr. p. es. la carta 148]), che
Schweizer individua come ‘cimbre’ tramite attestazioni toponomastiche, sono se-
gnate solo su poche carte. Oggi (2012) comunità linguistiche esistono ancora nella
Val dei Mòcheni (mòcheno) e a Luserna, al curatore sono noti singoli parlanti
anziani a Giazza e Roana/Mezzaselva.
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Das Fersental hat kxr˜˙as, kxr˜˙a(n)p. Hier ist offenbar der Plural-Vokal
in den Singular eingedrungen. Der Unterschied zwischen zimbr. kxra
und fersent. kxra˙ ist sehr gering.
⇒ ZGG 51–52 ¶ SBS V, p. 290
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Haupttonsilben: ahd. a¯ Sillabe toniche: aat. a¯
Ahd. a¯ in Atem
Das Substantiv Atem (mhd. âtem, âten, ahd. âtum) ist in den VII Ge-
meinden (innerhalb der roten Isoglosse) im Prinzip in seiner ahd. Form
erhalten, d.h. mit langem a in der Akzentsilbe, Vollvokal in der Nebensilbe
und -m im Auslaut. In Giazza ist noch finales -e und damit eine dritte of-
fene Silbe ergänzt worden, was zur Kürzung des Stammvokals geführt hat:
„Auch altlange Anlaute werden in Dreisilblern etwas gekürzt, so dass sie
im Sprechakt als kurz erscheinen können“ (ZGG 11). (Daneben steht die
lexikalische Variante leitzar, vgl. Karte 44.) In den anderen Gebieten ist
der Nebensilbenvokal ausgefallen und der Nasal ist an -t- assimiliert. Ur-
sprüngliches a ist in Lusern, Lavarone und Carbonare erhalten (aber nicht
in San Sebastiano, wie auch etwa in Karte 5). Die merkwürdige Form atox
in Foza bleibt auch in der Grammatik (ZGG 206) eine unkommentierte Be-
obachtung. (Im Got. ist das Wort nicht belegt. Jacob Grimm [DWB, Bd. 1,
Spalte 591] führt für das Germ. die fries. Formen ethema, adema, omma an.)
Aat. a¯ in Atem
Il sostantivo Atem ‘respiro’ (mat. âtem, âten, aat. âtum) nei VII Comuni
(isoglossa rossa) ha conservato, in linea di principio, la forma dell’antico
alto tedesco, cioè a lunga nella sillaba accentata, vocale piena nella sillaba
secondaria e -m a fine parola. A Giazza è stata aggiunta, con la -e finale, una
terza sillaba aperta il che ha causato l’accorciamento della vocale tonica:
“Attacchi lunghi in trisillabi un po’ sono accorciati; ciò fa sì che possono
diventare brevi nell’atto linguistico” (ZGG 11, traduzione mia). (Inoltre c’è
la variante lessicale leitzar, cfr. la carta 44.) Nelle altre aree è caduta la
vocale della sillaba secondaria, e la nasale ha subito assimilazione alla -t-
(alveolare). La a originaria si è conservata a Luserna, Lavarone e Carbonare
(ma non a San Sebastiano, cfr. anche la carta 5). La forma atox è una
particolarità del dialetto di Foza. (La parola non è attestata in gotico. Jacob
Grimm [DWB, vol. 1, colonna 591] indica per il germanico le forme frisoni
ethema, adema, omma.)
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⇒ ZSA 5, 44 ¶ ZGG 51–52, 132, 20; 10–11; 185; 206; 289, 355
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Haupttonsilben: ahd. a¯ Sillabe toniche: aat. a¯
Ahd. a¯ in atmen
Die Karte zum Verb atmen (mhd. âtemen) zeigt hinsichtlich der Distribu-
tion der Varianten für den Stammvokal (a vs. o) und den Nasal (m vs. n)
dasselbe Bild wie die Karte zum Substantiv Atem (Karte 43). Außerdem
ist auch hier der Stammvokal bei Dreisilbigkeit (Varianten innerhalb der
violetten Isoglosse) konsequent gekürzt, etwa atemen in Bosco di Asiago.
Auffällig ist die Form votnen in Ischia, in der der Onset – im Vergleich zum
für das Nhd. typischen Glottisverschlusslaut [P] vor Vokal am Wortanlaut
– mit v- verstärkt wird (vgl. Karte 65). Es gibt drei lexikalische Varian-
ten: in Giazza letzan (nach Schmeller 1855, S. 204 letzen ‘seufzen’), in Palai
pfeichen, und an zahlreichen zimbrischen Orten die Paraphrase Atem ziehen.
Aat. a¯ in atmen
La carta del verbo atmen ‘respirare’ (mat. âtemen) mostra la stessa distribu-
zione delle varianti della vocale tonica (a vs. o) e della nasale (m vs. n) della
carta del sostantivo Atem (carta 43). Avviene anche l’accorciamento della
prima vocale in parole trisillabiche (all’interno dell’isoglossa viola), p. es.
atemen a Bosco di Asiago. Spicca votnen a Ischia, dove l’attacco consonan-
tico – rispetto alla plosiva glottidale, caratterizzante per il tedesco moderno
prima di vocale a inizio parola – è rafforzato con v- (cfr. carta 65). Ci sono
tre varianti lessicali: a Giazza letzan (secondo Schmeller 1855, p. 204 letzen
‘sospirare’), a Palù del Fersina pfeichen, e in tante altre località cimbre la
parafrasi Atem ziehen ‘tirare respiro’.
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Carta 44 Karte 44
atemen ateman, ataman
atomen






⇒ ZSA 43, 65 ¶ ZGG 193, 211
145
Haupttonsilben: ahd. a¯ Sillabe toniche: aat. a¯
Sekundärumlaut von a¯ > æ
Diese synthetische Karte zeigt die Entwicklung des Stammvokals in einer
Reihe von Wörtern mit ahd. a¯, die erst zum Mhd. hin umgelautet wor-
den sind (a¯ > æ , „I-Umlaut“, ZGG 131). Dieser Umlaut führt zu e- bzw.
i-Varianten südlich der blauen Isoglosse. „[I]m Fersental ist die allgemeine
Vertretung von æ das helle „bairische“ a˙“ (ZGG 134), wie auch in Tirol (mit
Ausnahme des Lechtals südlich Forchach und des Gebiets am Reggelberg,
vgl. TSA I 8): Es wird allgemein angenommen (Paul 1998, § 159, 9), dass
dieses lange a˙ (phonet. [a:]) kein Erhalt von ahd. a¯ ist, sondern eine ge-
meinbairische Entwicklung des umgelauteten Vokals im späten Mittelalter
(nach 1275): æ > â. Damit zeigt sich auch in dieser Karte, dass das Fer-
sental (und die Valsugana) am allgemeinbairischen Lautwandel teilnimmt,
während im Zimbrischen im Süden unabhängige Entwicklungen stattfinden.
Auch auf den folgenden Karten 46 bis 50 wird der Sekundärumlaut a¯ > æ
abgebildet.
Metafonia secondaria di a¯ > æ
La carta mostra lo sviluppo della vocale tonica in una serie di parole (säen
‘seminare’, wehen ‘soffiare’, drehen ‘girare’, bähen ‘belare’, krähen ‘cantare’,
mähen ‘mietere’) in cui la a¯ antico alto tedesca ha subito metafonia solo
durante il passaggio al medio alto tedesco (a¯ > æ). A sud dell’isoglossa
blu la metafonia porta a > e, i. Al nord (Val dei Mòcheni, Valsugana) è
attestata la ‘a˙ bavarese chiara’, come in quasi tutto il Tirolo. Si assume
(Paul 1998, § 159, 9) che questa a lunga non sia una conservazione di aat.
a¯ ma uno sviluppo pan-bavarese della vocale æ nel tardo medioevo (dopo
il 1275): æ > â. Vediamo, quindi, anche in questa carta che la Val dei
Mòcheni (e la Valsugana) partecipa al mutamento fonologico pan-bavarese,
mentre nel cimbro vero e proprio ci sono sviluppi autonomi. Anche nelle
carte successive da 46 a 50 si vedono gli esiti della metafonia secondaria
a¯ > æ.
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Carta 45 Karte 45





⇒ ZSA 46–50 ¶ ZGG 131–135 ¶ TSA I 8, 60 ¶ SOB I 34, SRM 064 ¶
SBS V 65 ¶ KBSA 14 ¶ DiWA 325
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Haupttonsilben: ahd. a¯ Sillabe toniche: aat. a¯
Ahd. a¯ in Montag (ahd. mânetag)
Auf der Karte ist das erste Kompositionsglied des Wortes Montag darge-
stellt, das auf Mond (mhd. mân[d]e, ahd. mâno; got. mêna) zurückgeht.
Es hat im Mhd. zwei Entsprechungen: mântac (ahd. mânetag) und mæn-
tac. Im Untersuchungsgebiet ist überall die umgelautete Form weitergeführt
worden. Die Isoglosse stimmt mit derjenigen in Karte 45 überein und ver-
läuft zwischen Formen mit i/e und solchen mit a˙. In vielen Orten ist der
Nasal geschwunden und der Vokal dafür nasaliert, im Fersentalerischen et-
wa mã-. Montag ist ein Sonderfall, weil der Stammvokal in großen Teilen
Tirols (Inntal, Wipptal, Pustertal) u-Qualität hat (TSA I 9).
Aat. a¯ in Montag (aat. mânetag)
La carta rappresenta il modificatore del compostoMontag ‘lunedì’ che risale
aMond ‘luna’ (mat. mân[d]e, aat. mâno; got. mêna). Nel medio alto tedesco
ci sono due varianti: mântac (aat. mânetag) e mæntac. Nell’area d’inchiesta
è continuata dappertutto la forma con metafonia. L’isoglossa è identica a
quella della carta 45 e divide il territorio con gli esiti i/e a sud e a˙ a nord. In
molte località è caduta la nasale, in compenso la vocale è stata nasalizzata,
p. es. mã- in mòcheno. Montag è un caso particolare perché in molte parti
del Tirolo (Inntal, Wipptal, Val Pusteria) la vocale tonica è u (TSA I 9).
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⇒ ZSA 45 ¶ ZGG 51–52, 131–135; 351–352 ¶ TSA I 9, 10 ¶ SOB I 19 ¶
SBS V 76
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Haupttonsilben: ahd. a¯ Sillabe toniche: aat. a¯
Ahd. a¯ in Hahl, Hähl
Die Varianten des Wortes Hahl oder Hähl ‘Kesselhaken’ (mhd. hâhel, ahd.
hâhila, hâhala etc.; vgl. got. ha¯han* ‘hängen, schweben’) gruppiert Schwei-
zer mittels zweier Isoglossen: Die durchgezogene Linie bezieht sich wie bei
den vorhergehenden Karten 45, 46 auf den Sekundärumlaut des Stammvo-
kals (überall Sekundärumlaut, im Gegensatz zum Mhd., wo die Form ohne
Umlaut dominiert). Die gepunktete Isoglosse umschließt das Gebiet der VII
Gemeinden, in dem das Wort zweisilbig ist und vokalischen Auslaut hat wie
im Ahd.: z.B. hela in Roana (vgl. dazu Karte 95).
Aat. a¯ in Hahl, Hähl
Le varianti della parola Hahl o Hähl ‘gancio del paiolo’ (mat. hâhel, aat.
hâhila, hâhala ecc.; cfr. got. ha¯han* ‘sospendere’) sono raggruppate con due
isoglosse: la linea continua fa riferimento alla metafonia secondaria della
vocale tonica, come nelle carte precedenti 45, 46 (dappertutto metafonia
secondaria, a differenza del medio alto tedesco in cui dominano forme senza
metafonia: hâhel). L’isoglossa punteggiata comprende l’area dei VII Comuni
in cui la parola è bisillabica e dotata di vocale finale come in antico alto
tedesco (hâhila): p. es. hela a Roana (cfr. la carta 95 in proposito).
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⇒ ZSA 45, 46, 95 ¶ ZGG 125, 133–134 ¶ TSA I 8 ¶ SOB I 39
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Haupttonsilben: ahd. a¯ Sillabe toniche: aat. a¯
Ahd. a¯ in selig (ahd. sâlig)
Auch beim Adjektiv selig (mhd. sælec, ahd. sâlig ; got. sêls ‘gütig’) sehen
wir dieselbe auf den Sekundärumlaut bezogene Isoglosse wie in den vorhe-
rigen Karten. Allerdings steht statt a˙ im Fersental der Diphthong ai (æ >
ai, vgl. Paul 1998, § 159, 11), und in Florutz Innerberg ä, ê.
Aat. a¯ in selig (aat. sâlig)
Anche con l’aggettivo selig ‘beato’ (mat. sælec, aat. sâlig ; got. sêls ‘be-
nigno’) vediamo la stessa isoglossa della metafonia secondaria delle carte
precedenti. Ma nella Val dei Mòcheni anziché a˙ c’è il dittongo ai (æ > ai,
cfr. Paul 1998, § 159, 11), e a Fierozzo di Dentro ä, ê.
. Silbenstruktur
Heutiges Deutsch und Italienisch haben eine fundamental verschiedene Sil-
benstruktur. Die Silben italienischer Wörter bestehen typischerweise aus ei-
nem anlautenden Konsonanten und einem Vollvokal als Silbenkern, sche-
matisiert „CV“, etwa la.va.re ‘waschen’ (CV.CV.CV). Die Silben deut-
scher Wörter haben typischerweise zusätzlich einen konsonatischen Aus-
laut, an den Silbenrändern stehen oft mehrere Konsonanten, und nur der
Silbenkern der Akzentsilbe ist ein Vollvokal, etwa pflan.zen [pflan.ts@n]
(CCCVC.CCVC). Die zimbrischen und fersentalerischen Wörter sind häufig dem
CV-Ideal näher als die standarddeutschen. Dieser Umstand kann von zwei Faktoren
bedingt sein: Einerseits kann nicht ausgeschlossen werden, dass die Vereinfachung
ursprünglich (im Ahd.) komplizierterer Silbenstrukturen in manchen Fällen durch
den Sprachkontakt mit dem Italienischen bzw. venetischen Dialekten induziert
ist (etwa in den Karten 91 und 109, wobei in 109 die Reduktion Weg > We im
Fersental erfolgt ist und nicht in den stärker vom Romanischen beeinflussten VII
Gemeinden). Wichtiger ist aber vermutlich der Erhalt von ahd. Silbenstrukturen,
die dem CV-Ideal ebenfalls viel näher waren als die nhd.: Man betrachte etwa die
Karte 11 Herbst, in der die zimbrischen Dialekte die ahd. zweisilbige Struktur von
herbist erhalten, während im Nhd. durch Ausfall der Nebensilbe ein einsilbiges
Wort des Typs CVCCCC mit superschwerer Koda entstanden ist. Nübling und
Kolleginnen (2006, S. 22) bezeichnen das Ahd. unter anderen deshalb als „Silben-
sprache“ und stellen es dem Italienischen in dieser Beziehung gleich – und dem
Nhd. als Akzent- bzw. Wortsprache entgegen.
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⇒ ZSA 45–47 ¶ ZGG 131–135; 207; 266-268; 320–321
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Haupttonsilben: ahd. a¯ Sillabe toniche: aat. a¯
Ahd. a¯ in ohne (ahd. âna)
Die Karte der Präposition ohne (mhd. ân[e], ahd. âna, ânu, âno; got. inu[h] ;
germ. *æ¯neu) ist bezüglich des Stammvokals zweigeteilt: Südlich der blau-
en Isoglosse ist langes a erhalten, nördlich stehen umgelautete Formen (im
Nordwestzimbrischen mit e- bzw. i -Qualität, im Fersentalerischen a˙, vgl.
Karte 45). Nirgendwo sind gerundete Vokale belegt wie im Nhd. und zahl-
reichen bairischen Dialekten (vgl. SBS V KK 14). Die blaue „Umlautgren-
ze“ verläuft mitten durch Lusern (auch Tyroller [2003, S. 174] notiert beide
Varianten, [e:n5] und [A:n5], zusätzlich aber auch [O:n5] mit gerundetem
Vokal). Im auch im zimbrischen Wörterbuch von Schmeller (1855, S. 168)
belegten ante in Giazza dient der Sproßkonsonant -t- zur Profilierung der
Silbengrenze. In Palai und Roncegno ist das Lehnwort zenza (it. senza ‘oh-
ne’) belegt.
Aat. a¯ in ohne (aat. âna)
La carta della preposizione ohne ‘senza’ (mat. ân[e], aat. âna, ânu, âno; got.
inu[h] ; germ. *æ¯neu) mostra una bipartizione rispetto alla vocale tonica. A
sud dell’isoglossa blu è conservata a lunga, a nord essa ha subito metafonia
secondaria (con gli esiti e e i nel cimbro nord-occidentale e a˙ in mòcheno,
cfr. la carta 45). Da nessuna parte sono attestate le vocali arrotondate del
tedesco standard e di molti dialetti bavaresi. Il ‘confine di metafonia’ (“Um-
lautgrenze”) blu passa per Luserna dove sono attestate forme con e senza
metafonia (anche Tyroller [2003, p. 174] nota ambedue le varianti, [e:n5] e
[A:n5], inoltre la variante [O:n5] con la vocale arrotandata). La consonan-
te epentetica -t- in ante a Giazza (cfr. Schmeller 1855, p. 168) serve per
rafforzare il confine sillabico. A Palù del Fersina e Roncegno si utilizza il
prestito italiano zenza ‘senza’.
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⇒ ZSA 45 ¶ ZGG 51–52, 131–134; 347–348 ¶ SOB I 18 ¶ SBS V KK 14 ¶
DiWA 100, 101
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Haupttonsilben: ahd. a¯ Sillabe toniche: aat. a¯
Ahd. a¯ in schwer (ahd. swâri)
Auch die Karte zum Adjektiv schwer (mhd. swære, ahd. swâri ; vgl. got.
swe¯rs ‘geehrt’) verzeichnet dieselbe Isoglosse wie die Karten 45–48, die hier
Formen mit a˙ im Norden von Formen mit e im Süden abgrenzt. Im Anlaut
ist palatalisiertes s- nur nördlich der Isoglosse konsequent belegt (<6> =
<sch> = [S]). Südlich scheinen [s], [C] und [S] ohne klare räumliche Logik
zu variieren.
Aat. a¯ in schwer (aat. swâri)
Nella carta dell’aggettivo schwer ‘pesante’ (mat. swære, aat. swâri ; cfr. got.
swe¯rs ‘onorato’) ritroviamo la stessa isoglossa delle carte 45–48, qua fra la
forma con a˙ a nord e le forme con e a sud. A inizio parola al nord c’è sempre
la s- palatalizzata (<6> = <sch> = [S]), a sud esiste una variazione fra
diverse varianti di s ([s], [C], [S]) senza una logica geografica riconoscibile.
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⇒ ZSA 45–48 ¶ ZGG 131–135; 14; 298, 319–320 ¶ SOB I 40, SRM 065
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Haupttonsilben: ahd. a¯ Sillabe toniche: aat. a¯
Ahd. a¯ in aper
Das Wort aper ‘schneefrei’ (mhd. âber ‘trocken und warm nach Nässe und
Kälte’, ahd. âpar ; vielleicht verbunden mit lat. apricus ‘sonnig’, vgl. Kluge
2002, S. 52) steht in der Liste der bairischen Reliktwörter von Kranzmayer
(1960, S. 15). Es wird von Schweizer als Sonderfall des Sekundärumlauts
behandelt, weil der Umlaut im Nordwestzimbrischen und im Fersental ein-
getreten ist (im Fersental als a˙ wie im Inntal und in Osttirol), in den VII
Gemeinden aber nicht. In Lusern hat sich der fallende Diphthong ea entwi-
ckelt (ZGG 75–76; auch heute noch, vgl. Tyroller 2003, S. 34: [E5:p5r]), der
sonst in Tirol nicht vorkommt, aber mancherorts in Bayerisch-Schwaben
(etwa in Altenstadt an der Iller, SBS VIII 52), in Giazza ist a (wie im
Vinschgau, Pustertal und Etschtal) verdumpft.
Aat. a¯ in aper
L’aggettivo aper ‘privo di neve’ (mat. âber ‘asciuto e caldo dopo umidità e
freddezza’, aat. âpar ; forse collegato con lat. apricus ‘soleggiato’, cfr. Kluge
2002, p. 52) figura nell’elenco di Kranzmayer (1960, p. 15) delle antiche
parole tedesche sopravvissute solo in bavarese. Viene considerato un caso
particolare di metafonia secondaria perché la metafonia è attestata nel cim-
bro nord-occidentale e nella Val dei Mòcheni (nella Val dei Mòcheni con
a˙ come nell’Inntal e nel Tirolo Orientale) ma non nei VII Comuni. Solo a
Luserna si registra il dittongo ea (fino ad oggi, cfr. Tyroller 2003, p. 34:
[E5:p5r]), non attestato in Tirolo ma in alcuni luoghi della Svevia Bavarese.
A Giazza a ha subito labializzazione (a > o, come nella Val Venosta, Val
Pusteria e Val d’Adige).
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Carta 51 Karte 51
a˙par, a˙per (mit Sekundär-Umlaut a˙)





⇒ ZSA 13, 14 ¶ ZGG 51–53, 20–21, 76, 131–134; 198 ¶ TSA I 13 ¶ SBS
VIII 52, V KK 52
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Haupttonsilben: germ. ı¯ Sillabe toniche: germ. ı¯
Germ. ı¯ in Leite (anord. hlîð)
Beim Wort Leite ‘Abhang’ (mhd. lîte, ahd. hlîta; nach DWB [Bd. 12, Spalte
727] altnordisch hlîð, Kluge [2002, S. 569] konstruiert aber germ. *hleido¯)
zeigt sich überall im Untersuchungsgebiet die Diphthongierung von germ.
bzw. ahd. ı¯ wie im Neuhochdeutschen. Die grüne Isoglosse differenziert Ge-
biete, in denen die Nebensilbe unterschiedlich stark reduziert worden ist,
siehe dazu im Einzelnen Karte 86. Die hohe Zahl der Belege in den XIII
Gemeinden und oberhalb des Etschtals ergibt sich aus der Berücksichtigung
von Ortsnamen.
Germ. ı¯ in Leite (antico nordico hlîð)
Nella parola Leite ‘pendio’ (mat. lîte, aat. hlîta; secondo DWB [vol. 12,
colonna 727] hlîð in antico nordico, ma Kluge [2002, p. 569] assume germ.
*hleido¯) si nota dappertutto la dittongazione di ı¯ come nel tedesco moderno.
L’isoglossa verde differenzia territori in cui la sillaba secondaria ha subito
gradi diversi di riduzione, vedi la carta 86 per i dettagli. L’alto numero di
attestazioni nei XII Comuni e sopra la Val d’Adige risulta dalla considera-
zione di toponimi (“Nota bene: la carta è stata integrata con toponimi dove
oggi non è più viva la lingua cimbra” [traduzione mia]).
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NB! Zur Ergänzung des Kartenbildes wurden F[lur]N[amen] herange-
zogen, wo heute die zimbr. Sprache erloschen ist.
⇒ ZGG 53–57 ¶ SBS XII 4
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Haupttonsilben: germ. ı¯ Sillabe toniche: germ. ı¯
Germ. ı¯ in Wein (germ. *w¯ına-)
Der Stammvokal im in germanischer Zeit aus dem Lat. entlehnten Wort
Wein (mhd., ahd. wîn; germ. *w¯ına-; lat. vinum) ist überall diphthongiert
wie im Nhd. Dass vim (Rovereto) nicht zimbrisch, sondern die Form der it.
Dialekte der Gegend ist („it[alienische] m[und]a[rten]“, vim belegt im AIS
VII 1340 für Volano nördlich von Rovereto), sieht man daran, dass keine
Diphtongierung und kein Wandel des Anlautkonsonanten zu b- eingetreten
ist (vgl. Einleitung, S. 25) . Die blaue Isoglosse umfasst Bartolomeis Daten
für die Valsugana und das Nordwestzimbrischen, in denen der Diphthong
nasaliert ist und eine gerundete Komponente („Labialisierung“) hat: bô˜ı (die
Umsetzung von Bartolomeis Wäu/Bäü [siehe edit. Anm., S. 509] als bô˜ı ist
entweder durch zusätzliche, nicht dokumentierte Daten gedeckt oder sehr
spekulativ). Um diesen Raum herum befinden sich ungerundete Varianten
(wie auch im Mittelbair.), wobei im Gegensatz zu den sonst üblichen Ge-
bietsbildungen im Fersental, den XIII Gemeinden und den VII Gemeinden
dieselbe Form ba˜ı belegt ist.
Germ. ı¯ in Wein (germ. *w¯ına-)
La vocale tonica della parola Wein ‘vino’, che è stato prestato dal latino
vinum già in tempi germanici (mat., aat. wîn; germ. *w¯ına-), ha subito dap-
pertutto dittongazione come in tedesco standard. L’appartenenza di vim (a
Rovereto) non al cimbro ma ai dialetti italiani della zona (vim è attestato per
Volano a nord di Rovereto in AIS VII 1340) risulta dal fatto che non c’è né
dittongazione né mutamento della consonante iniziale a b- (cfr. introduzio-
ne, p. 43). L’isoglossa blu comprende i dati di Bartolomei per la Valsugana
e il cimbro nord-occidentale, in cui il dittongo ha subito nasalizzazione e
labializzazione (arrotondamento): bô˜ı (la trasposizione di Wäu/Bäü di Bar-
tolomei [cfr. le note editoriali, p. 509] a bô˜ı o si basa su dati non riportati
o rimane dubbia). Intorno a questa zona ci sono varianti non arrotondate
(come nel bavarese centrale). A differenza delle solite formazioni areali è
attestata la stessa forma ba˜ı sia nella Val dei Mòcheni che nei VII e XIII
Comuni.
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⇒ ZGG 53–56; 217; 297–298; 347–348 ¶ SOB I 70, SRM 126 ¶ SBS V 6 ¶
DiWA 224
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Haupttonsilben: germ. ı¯ Sillabe toniche: germ. ı¯
ê statt ai < ahd. ı¯
Das Thema der Karte sind Vorkommen von ê anstelle von ai < ahd. ı¯ in
Wörtern wie Feiertag (mhd. vîretac, ahd. fîr[a]tag[o]), Feierabend und Blei
(mhd. blî, ahd. blî[o]). Die durch rote Isoglossen herausgestellten ê-Formen
(zur Erklärung der Senkung von ı¯ > ê vgl. ZGG 55, 166: „A-Umlaut des *¯ı“)
unterscheiden das Zimbrische in den VII Gemeinden, Giazza und Lusern von
den anderen Dialekten des Untersuchungsgebiets und Tirols. Diese Karte ist
die einzige des Atlasses, zu der es im „Probeblatt“ einen Kommentar von
Schweizer selbst gibt (vgl. dazu die editorischen Anmerkungen): „Vor r fin-
det sich in Wörtern wie Feiertag, Feierabend, Blei(r), drei-et (‘dreifarbig’)
ein e-Laut statt des zu erwartenden ai, ebenso in Komparativen und Su-
perlativen wie leiser, weiter, weißest, leichter, reicher, ferner in Weihnach-
ten, Weihrauch u.a.m. Auf obiger [nebenstehender, StR] Karte bezeichnen
Kreuze die Belegorte dieses a-Umlauts von ı¯. In Lusern und Pergine (1750)
kommen die merkwürdigen Formen vaürgaban (‘Feierabend’, Lusern) und
vaür (‘Feuer’, Pergine) vor, die auf eine frühere Form *vöˆr < vêr schließen
lassen, die identisch ist mit der heute für ‘Feuer’ in den VII Gemeinden gel-
tenden Form. In diesen falsch rückgebildeten Formen kann man also auch
einen Beweis für das frühere Vorkommen des a-Umlautes sehen.“
ê al posto di ai < aat. ı¯
L’argomento della carta sono le attestazioni di ê al posto di ai come risulta-
to regolare della dittongazione di ı¯ in parole come Feiertag ‘giorno festivo’
(mat. vîretac, aat. fîr[a]tag[o]), Feierabend ‘riposo serale’ e Blei ‘piombo’
(mat. blî, aat. blî[o]). Le occorrenze di ê, marcate con isoglosse rosse, distin-
guono il cimbro dei VII Comuni, di Giazza e di Luserna dagli altri dialetti
dell’area d’inchiesta e del Tirolo. Questa carta è l’unica dell’atlante per cui
nel “Probeblatt” c’è un commento di Schweizer stesso (cfr. in proposito le
note editoriali; traduzione mia): “Davanti a r in parole come Feiertag, Fei-
erabend, Blei(r), drei-et (‘di tre colori’) si trova una e anziché la ai attesa;
lo stesso suono si trova anche in comparativi e superlativi come leiser ‘più
piano’, weiter ‘più lontano’, weißest ‘(il) più bianco’, leichter ‘più leggero’,
reicher ‘più ricco’, nonché in Weihnachten ‘Natale’, Weihrauch ‘incenso’ ed
altri. Nella carta [di fronte; StR] le croci [...] ⇒ continua a p. 166
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Carta 54 Karte 54
Giazza: vêrtag, dreite (dritter)
Roana: vartakx, vêrbont, plêr
Lusern: vaürgaban (weiterentwickelt aus *vöˆr- < *vêr,
was darauf schließen läßt, daß einst die heute in den
VII herrschende Form galt)
vaier-, vaer-, vair-, fäir- (Bart.)
vaür-, faür (Bart.)
⇒ ZSA 57, 72 ¶ ZGG 53–57, 120, 166, 214; 266; 274–276; 309–310 ¶
TSA II 91 ¶ SOB I 67, 72 ¶ SBS V 1–3 ¶ KBSA 18
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Haupttonsilben: germ. u¯ Sillabe toniche: germ. u¯
Germ. u¯ in Haus (got. hu¯s* )
Wie beim ı¯ in den vorhergehenden Karten wurde die Diphthongierung auch
beim u¯ in Haus (mhd., ahd. hûs; got. hu¯s* ) im gesamten Untersuchungsge-
biet wie auch in allen bairischen Mundarten Tirols (TSA I 39) vollständig
durchgeführt. Auffällig ist der h-Ausfall, der allerdings für Noriglio und
Recoaro und damit für zwei Orte notiert ist, für die die Belege nur aus
Flurnamen kommen (ZGG 8). Allerdings gibt Schweizer in der Grammatik
eine h-lose Form auch für Giazza an (ZGG 292: aus, haus). Die Qualität
des -s im Auslaut ist nicht kartiert. Nach Angaben in der Grammatik steht
in Carbonare und San Sebastiano immer [S] im Auslaut (ZGG 326; auch
Bartolomei schreibt konsequent häusch). In Foza tritt -d- auf, wenn der
Konsonant flexionsbedingt in den Inlaut tritt: haude (ZGG 324).
Germ. u¯ in Haus (got. hu¯s* )
Come nel caso della ı¯ delle carte precedenti la dittongazione è stata realiz-
zata dappertutto anche con la u¯ in Haus ‘casa’ (mat., aat. hûs; got. hu¯s* )
come, del resto, anche in tutti i dialetti bavaresi del Tirolo. È notevole la
caduta della h- che, però, è segnata per Noriglio e Recoaro e quindi per
due località per cui i dati provengono solo da toponimi. Comunque, nella
grammatica Schweizer indica una forma senza h- anche per Giazza (ZGG
292: aus, haus). La carta non differenzia le diverse -s a fine parola. Secondo
la grammatica (ZGG 326) a Carbonare e San Sebastiano a fine parola c’è
sempre la -s palatalizzata ([S]; Bartolomei: häusch). A Foza avviene -s- >
-d- se la -s- passa in posizione intervocalica: haude (ZGG 324).
⇒ continua da p. 164
[...] designano le località di questa metafonia di i da a. A Luserna e Pergine
(1750) sono attestate le strane forme vaürgaban (‘riposo serale’, Luserna)
und vaür (‘fuoco’, Pergine), che sono riconducibili ad una forma precedente
*vöˆr < vêr che è identica alla forma per ‘fuoco’ attualmente in vigore nei
VII Comuni. Questa forma, erroneamente ricostruita, è quindi una prova
per l’occorrenza precedente di metafonia da a.”
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⇒ ZGG 57; 292–293; 324–326 ¶ TSA I 39 ¶ SOB I 73 ¶ SBS V 17, VII 149
¶ KBSA 18 ¶ DiWA 207, 373 ¶ DSA 24, 75
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Haupttonsilben: germ. u¯ Sillabe toniche: germ. u¯
Germ. u¯ in Maul (got. *mu¯la¯)
Auch beim u¯ in Maul (mhd. mûl, ahd. mula; got. *mu¯la¯) ist die Diphthon-
gierung überall durchgeführt worden. Die Vokalqualität zeigt, nach Schwei-
zers Kommentar, „nur geringe Unterschiede“. L-Vokalisierung, wie sie das
Mittelbairische charakterisiert (und zu Formen wie ma˜
˙
e in Taufkirchen bei
München führt, SOB SRM 076), tritt hier nicht ein.
Germ. u¯ in Maul (got. *mu¯la¯)
Anche con la u¯ in Maul ‘bocca, muso’ (mat. mûl, aat. mula; got. *mu¯la¯)
la dittongazione ha avuto luogo dappertutto. Le differenze vocaliche fra le
varianti sono, secondo il commento di Schweizer sotto la legenda, ‘minime’.
Non si realizza la vocalizzazione di l, tipica del bavarese centrale (con l’esito
di forme come ma˜
˙
e a Taufkirchen vicino a Monaco di Baviera, SOB SRM
076).
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„mäul“ wie „fäul“ (Bart.)
[D]ie Vokalentwicklung zeigt nur geringe Unterschiede.
⇒ ZGG 57; 343 ¶ SOB I 83, SRM 076 ¶ SBS V 23b
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Haupttonsilben: germ. u¯ Sillabe toniche: germ. u¯
ô statt au < ahd. u¯
Die roten Kreissymbole kennzeichnen Ortsdialekte, in denen ahd. u¯ in Wör-
tern wieMauer (mhd.mûre, ahd.mûra; lat.murus), Schauer (mhd. schûr[e],
ahd. scûr ; got. sku¯ra), sauer (mhd. sûr, sûwer, ahd. sûr ; germ. *su¯ra) und
Bauer (mhd. gebûr[e], ahd. gibu¯r ; germ. *ga-bu¯ra-; vgl. Karte 170 Nachbar)
nicht wie sonst diphthongiert, sondern zu ô abgesenkt worden ist. Diese
Sonderentwicklung ist in den VII Gemeinden (ohne Foza) eingetreten (vgl.
Karte 54), darüberhinaus in Trambileno.
ô al posto di au < aat. u¯
I simboli rossi evidenziano dialetti locali in cui la u¯ antico alto tedesca
in parole come Mauer ‘muro’ (mat. mûre, aat. mûra; lat. murus), Schau-
er ‘scroscio di pioggia’ (mat. schûr[e], aat. scûr ; got. sku¯ra), sauer ‘acido’
(mat. sûr, sûwer, aat. sûr ; germ. *su¯ra) e Bauer ‘contadino’ (mat. gebûr[e],
aat. gibu¯r ; germ. *ga-bu¯ra-; cfr. carta 170 Nachbar) non ha subito dittonga-
zione come nelle parole delle carte precedenti ma abbassamento a ô. Questo
sviluppo particolare è avvenuto nei VII Comuni (ad eccezione di Foza; cfr.
carta 54) e a Trambileno.
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Carta 57 Karte 57
Roana: 6ôr
Campo Rovere: 6ôar, pôar, soar, môar




⇒ ZSA 54, 170 ¶ ZGG 57, 86, 162; 336–337 ¶ TSA II 91 ¶ SOB I 84, 85 ¶
SBS V 18 ¶ KBSA 18 ¶ DiWA 492
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Haupttonsilben: germ. o¯ Sillabe toniche: germ. o¯
Germ. o¯ in Bruder, Mutter (got. bro¯þar)
Dem germ. o¯ in den Wörtern Bruder (mhd. bruoder, ahd. bruodar ; got.
bro¯þar ; vgl. engl. brother) und Mutter (mhd., ahd. muoter ; germ. *mo¯der-;
vgl. engl. mother) entspricht in den VII Gemeinden wie im Nhd. langes
u (phonet. [u:]) (bei Mutter im Nhd. Kürzung, vgl. Paul 1998, § 47, 6),
während sonst größtenteils fallende Diphthonge stehen, wie im Ahd. und
generell im Bairischen. Allerdings ist nur in Giazza und Lusern die zweite
Diphthongkomponente ein Vollvokal geblieben, während sonst Vokalredukti-
on eingetreten ist: Die Schreibung ue im Fersental ist phonetisch vermutlich
[u@] (vgl. SBS V 100, 101). Auffällig sind die ui -Schreibungen im Nordwest-
zimbrischen und in Foza, welche Schweizer in Zusammenhang mit üe und
somit als i -Umlaut sieht (ZGG 61, 152).
Germ. o¯ in Bruder, Mutter (got. bro¯þar)
Alla o¯ germanica nelle parole Bruder ‘fratello’ (mat. bruoder, aat. bruodar ;
got. bro¯þar ; cfr. ingl. brother) e Mutter ‘madre’ (mat., aat. muoter ; germ.
*mo¯der-; cfr. ingl. mother) nei VII Comuni corrisponde u lunga (fonetica-
mente [u:]), come in tedesco moderno (in Mutter del ted. mod. è avvenuto
accorciamento di u, cfr. Paul 1998, § 47, 6), mentre nelle altre località sono
attestati, più che altro, dittonghi discendenti, come in antico alto tedesco
e, solitamente, in bavarese. Ma solo a Giazza e Luserna la seconda parte
del dittongo è rimasta una vocale piena mentre negli altri dialetti ha subito
riduzioni: ue, ui (in mòcheno la grafia ue esprime, probabilmente, [u@] [cfr.
SBS V 100, 101]). Il dittongo ui a Foza e in cimbro nord-occidentale secondo
Schweizer è metafonia da i (ZGG 61, 152).
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⇒ ZGG 57–66; 259, 283–284 ¶ SOB I 149, 150, SRM 103 ¶ SBS V 100, 101
¶ KBSA 24 ¶ DiWA 257, 456 ¶ DSA 12, 37, 68
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Haupttonsilben: germ. o¯ Sillabe toniche: germ. o¯
Germ. o¯ in Flurnamen
In dieser Karte wird die Entwicklung von germ. o¯ zusätzlich zu Karte 58
in Grube, Buche, Schuster und Blume (mhd. bluome, ahd. bluoma; got.
blo¯ma* ) in Flurnamen kartiert, was die zahlreiche Symbole außerhalb des
zimbrischen Kerngebiets erklärt. Die farbigen Isoglossen fassen die Haupt-
typen zusammen: Wie in Karte 58 steht Monophthong u in den VII Ge-
meinden (ohne Foza), ahd. ua in Giazza und Lusern und umgelautet ui im
Nordwestzimbrischen und in Foza.
Germ. o¯ in toponimi
Sulla carta sono visualizzati, ad integrazione della carta 58, gli esiti di germ.
o¯ nelle parole Grube ‘fossa’, Buche ‘faggio’, Schuster ‘calzolaio’ e Blume
‘fiore’ (mat. bluome, aat. bluoma; got. blo¯ma* ) in toponimi, il che spiega i
simboli frequenti al di fuori dell’area del cimbro ancora in uso ai tempi di
Schweizer. Le isoglosse comprendono i tipi principali. Come nella carta 58
il monottongo u è attestato nei VII Comuni (senza Foza), ua a Giazza e
Luserna e ui nel cimbro nord-occidentale e a Foza.
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Carta 59 Karte 59
u







⇒ ZSA 58 ¶ ZGG 57–66, 152–153 ¶ SOB I 149, 152, 157 ¶ SBS 100
175
Haupttonsilben: germ. o¯ Sillabe toniche: germ. o¯
Germ. o¯ in grün (germ. *gro¯-ni-)
Das Wort grün (mhd. grüene, ahd. gruoni ; nach DWB [Bd. 9, Spalte 640]
„ableitung zur verbalwurzel gro¯-“, nach Kluge [2002, S. 376] aus germ. *gro¯-
ni-) gehört zur historischen Klasse der ja-Adjektiva (ZGG 186, vgl. Paul
1998, § 199), deren ahd. endungslose Form ein -i aufweist, das im Laufe
der Entwicklung zum Mhd. Umlaut bewirkt. Auf der Karte findet sich die-
ser Umlaut in den VII Gemeinden ohne Foza (grüne Isoglosse) als langer
Monophthong wie im Nhd. (grün[e]). In Foza und der Valsugana steht mit
grüan und dergleichen Diphthong wie im Mhd. Im Fersental nördlich der
blauen Isoglosse ist „Rundungsverlust“ eingetreten (zusätzlich durch Nasa-
lierung des Diphthongs kompensierter Nasalverlust wie auch sonst im Bair.,
vgl. SOB SRM 109), in Giazza (gruon und Ähnliches, ZGG 152) und dem
Nordwestzimbrischen scheint dagegen der ahd. Diphthong niemals umgelau-
tet worden zu sein (dagegen notiert Tyroller 2003, S. 59 für den heutigen
Dialekt von Lusern nur Formen mit Umlaut, etwa [gry˜5]). Zur Sonderform
in San Sebastiano (violette Isoglosse) schreibt Schweizer (ZGG 156): „Ein-
zigartig ist das -ö- in “grön”, womit sicher etwas Altes bewahrt wurde.“
Germ. o¯ in grün (germ. *gro¯-ni-)
La metafonia nella parola grün ‘verde’ (mat. grüene, aat. gruoni ; secondo
DWB [vol. 9, colonna 640; traduzione mia] “derivazione dalla radice verbale
gro¯-”, secondo Kluge [2002, p. 376] da germ. *gro¯-ni-) in tedesco moderno
è stata causata dalla -i finale nella forma gruoni dell’aat. Nei VII Comu-
ni a eccezione di Foza (isoglossa verde, “Monophthong”) è attestata questa
metafonia con lo stesso monottongo lungo del tedesco moderno (grün[e]).
A Foza e nella Valsugana si trovano dittonghi con metafonia come in mat.:
grüen. Per il mòcheno Schweizer constata una ‘perdita d’arrotondamento’
(“Rundungsverlust”, isoglossa blu), mentre pare che a Giazza e nel cimbro
nord-occidentale non ci sia mai stata metafonia (p. es. gruon, come in anti-
co alto tedesco). Nella forma grön, attestata unicamente a San Sebastiano
(isoglossa magenta), Schweizer riconosce qualcosa di ‘antico’ (ZGG 156).
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Carta 60 Karte 60
grün(e) grüen grüan grüa, grü˜a
grön





⇒ 57–66, 152–157; 186; 583 ¶ SOB I 165, SRM 109 ¶ SBS V 95
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Haupttonsilben: germ. o¯ Sillabe toniche: germ. o¯
Germ. o¯ in Grummet (vgl. germ. *gro¯-ni-)
Die Karte zeigt die Lautvarianten der Bezeichung für das Heu des zweiten
Grasschnitts, der meist im Hochsommer erfolgt. Das mhd. Vorläuferwort
gruonmât ist nach DWB (Bd. 9, Spalte 637) ein Kompositum aus mât ‘das
Gemähte’ und gruon ‘grün’ (vgl. Karte 60), „weil es, nicht ausgereift, eine
sattere farbe aufweist“. Das ehemalige Grundwort hat meist den Vollvokal
bewahrt (vgl. ZGG 217). Im ehemaligen Bestimmungswort, das jetzt den
Hauptakzent trägt, steht in den VII Gemeinden ohne Foza (schwarze Iso-
glosse) der Monophthong u, wie schon in den Karten 58, 59. Die Diphthonge
in den übrigen Gebieten sind fallend, nur in Foza ist ui belegt.
Germ. o¯ in Grummet (cfr. germ. *gro¯-ni-)
La carta mostra le varianti fonetiche della denominazione del fieno di secon-
do taglio che di solito ha luogo in piena estate (per questo la denominazione
italiana agostano). Nella forma gruonmât del medio alto tedesco si riconosce
che la parola è composta mât ‘il mietuto’ e gruon ‘verde’ (cfr. carta 60) “per-
ché, non ancora maturato del tutto, ha un colore più acceso” (DWB, vol. 9,
colonna 637; traduzione mia). La testa del composto (mât) nella maggior
parte dei casi ha conservato la vocale piena (cfr. ZGG 217). La vocale tonica
dell’ex modificatore, che è diventata la portatrice dell’accento di parola, nei
VII Comuni senza Foza (isoglossa nera) è il monottongo u, come nella carte
58, 59. I dittonghi nelle altre aree sono discendenti, ui c’è solo a Foza.
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gråamen (Bart.) groamat, -met
groman groaman gruomon
⇒ ZSA 58–60 ¶ ZGG 57–66, 77, 155; 216–217; 336–337 ¶ SOB I 157 ¶
SBS XII 55
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Haupttonsilben: germ. au Sillabe toniche: germ. au
Germ. au vor Dental in Einsilblern: rot (germ. *rauda-)
Die Karte zum Vokal in der unflektierten Grundform des Farbadjektivs rot
(mhd., ahd. rôt ; germ. *rauda-; got. rauþs* ist phonetisch vermutlich [rO:Ts],
da man heute [Braune/Heidermanns 2004, § 25] davon ausgeht, dass germ.
au im Got. monophthongiert worden ist, die Schreibung au also [O:] ent-
spricht) ist die erste einer Serie von Karten (62–71), welche die Entwicklung
von germ. au darstellen. Im hier kartierten Einsilbler ist au vor „Dental“
(-t, alveolarer Plosiv) in allen Teilgebieten vorwiegend als oa realisiert. In
den VII Gemeinden und Recoaro taucht daneben ein Monophthong auf. Im
Nordwestzimbrischen (grüne Isoglosse) steht mit ua derselbe Diphthong,
der auch bei grün und Grummet (Karten 60, 61) auftritt. Damit hat in San
Sebastiano und Carbonare ein Zusammenfall von germ. o¯ und au stattge-
funden (ZGG 77), allerdings nur in den Wörtern mit germ. au > ahd. ô
(Karten 62–64, 70, 71).
Germ. au davanti a dentale in monosillabi: rot (germ. *rauda-)
La carta della vocale tonica nella forma di base dell’aggettivo di colore rot
‘rosso’ (mat., aat. rôt ; germ. *rauda-; nella forma gotica rauþs* au va fone-
ticamente interpretato come [O:], cfr. Braune/Heidermanns 2004, § 25) è la
prima di una serie di carte (62–71) che mostrano gli esiti dello sviluppo del
dittongo germanico au in diversi contesti fonetici. Nel monosillabo rappre-
sentato qui au si trova davanti a ‘dentale’ (-t). È diventato, più che altro,
oa, in tutte l’area. Nei VII Comuni e a Recoaro c’è anche un monottongo.
Nel cimbro nord-occidentale (isoglossa verde) è attestato con ua lo stesso
dittongo che abbiamo visto anche in grün e Grummet (carte 60, 61). Quindi,
a San Sebastiano e Carbonare si è verificata la fusione di o¯ e au germanica
(ZGG 77), ma solo nelle parole con germ. au > aat. ô (carte 62–64, 70, 71).
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⇒ ZSA 62–71 ¶ ZGG 76–83 ¶ SOB SRM 068 ¶ KBSA 15
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Haupttonsilben: germ. au Sillabe toniche: germ. au
Germ. au vor h: hoch (germ. *hauha-)
Das Kartenbild zu hoch (mhd. hôch, ahd. hôh; got. hauhs*, phonetisch ver-
mutlich [hO:xs]; germ. *hauha-) ist bezüglich des Vokalismus demjenigen
in Karte 62 sehr ähnlich. Es zeigt allerdings eine größere Konsistenz des
ua-Gebiets (rote Isoglosse) im Nordwestzimbrischen und des Monophthong-
gebiets (blaue Isoglosse) in den VII Gemeinden. Bezüglich des Konsonan-
tismus zeigt sich eine Zweiteilung in ein nordwestliches Gebiet mit Formen
ohne Silbenkoda (Fersental, Valsugana, Nordwestzimbrisch; etwa hoa in Pa-
lai), wie sonst in Tirol nur im Gebiet am Reggelberg (TSA II 39), und das
Kerngebiet des Zimbrischen, in dem auslautendes -x steht (hôax in Giazza
und Lusern), wie auch in Tirol.
Germ. au davanti a h: hoch (germ. *hauha-)
La distribuzione delle varianti vocaliche nella carta di hoch ‘alto’ (mat. hôch,
aat. hôh; got. hauhs*, foneticamente probabilmente [hO:xs]; germ. *hauha-)
è molto simile a quella nella carta 62. Sono più compatte le aree di ua
(isoglossa rossa) nel cimbro nord-occidentale e del monottongo (isoglossa
blu) nei VII Comuni. Rispetto al consonantismo si nota una bipartizione in
un’area nord-occidentale con forme senza consonante finale (Val dei Mòche-
ni, Valsugana, cimbro nord-occidentale; p. es. hoa a Palù del Fersina) e
l’area del cimbro vero e proprio in cui la parola finisce in -x (hôax a Giazza
e Luserna), il che è anche la situazione nella maggior parte del Tirolo.
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⇒ ZSA 62 ¶ ZGG 76–83; 293–295, 335–336 ¶ TSA I 35, Fig. 27, II 39; I ¶
SOB SRM 068 ¶ SBS V 40 ¶ KBSA 15 ¶ DiWA 411 ¶ DSA 87–90
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Haupttonsilben: germ. au Sillabe toniche: germ. au
Germ. au in Mehrsilblern vor Dental: rote, tote (germ. *dauda-)
Die Karte zeigt den Stammvokal des bereits in Karte 62 abgebildeten Ad-
jektivs rot, hier allerdings in der flektierten Form rote, durch die das Wort
zweisilbig wird (zusätzlich wird tote berücksichtigt, mhd. tôt, ahd. tôd ; got.
dauþs; germ. *dauda-). Es zeigt sich ein deutlicher Unterschied in den VII
Gemeinden (südöstlich der roten Isoglosse), in denen mit Ausnahme einer
Nebenform in Foza nur noch Monophthong belegt ist (rôte vs. roat in Cam-
po Rovere). Die Zweisilbigkeit führt also zur Monophthongierung.
Germ. au in polisillabi davanti a dentale: rote, tote (*dauda-)
La carta mostra la vocale tonica dell’aggettivo rot ‘rosso’ già rappresentato
in carta 62, ma qui nella sua forme attributiva e, quindi, flessa rote, cioè
con un suffisso che rende la parola bisillabica (in più è considerato tote
‘morto’, mat. tôt, aat. tôd ; got. dauþs; germ. *dauda-). Si nota una forte
differenza da 62 nei VII Comuni (a sud-ovest dell’isoglossa rossa) in cui è
attestato solo il monottongo (a Campo Rovere: rôte vs. roat). Solo a Foza
c’è anche la variante bisillabica roate. La bisillabicità porta, quindi, alla
monottongazione.
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o (in älteren Aufzeichnungen)
oe (Flurnamen)
⇒ ZSA 62 ¶ ZGG 76–83 ¶ DiWA 382
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Haupttonsilben: germ. au Sillabe toniche: germ. au
Germ. au in Mehrsilblern vor Guttural: Auge
Auge (mhd. ouge, ahd. ouga; got. augo¯; germ. *augo¯n) gehört zur Gruppe
von Wörtern mit germ. au > ahd. ou (Karten 65–69). Hier vor „Guttural“
(-g-, velarer Plosiv) umfasst das ô-Monophthonggebiet, zusätzlich zu Karte
64, auch Giazza. Die rote Isoglosse separiert das Fersental und die Valsuga-
na, wo ebenfalls Monophthong vorliegt (langes a). Während aber damit im
zimbrischen Kernraum bei Auge (ahd. ouga) und rote (ahd. rôte) derselbe
Stammvokal steht, haben die Wörter im Fersental und der Valsugana, wie
im Deutschen seit ahd. Zeit, unterschiedliche Vokale. Auffällig ist der Typ
Lauge mit konsonantischem Anlaut l-. Zwar bleibt die Lokalisierung dieses
Typs unklar (auf der Karte „Cast.“ (?), vgl. edit. Anm., S. 511). Aber es
scheint doch klar, dass initiale Sprosskonsonanten in diesem Raum mög-
lich waren. Vergleichbares ist auf Karte 44 mit votnen ‘atmen’ im am der
Lokalisierung hier gegenüberliegenden Ufer des Caldonazzo-Sees gelegenen
Ischia zu sehen.
Germ. au in polisillabi davanti a gutturale: Auge
Auge ‘occhio’ (mat. ouge, aat. ouga; got. augo¯; germ. *augo¯n) fa parte delle
parole con germ. au > ahd. ou (carte 65–69). L’area del monottongo ô
comprende, oltre l’area già segnata in carta 64, anche Giazza. L’isoglossa
rossa delimita la Val dei Mòcheni e la Valsugana in cui è attestato un
altro monottongo (a lunga). Ma mentre così in Auge (aat. ouga) e rote
(aat. rôte) in cimbro si usa la stessa vocale, nella Val dei Mòcheni e in
Valsugana le parole sono differenziate in base alla vocale, come in tedesco
a partire dall’antico alto tedesco. È notevole il tipo Lauge con l- iniziale.
È vero che la localizzazione del tipo rimane incerta (sulla carta “Cast.”)
(?), cfr. note editoriali, p. 511). Ma sembra fuori dubbio che consonanti
epentetiche iniziali erano possibili nell’area. Si vede lo stesso fenomeno con
votnen ‘sospirare’ sulla carta 44 per Ischia che sta dall’altra parte del Lago
di Caldonazzo, rispetto alla localizzazione su questa carta.
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a ag (Bart.: lå)
ôu åu
låa˙ (= Lauge) (Bart.)
⇒ ZSA 44, 64, 66–69 ¶ ZGG 76–83 ¶ TSA I, Fig. 37 ¶ SOB I 122 ¶
SBS V 121 ¶ KBSA 23 ¶ DiWA 386
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Haupttonsilben: germ. au Sillabe toniche: germ. au
Germ. au vor Guttural: Rauch
Die Verteilung der Vokalvarianten bei Rauch (mhd. rouch, ahd. rouh; „goth.
rauks ist nur zufällig nicht bezeugt“ [DWB, Bd. 14, Spalte 235]; germ.
*rauki-) stimmt mit denen bei Auge (Karte 65) überein, mit nur einer einzi-
gen Ausnahme (Lavarone: ôa in Rauch vs. åu in Auge – nach ZGG 78 „äug
(Ausnahme!)“, bzw. „bei Bartolomei überlieferte Restform[en]“). Entschei-
dend für die Distribution der Varianten ist also nicht die Silbenzahl (Auge
ist zweisilbig, Rauch einsilbig), sondern die Einstufung des postvokalischen
Konsonanten als „Guttural“ (-ch, Frikativ, velar; -g-, Plosiv, ebenfalls velar).
Germ. au davanti a gutturale: Rauch
La distribuzione delle varianti vocaliche di Rauch ‘fumo’ (mat. rouch, aat.
rouh; germ. *rauki-) corrisponde a quella di Auge (carta 65), con la sola
eccezione di Lavarone (ôa in Rauch vs. åu in Auge – secondo ZGG 78 “äug
(Ausnahme!)”). Quindi, per la distribuzione non è decisivo il numero di
sillabe (Auge è bisillabico, Rauch monosillabico) ma il tipo di consonante
postvocalica: ‘gutturale’ (-ch, fricativa velare; -g-, plosiva velare).
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⇒ ZSA 65 ¶ ZGG 76–83 ¶ TSA I, Fig. 38, 39 ¶ SOB I 122, SRM 097 ¶
SBS V 122
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Haupttonsilben: germ. au Sillabe toniche: germ. au
Germ. au vor m: Baum, Traum
Auch das Raumbild der Varianten von germ. au vor -m in Baum (mhd., ahd.
boum; got. bagms ; nach Köbler [1989, S. 75] germ. *bagmaz, also kein au,
aber nach Kluge [2002, S. 97] westgerm. *bauma-) und Traum (mhd., ahd.
troum; germ. *drauma [Köbler 1980, S. 112]) zeigt große Übereinstimmung
mit 65 und 66 dergestalt, dass das Fersental und Pergine (nördlich der roten
Isoglosse) sowie die VII Gemeinden und Giazza Monophthonggebiete sind.
Der nördliche Monophthong a˙ ist eine allgemeinbairische Variante und gilt
in praktisch ganz Tirol und Oberbayern (außerdem in großen Teilen des Ost-
fränkischen), während sich das südliche o im bairisch-alemannischen Über-
gangsbereich am Lech wiederfindet (KBSA 23, TSA I 47, SBS V 132). Das
klare Verteilungsmuster ist allerdings durch Diphthongvarianten in Mezza-
selva (ZGG 77) und Giazza sowie, umgekehrt, Monophthong in Terragnolo
gestört. Ai für germ. au wird nur für Roncegno notiert und kommt auch
auf keiner anderen Karte zu au vor. (Das Kreuzsymbol bei Recoaro fehlt
in der Legende. Seine Bedeutung lässt sich auch mit der Grammatik nicht
bestimmen.)
Germ. au davanti a m: Baum, Traum
Anche il quadro delle varianti di germ. au davanti a -m in Baum ‘albero’
(mat., aat. boum; got. bagms ; secondo Köbler [1989, p. 75] germ. *bagmaz,
quindi non ci sarebbe au, ma secondo Kluge [2002, p. 97] germ. occ. *bau-
ma-) e in Traum ‘sogno’ (mat., aat. troum; germ. *drauma [Köbler 1980,
p. 112]) è molto simile a quello delle carte 65 e 66 in virtù del fatto che
nella Val dei Mòcheni e a Pergine (a nord dell’isoglossa rossa) e nei VII
Comuni e a Giazza vigono monottonghi. Il monottongo settentrionale a˙ è la
variante pan-bavarese che si riscontra praticamente in tutto il Tirolo e nella
Baviera Superiore (inoltre nel francone orientale) mentre la o meridionale si
ritrova nella zona di transito bavarese-alemannico al fiume Lech (KBSA 23,
TSA I 47, SBS V 132). Le aree molto chiare sono “disturbate” dalle varianti
di dittongo a Mezzaselva (ZGG 77) e Giazza e, d’altro canto, dal monot-
tongo a Terragnolo. Ai come esito di au germanico c’è solo a Roncegno
e non appare su nessun’altra carta di au. (Il simbolo a croce di Recoaro
manca nella legenda. Non se ne può capire il significato neanche con la
grammatica.)
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Carta 67 Karte 67
ua, uo, ů






⇒ ZSA 65, 66 ¶ ZGG 76–83 ¶ TSA I 47, Fig. 40 ¶ SOB I 129, SRM 095,
096 ¶ SBS V 132, 135 ¶ KBSA 23
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Haupttonsilben: germ. au Sillabe toniche: germ. au
Germ. au vor Labial: Laub
Die Karte zum Stammvokal in Laub (mhd. loup, ahd. loub; got. laufs* ; germ.
*lauba-) zeigt dasselbe Verteilungsmuster wie die vorhergehenden Karten zu
germ. au (die rote Isoglosse ist die südliche Grenze des a˙-Gebiets).
Germ. au davanti a labiale: Laub
La distribuzione delle varianti della vocale tonica di Laub ‘foglie secche’
(mat. loup, aat. loub; got. laufs* ; germ. *lauba-) è la stessa delle carte
precedenti di germ. au (l’isoglossa è il confine meridionale dell’area di a˙).
. Umlaut
Unter Umlaut versteht man die partielle Angleichung des Vokals der Hauptton-
silbe an den Vokal oder Halbvokal der Folgesilbe (vgl. Braune/Reiffenstein 2004,
§ 51). In Abhängigkeit vom den Umlaut auslösenden Laut unterscheidet man als
Haupttypen i -Umlaut oder Palatalisierung und u-Umlaut oder Velarisierung, es
gibt aber weitere Typen (etwa a-Umlaut oder r -Umlaut [vgl. Karte 104]). Jeder
Vokal kann vom Umlaut affiziert werden. Der für das Deutsche wichtigste und im
Atlas am häufigsten behandelte Typ ist der i -Umlaut des a. Phonetisch bedeu-
tet er die Hebung und Vorverlagerung des a zu e oder ä, sichtbar etwa im nhd.
Wortpaar Nacht (ohne Umlaut) vs. nächtlich (mit Umlaut). Es handelt sich um
eine Assimilation, weil sich das a im Vokaltrapez in Richtung des i der Folgesilbe
-lich bewegt (das i zieht das a gleichsam „nach oben“). In der Regel unterschei-
det man in Abhängigkeit vom Alter des Wandels beim a den Primärumlaut, der
bereits im Ahd. durch e-Schreibungen nachgewiesen ist (etwa gast vs. gesti ‘Gäs-
te’), vom Sekundärumlaut, der erst im Mhd. stattfindet (wie im Beispiel Nacht
vs. nächtlich; der Nexus -ht hat die Ausbildung des Umlauts im Ahd. verhindert,
vgl. Braune/Reiffenstein 2004, § 27). Im Nhd. ist die Vokalqualität der Ergebnisse
von Primär- und Sekundärumlaut des a identisch, geschrieben wird meist <ä>.
Im Bairischen sind sie dagegen unterschiedlich. Während der Primärumlaut wie
im Nhd. e-Qualität hat, erscheint der Sekundärumlaut einfach als sog. „helles a˙“
(etwa Gartl ‘Gärtlein’, phonet. [a]), welches im Untersuchungsgebiet häufig im
Fersentalerischen vorkommt (vgl. Karten 13ff.). In der älteren Dialektologie und
auch bei Schweizer werden daher „Primärumlaut“ und „Sekundärumlaut“ häufig
auch einfach als Etiketten für unterschiedliche Lautungen verwendet (vgl. auch
den Kommentar zu Karte 13).
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⇒ ZSA 66, 67 ¶ ZGG 76–83 ¶ SOB I 121 ¶ SBS V 120 ¶ KBSA 23
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Haupttonsilben: germ. au Sillabe toniche: germ. au
Germ. au vor Labial: glauben, laufen, kaufen
Die Karte zu den mehrsilbigen Wörtern mit postvokalischem „Labial“ glau-
ben (mhd. g[e]louben, ahd. gilouben; got. galaubjan; germ. *[ga-]laubija-),
laufen (mhd. loufen, ahd. [h]loufan; got. *hlaupan; germ. *hlaup-a-) und
kaufen (mhd., ahd. koufen; vgl. got. kaupo¯n* ‘Geschäfte machen’; germ.
*kaup-o¯-) zeigt im Prinzip dasselbe Verteilungsmuster wie die Karte 67
Baum, Traum, einschließlich Monophthong in Terragnolo. Für Roncegno
sind Sonderformen aus Bartolomeis Wörterbuch (1760) notiert. Auch hier
ist die rote Isoglosse die südliche Grenze des a˙-Gebiets.
Germ. au davanti a labiale: glauben, laufen, kaufen
La carta delle parole polisillabiche con una consonante labiale postvocalica
– glauben ‘credere’ (mat. g[e]louben, aat. gilouben; got. galaubjan; germ.
*[ga-]laubija-), laufen ‘correre, camminare’ (mat. loufen, aat. [h]loufan; got.
*hlaupan; germ. *hlaup-a-), kaufen ‘comprare’ (mat., aat. koufen; cfr. got.
kaupo¯n* ‘fare affari’; germ. *kaup-o¯-) – fa vedere praticamente lo stesso
quadro della carta 67, incluso il monottongo a Terragnolo. Per Roncegno
sono indicate le forme particolari del dizionario di Bartolomei (1760). Anche
qui l’isoglossa rossa è il confine meridionale dell’area di a˙.
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Carta 69 Karte 69






Roncegno: gläm; aber laffen, käffn
⇒ ZSA 67 ¶ ZGG 76–83 ¶ SOB I 123, 125, SRM 091 ¶ SBS V 119, 124,
125 ¶ KBSA 23 ¶ DiWA 115, 119
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Haupttonsilben: germ. au Sillabe toniche: germ. au
Germ. au in Ohr (germ. *auzo¯n)
Im Wort Ohr hat sich germ. au (got. auso¯; germ. *auzo¯n) zu ahd. ô entwi-
ckelt (mhd. ôre, ahd. ôra), wodurch ein Anschluss an Karte 64 hergestellt
wird. Allerdings ist im Unterschied zu allen vorhergehenden Karten nir-
gendwo ein Monophthong erhalten (vielleicht ein Effekt des finalen -r, vgl.
Karten 23–26 und 31). Im Nordwestzimbrischen (rote Isoglosse) steht das
bereits aus den Karten 62–64 bekannte ua. In Foza hat das Wort einen kon-
sonantischen Anlaut bekommen, wofür mit d- (toar, doar) derselbe Plosiv
selektiert ist, der in Foza häufig s- vertritt, wie etwa in den Karten 35, 85,
110 zu sehen ist. Das Wort ist überall einsilbig – in Übereinstimmung mit
dem Mittelbairischen der Region München (SOB SRM 071), aber im Ge-
gensatz zum Zentraltirolischen oder auch zum Lechrain, in dem häufig die
mhd. Zweisilbigkeit erhalten ist (SBS IX 20; TSA I, S. 33).
Germ. au in Ohr (germ. *auzo¯n)
Nella parola Ohr ‘orecchio’ il germ. au (got. auso¯; germ. *auzo¯n) è diventato
aat. ô (mat. ôre, aat. ôra) il che collega questa carta alla carta 64. Ma a
differenza di tutte le carte precedenti non è conservato da nessuna parte
il monottongo (forse un effetto di -r finale, cfr. le carte 23–26 e 31). Nel
cimbro nord-occidentale ritroviamo ua (isoglossa rossa), già attestato nelle
carte 62–64. A Foza la parola inizia in t-/d-, cioè con la consonante che a
Foza spesso sostituisce la s-, come si vede p. es. nelle carte 35, 85, 110. La
parola è sempre un monosillabo – come nel bavarese intorno a Monaco ma
a differenza del Tirolo centrale in cui spesso è stata conservata la struttura
bisillabica del medio alto tedesco (SBS IX 20; TSA I, p. 33).
196





⇒ ZSA 23–26, 31, 35, 62–64, 85, 110 ¶ ZGG 76–83 ¶ SOB I 55, SRM 071
¶ SBS V 40, IX 20 ¶ KBSA 15 ¶ DiWA 159
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Haupttonsilben: germ. au Sillabe toniche: germ. au
Germ. au in schön (germ. *skauniaz )
Das Adjektiv schön (mhd. schœne, schône, ahd. scôni ; got. skauns* ; germ.
*skauniaz ) gehört wie grün (Karte 60) und neu (Karte 73) zur Klasse der
ja-Adjektive. Allerdings ist der Umlaut in den deutschen Varietäten weniger
konsequent eingetreten, im Südbairischen kommt er mhd. in der Regel noch
nicht vor (vgl. Paul 1998, § 41, Anm. 5). Dessen ungeachtet ist das Umlaut-
gebiet innerhalb der roten Isoglosse mit demjenigen in Karte 60 praktisch
identisch (zu Lusern vgl. Kommentar zu Karte 60). Sonst stehen nicht um-
gelautete, aber diphthongierte Varianten (N.B.: Schweizer [ZGG 148] klassi-
fiziert Varianten wie 6ian in Gereut als Umlaut: „Im Fersental erscheint als
Umlaut von o¯ die normale tiroler Entsprechung -ea-, die vor N oft zu -ia-, ie-
wird.“). Im Nordwestzimbrischen vertritt die Nasalierung des Vokals konse-
quent auslautendes -n (vgl. ZGG 352–353; so auch im Mittelbairischen der
Region München), im Fersental stehen nasalierte Vokale neben realisierten
Nasalen.
Germ. au in schön (germ. *skauniaz )
L’aggettivo schön ‘bello’ (mat. schœne, schône, aat. scôni ; got. skauns* ;
germ. *skauniaz ) fa parte della classe degli aggettivi con temi in -ja- come
grün (carta 60) e neu (carta 73). L’area di metafonia nell’isoglossa rossa
corrisponde a quella della carta 60 (per Luserna cfr. il commento a 60). Per
il resto prevalgono varianti che non hanno subito metafonia bensì dittonga-
zione (N.B.: Schweizer [ZGG 148] classifica varianti come 6ian a Frassilongo
come metafonia [traduzione mia]: “Nella Val dei Mòcheni la metafonia di
o¯ è la forma tirolese normale ea che davanti a n diventa spesso ia, ie.”).
Nel cimbro nord-occidentale -n finale è sostituita dalla nasalizzazione della
vocale (cfr. ZGG 352–353; troviamo lo stesso fenomeno intorno a Monaco
di Baviera), in mòcheno ci sono forme con e senza -n.
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⇒ ZSA 60, 73 ¶ ZGG 76–83; 10; 148–149; 352–353 ¶ SOB I 58, SRM 073,
127 ¶ SBS V 39 ¶ KBSA 17 ¶ DiWA 461 ¶ DSA 49
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Haupttonsilben: germ. eu Sillabe toniche: germ. eu
Germ. eu in Feuer
Das Wort Feuer (mhd. viur, viuwer, ahd. fiur, fuir ; westgerm. *fewur [Kluge
2002, S. 289]) vertritt die Entwicklung germ. eu > ahd. iu (zur Entwick-
lung germ. eu > ahd. eo, io vgl. die Karten 78, 79). In den VII Gemeinden
(grüne Isoglosse) herrschen gerundete, ö-haltige Varianten vor. Über den
Laut in Roana schreibt Schweizer (ZGG 83), dass er „durch seinen gerunde-
ten Wohlklang und seine erstaunliche Æhnlichkeit mit unserm Bühnen-eu
überrascht.“
Germ. eu in Feuer
La parola Feuer ‘fuoco’ (mat. viur, viuwer, aat. fiur, fuir ; germ. occ. *fewur
[Kluge 2002, p. 289]) realizza lo sviluppo di germ. eu > aat. iu (a proposito
del mutamento germ. eu > aat. eo, io cfr. le carte 78, 79). Nei VII Comuni
(isoglossa verde) si riscontrano più che altro vocali arrotondate, spesso ö.
Schweizer scrive (ZGG 83) che la variante di Roana spicca per “la sua armo-
nia e per la similitudine sorprendente con la eu del tedesco da palcoscenico”
(traduzione mia).
200




vaur ( ) aus Parallelformen erschlossen
vaür
vair, vaier
⇒ ZSA 78, 79 ¶ ZGG 83–88 ¶ SOB I 175, SRM 112, 129 ¶ SBS V 87,
IX 14 ¶ KBSA 20 ¶ DiWA 77
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Haupttonsilben: germ. eu Sillabe toniche: germ. eu
Germ. eu in neu
Bei neu (mhd. niuwe, niu, ahd. niuwi ; got. niujis ; germ. *neujaz ), historisch
ein ja-Adjektiv, ist nur der Vokal kartiert. Der ungerundete Diphthong ai
ist hier ganz auf das Fersental beschränkt (nördlich der blauen Isoglosse,
ohne Pergine), in den VII Gemeinden (rote Isoglosse) dominiert ôı.
Germ. eu in neu
La carta di neu ‘nuovo’ (mat. niuwe, niu, aat. niuwi ; got. niujis ; germ.
*neujaz [aggettivo con tema in -ja-]) visualizza solo la vocale tonica. Il dit-
tongo ai è esclusivo del mòcheno (isoglossa blu), nei VII Comuni (isoglossa
rossa) domina ôı.
. Metafonia
“Con metafonia [...] si indica il mutamento che subisce una vocale tonica per
l’effetto di una vocale o semivocale della sillaba seguente. A seconda della spe-
cie del suono che genera la metafonia, si parla di ‘metafonia da i ’ o metafonia
palatale e ‘metafonia da u’ o metafonia velare” (Scaffidi Abbate 1989, p. 18), altri
tipi sono la metafonia da a o la metafonia da r (cfr. carta 104). Tutte le vocali
possono subire metafonia. Il tipo più importante per il tedesco e più rappresen-
tato nell’atlante è la metafonia da i di a. Dal punto di vista fonetico significa
l’innalzamento e lo spostamento in avanti di a a e o ä, visibile ad esempio nelle
parole Nacht ‘notte’ (senza metafonia) e nächtlich ‘notturno’ (con metafonia). Si
tratta di un’assimilazione perché la a si sposta nel trapezio vocalico in direzione
della i della sillaba -lich. In base all’età del mutamento per a di solito si distingue
la metafonia primaria, che è attestata con grafie di e già nell’aat. (p. es. gast
‘ospite’ vs. gesti ‘ospiti’), dalla metafonia secondaria, che avviene solo nel mat.
(nell’esempio Nacht vs. nächtlich; il nesso -ht ha impedito la metafonia nell’aat.,
cfr. Braune/Reiffenstein 2004, § 27). Nel tedesco moderno la qualità vocalica degli
esiti di metafonia primaria e secondaria è identica, di solito si scrive <ä>. In bava-
rese gli esiti sono diversi. Mentre la metafonia primaria porta a e come in tedesco
moderno, la metafonia secondaria appare con la cosiddetta “a˙ chiara” (p. es. Gartl
‘giardinetto’, foneticamente [a]) che nell’area d’inchiesta è attestata spesso nella
Val dei Mòcheni (cfr. le carte 13 ss.). Nella dialettologia neogrammatica e anche in
Schweizer ‘metafonia primaria’ e ‘metafonia secondaria’ sono, invece, spesso solo
etichette per esprimere differenze fonetiche (cfr. anche il commento alla carta 13).
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⇒ ZGG 83–88 ¶ SOB I 172, SRM 112 ¶ SBS V 87 ¶ KBSA 19 ¶
DiWA 318, 463
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Haupttonsilben: germ. eu Sillabe toniche: germ. eu
Ahd. iu in Freund (ahd. friunt)
Dem Wort Freund (mhd. vriunt, ahd. friunt ; got. frijo¯nds) liegt kein germ.
eu zugrunde, es ist allerdings schon „in alter Zeit“ (Braune/Reiffenstein
2004, § 49, Anm. 3) in die Klasse der Wörter mit ahd. iu < germ. eu einge-
treten. Bezüglich des Vokalismus zeigt sich ein ähnliches Bild wie bei Karte
73, also ai -Diphthong nördlich der roten Isoglosse, au-Diphthong in Giazza
und Diphthong mit gerundeter erster Komponente in den VII Gemeinden
(in Asiago etwa vrointe, phonetisch [vroInt@]). Nördlich der roten Isoglosse
ist das Wort immer einsilbig, in Giazza immer zweisilbig, dazwischen gibt
es Variation. Für Carbonare und San Sebastiano vermerkt Schweizer das it.
Lehnwort parente, eigentlich ‘Verwandter’ (im AIS IV 733 sind für ‘Freund’
im Etschtal Varianten von amico und compagno notiert). Die Etymologie
des Belegs piont aus Pomarolo bleibt unklar (vielleicht eine Verballhornung
von friunt?).
Aat. iu in Freund (aat. friunt)
La vocale tonica della parola Freund ‘amico’ (mat. vriunt, aat. friunt ; got.
frijo¯nds) non risale alla eu germanica ma la parola è entrata già ‘in tempi
antichi’ (Braune/Reiffenstein 2004, § 49, nota 3) nella classe delle parole in
cui aat. iu risale germ. eu. Nel vocalismo vediamo un quadro molto simile a
quello della carta 73, quindi ai a nord dell’isoglossa, au a Giazza e dittongo
con il primo elemento arrotondato nei VII Comuni (p. es. vrointe ad Asiago,
foneticamente [vroInt@]). A nord dell’isoglossa la parola è un monosillabo,
a Giazza un bisillabo, in mezzo c’è variazione. Per Carbonare e San Se-
bastiano Schweizer segna il prestito italiano parente (anche se nell’AIS IV
733 per ‘amico’ nella Val d’Adige sono notate varianti fonetiche di amico e
compagno). Rimane oscura l’etimologia dell’attestazione piont segnata per
Pomarolo (è forse una forma storpiata di friunt?).
204
Carta 74 Karte 74
vra˜ıt vraint






⇒ ZSA 73, 75 ¶ ZGG 86, 159–165; 350 ¶ SOB I 173, SRM 112 ¶
AIS V 733
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Haupttonsilben: germ. eu Sillabe toniche: germ. eu
Ahd. iu in Teufel (ahd. tiuval)
Wie Freund (Karte 74) ist auch das Lehnwort Teufel (mhd. tiuvel, ahd. ti-
uval ; lat. diabolus) in die Klasse ahd. iu < germ. eu eingetreten. Schweizer
weist mit Isoglossen vier Stammvokalgebiete aus, die gut mit den linguisti-
schen Teilräumen übereinstimmen: nördlich der roten Isoglosse ai (Fersen-
talerisch), innerhalb der blauen Isoglosse oi (Zimbrisch der VII Gemeinden,
mit einer dem Hochdeutschen sehr ähnlichen oi -Aussprache, vgl. Zitat zu
Karte 72), innerhalb der grünen Isoglosse aü (Nordwestzimbrisch) und in
Giazza au wie in den vorhergehenden Karten. Das für Recoaro als „unsi-
cher“ (ZGG 268) belegte berlick könnte mit mhd. bärlich ‘offenbar’ und dem
Ausruf berlicke berlocke, nach dem DWB (Bd. 1, Spalte 1525) „ein ausruf
der gaukler und beschwörer, womit sie erscheinungen oder umgestaltungen
gebieten“, in Zusammenhang gebracht werden. (Vgl. auch Bologna 1980,
S. 42.)
Aat. iu in Teufel (aat. tiuval)
Come Freund (carta 74) anche il prestito latino Teufel ‘diavolo’ (mat. tiuvel,
aat. tiuval ; lat. diabolus) è entrato nella classe delle parole aat. iu < germ.
eu. Con isoglosse Schweizer evidenzia quattro aree vocaliche che differen-
ziano bene le aree linguistiche: a nord dell’isoglossa rossa c’è ai (mòcheno),
all’interno dell’isoglossa blu oi (cimbro dei VII Comuni, con una pronun-
cia molto simile al tedesco standard, cfr. carta 72), all’interno dell’isoglossa
verde äu (cimbro nord-occidentale) e a Giazza au come nelle carte preceden-
ti. L’espressione berlick a Recoaro potrebbe essere collegata al medio alto
tedesco bärlich ‘ovvio’ e alla formula berlicke berlocke, che secondo DWB
(vol. 1, colonna 1525; traduzione mia) è “un’espressione di saltimbanchi e
maghi con cui essi governano visioni e metamorfosi”. (Cfr. anche Bologna
1980, p. 42.)
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⇒ ZSA 74 ¶ ZGG 83–88, 159–165; 277, 280 ¶ SOB I 168, SRM 112 ¶
SBS V 11
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Haupttonsilben: germ. eu Sillabe toniche: germ. eu
Germ. eu in kauen (germ. *keuwjan)
Das heutige standarddeutsche kauen (mhd. kûwen) ist ursprünglich eine
mitteldeutsche Form des Wortes, das oberdeutsch käuen lautet (mhd. kiu-
wen, ahd. kiuuuan; Schweizer: „urg. *keuwjan“) (zu mhd. ûw < iuw vgl.
Paul 1998, § 77, Anm. 1). Es überrascht also nicht, dass im Fersental (mit
ai, rote Isoglosse) und in Giazza (mit au) derselbe Diphthong steht wie in
den Karten 72 bis 75 (also die Entsprechungen von mhd. iu [y:] bzw. nhd.
äu, eu [OI], etwa in Freund). In den anderen Orten hat bei kauen jedoch
eine Sonderentwicklung stattgefunden, vgl. etwa kxojan ‘kauen’ mit vråünte
‘Freund’ in Roana. In der Valsugana, Giazza und Lavarone ist die zweite
Silbe mit konsonantischem Anlaut erhalten (kxaudn in Lavarone) – wie üb-
rigens auch im Etschtal, Pustertal und südlichem Wipptal (kxuidn
˚
in Bozen
und Meran, TSA II 72). In San Sebastiano, Carbonare und Lusern sind
die Formen dagegen einsilbig geworden (kxaüN in Lusern, noch heute nach
Tyroller 2003, S. 96 [kxay:N]).
Germ. eu in kauen (germ. *keuwjan)
La parola kauen ‘masticare’ (mat. kûwen) del tedesco standard è originaria-
mente una forma del tedesco centrale a cui corrisponde il tedesco superiore
käuen (mat. kiuwen, aat. kiuuuan; Schweizer: protogermanico *keuwjan)
(a proposito di mat. ûw < iuw cfr. Paul 1998, § 77, nota 1). Quindi, non
stupisce che in mòcheno e a Giazza troviamo lo stesso dittongo delle carte
72–75 (ai in mòcheno [isoglossa rossa] e au a Giazza) che corrisponde a mat.
iu e ted. mod. äu, eu, come in Freund). Nelle altre località la vocale di kauen
ha subito uno sviluppo diverso; a Roana tale sviluppo risulta nel contrasto
fra kxojan ‘masticare’ e vråünte ‘amico’. Nella Valsugana, a Giazza e a La-
varone la seconda sillaba inizia con una consonante (kxaudn in Lavarone) –
come, del resto, anche nella Val d’Adige, Pusteria e nella Wipptal meridio-
nale (kxuidn
˚
a Bolzano e Merano, TSA II 72). A San Sebastiano, Carbonare
e Luserna le forme sono diventate monosillabiche (kxaüŋ a Luserna, ancora
oggi [kxay:N] secondo Tyroller 2003, p. 96).
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⇒ ZSA 72–75 ¶ ZGG 312–313; 83–88, 165; 239, 251–253, 269, 293; 335 ¶
TSA II 72 ¶ SOB I 171 ¶ SBS V 91
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Haupttonsilben: germ. eu Sillabe toniche: germ. eu
Germ. eu in Knäuel (germ. *kleu-)
Das Wort Knäuel ist ursprünglich eine Nebenform von Kläuel (mhd. kliuwel,
ahd. cliuwili ; nach Kluge [2002, S. 502] germ. *kleu- mit einer Bedeutung
wie ‘Ball’; vgl. DWB, Bd. 11, Spalten 1030–1031). Der alte Anlaut kl- ist
in der Variante kluNga in Asiago (und nach ZGG 347 auch in Giazza) er-
halten. Sonst herrscht überall der Typ Knauel vor, der im DWB (Bd. 11,
Spalte 1362) noch als eine legitime nhd. Variante von Knäuel aufgeführt
wird, und nicht, wie etwa in Tirol, Knäuel (etwa als kxnuil im Vinschgau,
vgl. TSA II 73). Der Anlaut zeigt die Affrikate kxn-. Den Anlaut śn- in Foza
erklärt Schweizer als „Ersatz für xn, das dem an das Romanische gewohnten
Munde begreiflicherweise schwer fiel“ (ZGG 252). Der im Nhd. eingetretene
Hiat wird durch Eliminierung der Nebensilbe vermieden (mit Ausnahme
von kluNga, wo aber der Hiat ebenfalls nicht eintritt).
Germ. eu in Knäuel (germ. *kleu-)
La parola Knäuel ‘gomitolo’ originariamente è una form secondaria di Kläu-
el (mat. kliuwel, aat. cliuwili ; secondo Kluge [2002, p. 502] germ. *kleu- dal
significato ‘pallone’; cfr. DWB, vol. 11, colonne 1030–1031). L’attacco kl- si
è conservato a Asiago (secondo ZGG 347 anche a Giazza). Per il resto c’è
dappertutto il tipo Knauel, e non Knäuel come, p. es., in Tirolo (realizzato
come kxnuil nella Val Venosta, cfr. TSA II 73). La parola inizia con kxn-
o la fricativa xn-. L’attacco śn- in śnaul a Foza secondo Schweizer è dovu-
to ai problemi di pronuncia del nesso xn- di chi è abituato ai suoni delle
lingue romanze (ZGG 252). Lo iato è evitato con l’eliminazione della sillaba
secondaria (ad eccezione di kluNga che comunque evita lo iato).
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⇒ ZGG 311; 83–88, 159–165; 251–253; 347 ¶ TSA II 73 ¶ SOB I 174 ¶
SBS X 45
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Haupttonsilben: germ. eu Sillabe toniche: germ. eu
Germ. eu in tief (germ. *deupaz )
Das Wort tief (mhd. tief, ahd. tiuf, tiof ; got. diups* ; germ. *deupaz ) ver-
tritt zusammen mit Licht (Karte 79) die Entwicklung germ. eu > ahd. eo,
io (zur Entwicklung germ. eu > ahd. iu vgl. Karten 72–77). Mit roten Iso-
glossen sind die Orte umgeben, deren Dialekte einen langen Monophthong
entwickelt haben. Sonst findet sich überall Diphthong, in Giazza, Lusern
und dem Fersental gleichermaßen bair. ia (vgl. Paul 1998, § 81 und SOB
SRM 100), das auch in ganz Tirol mit Ausnahme des Pinzgaus und des
Übergangsgebiets zum Alemannischen belegt ist (TSA I 45).
Germ. eu in tief (germ. *deupaz )
La parola tief ‘profondo’ (mat. tief, aat. tiuf, tiof ; got. diups* ; germ. *deu-
paz ) rappresenta insieme con Licht (carta 79) lo sviluppo germ. eu > aat.
eo, io (a proposito dello sviluppo germ. eu > aat. iu cfr. le carte 72–77). Le
isoglosse rosse comprendono le località in cui il mutamento linguistico ha
portato ad un monottongo lungo. In tutte le altre località si è conservato
il dittongo, a Giazza, Luserna e nella Val dei Mòcheni la ia bav. (cfr. Paul
1998, § 81 e SOB SRM 100) che è anche la forma di quasi tutto il Tirolo
(TSA I 45).
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⇒ ZSA 79 ¶ ZGG 89–92; 242, 277–278 ¶ TSA I 45 ¶ SOB I 138, SRM 110
¶ SBS V 93
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Haupttonsilben: germ. eu Sillabe toniche: germ. eu
Germ. eu in Licht (germ. *leuhad)
Das Vorkommen der – im Gegensatz zum Nhd. – lautgesetzlich langen Mo-
nophthonge bei Licht (mhd. lieht, ahd. lioht ; got. liuhaþ; germ. *leuhad, vgl.
nhd. leuchten) stimmt absolut mit demjenigen bei tief (Karte 78) überein
(rote Isoglosse), auch bair. ia ist in denselben Teilgebieten belegt. In der
Valsugana fallen Formen ohne Auslautkonsonanz auf.
Germ. eu in Licht (germ. *leuhad)
Le occorrenze dei monottongi lunghi – contrariamente al tedesco moderno in
cui la vocale è breve – in Licht ‘luce’ (mat. lieht, aat. lioht ; got. liuhaþ; germ.
*leuhad, cfr. ted. mod. leuchten ‘far luce’) corrispondono completamente
a quelle in tief (isoglosse rosse, cfr. la carta 78), anche la ia bavarese è
attestata nelle stesse aree. Nella Valsugana spiccano forme senza consonante
finale.
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⇒ ZSA 78 ¶ ZGG 89–92; 10; 296, 325 ¶ SOB I 138
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Haupttonsilben: germ. ai Sillabe toniche: germ. ai
Germ. ai in Rain
Die Karte zeigt die Varianten zu germ. ai > ahd. ei in Rain (mhd., ahd.
rein; weitere Herkunft unklar, aber vermutlich kann germ. ai als Ausgangs-
lautung angesetzt werden), zu dessen Bedeutung Schmeller im Bairischen
Wörterbuch (1877, Spalte 104) schreibt: „ein zwischen Ackerfeldern unge-
pflügt liegen bleibender Grenzstreifen; jeder Rand eines Stück Landes, be-
sonders wenn er abhängig (VII Communi: r a i n i g) ist“. Es dominieren
wie auch sonst im Bairischen (KBSA 22) Varianten von oa, entsprechend
der Lautwandelregel ei > oa (vgl. Paul 1998, § 159, 19). Weitere Variation
zeigt sich im Auslaut: Während in den VII Gemeinden und um sie herum
-n erhalten ist (etwa roan in Campo Rovere), ist -n im Fersental und in
Giazza bei Ersatznasalierung des Diphthongs konsequent ausgefallen (ru˜a
in Giazza), im Nordwestzimbrischen variieren Formen mit und ohne -n. (Zu
roem in Noriglio vgl. ZGG 350.)
Germ. ai in Rain
La carta fa vedere le varianti di germ. ai > aat. ei in Rain (mat., aat. rein;
ulteriore provenienza non chiara ma probabilmente il suono di partenza è
germ. ai) il cui significato di base viene definito da Schmeller (1877, colonna
104) ‘margine di terreno’, con riferimento esplicito ai VII Comuni. Sono
predominanti varianti di oa, esito del mutamento fonologico ei > oa in
bavarese (cfr. Paul 1998, § 159, 19 e KBSA 22). Un’altra variazione si vede
alla fine della parola: mentre si è conservato -n nei VII Comuni e nelle zone
limitrofe (p. es. roan a Campo Rovere), nella Val dei Mòcheni e a Giazza
-n è caduto, causando la nasalizzazione del dittongo (ru˜a a Giazza). Nel
cimbro nord-occidentale ci sono forme con e senza -n. (Riguardo a roem a
Noriglio cfr. ZGG 350.)
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roem ( ) erschlossen
( ) bei Zugliano: Rua?
⇒ ZGG 67–73, 157–159; 350 ¶ SBS V 108 ¶ KBSA 22
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Haupttonsilben: germ. ai Sillabe toniche: germ. ai
Germ. ai in Fleisch
Auch Fleisch (mhd. vleisch, ahd. fleisc; westgerm. *fleiska-) repräsentiert
die Entwicklung germ. ai > ahd. ei. Dennoch überrascht die Variante ôa
(und „o¯ (in zweisilbigen Formen)“), das in den VII Gemeinden hier wie in
Karte 80 verzeichnet ist, weil die bairische Regel ei > oa auf kirchensprach-
liche Wörter wie heilig oder eben Fleisch (Joh. 1,14: „Und das Wort ward
Fleisch und wohnte unter uns“) in der Regel nicht angewendet wird (vgl.
Paul 1998, § 42, Anm. 4; vgl. auch SBS V 107). Erwartbar ist der Erhalt des
alten Diphthongs (in Form von ai), wie er tatsächlich überall außerhalb der
VII Gemeinden belegt ist und auch im ersten zimbrischen Katechismus aus
den VII Gemeinden von 1602 (Abkürzung „Kat“ in der Karte, siehe Meid
1985) geschrieben wird. (Die Verbindung der Variante åi in San Sebastia-
no mit den Varianten der VII Gemeinden durch dieselbe roten Isoglosse ist
nicht verständlich.)
Germ. ai in Fleisch
Anche Fleisch ‘carne’ (mat. vleisch, aat. fleisc; germ. occ. *fleiska-) rappre-
senta lo sviluppo germ. ai > aat. ei. Ciò nonostante sorprende la variante
ôa (e ‘o¯ nelle forme bisillabiche’), che è segnata per i VII Comuni qui come
nella carta 80, dal momento che la regola bavarese ei > oa di solito non
si applica a parole bibliche come heilig ‘santo’ o, appunto, Fleisch ‘carne’
(Giovanni 1,14: “E il Verbo si fece carne e venne ad abitare in mezzo a noi”;
cfr. Paul 1998, § 42, nota 4). Ci si aspetta la conservazione del vecchio dit-
tongo (nella forma ai) che difatti è attestato in tutte le località al di fuori
dei VII Comuni e che viene anche scritto nel primo catechismo dei VII Co-
muni del 1602 (abbreviazione “Kat” nella carta, vedi Meid 1985). (Il fatto
che Schweizer usi la stessa isoglossa rossa sia per åi di San Sebastiano che
per le varianti dei VII Comuni non è comprensibile.)
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ôa, ô (in zweisilbigen Formen)
öa
⇒ ZGG 67–73, 157–158; 274–277; 325, 329–330 ¶ SOB I 98 ¶ SBS V 107
¶ DiWA 291
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Haupttonsilben: germ. ai Sillabe toniche: germ. ai
Germ. ai in weh (germ. *wai)
In den Karten 82–85 sind Wörter abgebildet, deren Stammvokalismus ahd.
ê < germ. ai zugrunde liegt. Das Wort weh (mhd., ahd. wê; auch <ai>
in got. wai entspricht einem langen Monopththong, etwa [E:], vgl. Brau-
ne/Heidermanns 2004, § 21) ist historisch eine Interjektion „zum ausdrucke
des schmerzes, des unwillens, auch des staunens“ (MWB, Bd. 3, S. 540)
indogermanischen Urspungs (germ. *wai ; lat. vae). In allen Dialekten wird
der Vokal als Diphthong realisiert. (Zur auffälligen Form wôi in Asiago vgl.
ZGG 69).
Germ. ai in weh (germ. *wai)
Nelle carte 82–85 sono schedate parole le cui vocali toniche risalgono a
aat. ê < germ. ai. La parola weh (mat., aat. wê; anche <ai> in got. wai
corrisponde a e lunga, cfr. Braune/Heidermanns 2004, § 21), usata in es-
pressioni come es tut mir weh ‘mi fa male’, storicamente è un’interiezione
“per l’espressione del dolore, del risentimento e dello stupore” (MWB, vol.
3, p. 540; traduzione mia) di origine indoeuropea (germ. *wai ; lat. vae). In
tutti i dialetti la vocale è realizzata come dittongo. (Riguardo alla forme
wôi di Asiago cfr. ZGG 69).
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⇒ ZSA 82–85 ¶ ZGG 73–76; 308, 69 ¶ DiWA 113 ¶ DSA 33, 76
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Haupttonsilben: germ. ai Sillabe toniche: germ. ai
Germ. ai in Schnee (germ. *snaiwa-)
Im nhd. Schnee (mhd snê, ahd. snêo; got. snaiws, phonetisch vermutlich
[snE:ws], vgl. Braune/Heidermanns 2004, § 21; germ. *snaiwa-) ist wie bei
weh germ. ai > ahd. ê (und später nhd. [e:]) monophthongiert worden (der
Grund ist das dem ai folgende -w-, vgl. Paul 1998, § 38). In den Dialekten
des Untersuchungsgebiets stehen überall (im Gegensatz zu Ober- und Nie-
derbayern, aber ähnlich wie in Bayerisch-Schwaben, vgl. KBSA 16, SBS V
28) die „W-Diphthonge“ ea, êa (ZGG 75), in Carbonare und San Sebastiano
wie in Karte 82 ia. Durch die Schreibungen <ś> und <6> zeigt Schwei-
zer Variation im Palatalisierungsgrad des Onsets, führt die Distribution der
Varianten aber kartographisch nicht aus (vgl. ZGG 320, 325–326).
Germ. ai in Schnee (germ. *snaiwa-)
La vocale lunga e nella parola Schnee ‘neve’ (mat snê, aat. snêo; got. snaiws;
germ. *snaiwa-) del tedesco odierno deriva dalla monottongazione di germ.
ai > aat. ê causata da -w- alla fine della parola germanica (cfr. Paul 1998,
§ 38). Nei dialetti dell’area d’inchiesta ci sono dappertutto i ‘dittonghi da
w ’ ea, êa (ZGG 75), a Carbonare e San Sebastiano ia come nella carta 82.
Le grafie <ś> e <6> a inizio parola indicano un grado diverso di palata-
lizzazione, anche se la distribuzione delle varianti non è visualizzata sulla
carta (cfr. ZGG 320, 325–326).
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⇒ ZGG 73–76, 166; 308; 320, 325–326 ¶ SOB I 43, SRM 066 ¶ SBS V 28
¶ KBSA 16 ¶ DiWA 357
223
Haupttonsilben: germ. ai Sillabe toniche: germ. ai
Germ. ai in beide
Im Zahlwort beide („[g]eht zurück auf eine Wortgruppe aus einem kollekti-
ven Zahlwort, das in g[o]t. bai [...] bezeugt ist, und dem bestimmten Artikel“
[Kluge 2002, S. 104]) sind im Mhd. und Ahd. die Formen beide und bêde
belegt, eine klare Zuordnung zu einem der Entwicklungstypen von germ. ai
(> ahd. ei vs. ahd. ê) ist deshalb nicht möglich. Auch die zimbrischen und
fersentalerischen Dialekte verhalten sich uneinheitlich. Ein Kartenvergleich
zeigt in manchen Fällen Übereinstimmungen mit dem Typ germ. ai > ahd.
ei (vgl. Karte 80, etwa ru˜a ‘Rain’ und puade ‘beide’ in Carbonare), in an-
deren mit dem Typ germ. ai > ahd. ê (vgl. Karte 83: etwa śnea ‘Schnee’
und peade ‘beide’ in Aichleit). Innerhalb der roten Isoglosse stehen Formen
mit langem Monophthong (Schmeller [1855, S. 217] führt für die Varian-
ten poade, pode und pede auf). In Lusern gibt es nach Bacher (1976 [1905],
S. 192) Kongruenz mit dem Genus des Bezugsworts: peade ‘beide[m]’ (< bê-
de) vs. pôade ‘beide[f, n]’ (< beide). Dieser Fall ist bemerkenswert, weil es
ja sonst im heutigen Deutschen im Plural keine Genuskongruenz mehr gibt
(im Gegensatz zum Italienischen). In Lusern ist also die im Mhd. und Ahd.
freie Variation von beide und bêde funktional reanalysiert worden: bêde bei
Maskulina, beide bei Feminina und Neutra.
Germ. ai in beide
Nel numerale beide ‘ambedue’ (che risale “ad un gruppo di parole formato
dal numerale collettivo, attestato dal got. bai, e l’articolo determinativo”
[Kluge 2002, p. 104; traduzione mia]) in mat. e aat. sono attestate le for-
me beide e bêde. Anche nei dialetti cimbri e mòcheni sono possibili tutti
e due gli esiti dello sviluppo della ai germanica. Il paragone con le carte
precedenti in alcuni casi fa vedere il tipo germ. ai > aat. ei (cfr. carta 80:
p. es. ru˜a ‘margine di terreno’ und puade ‘ambedue’ a Carbonare), in altri il
tipo germ. ai > aat. ê (cfr. carta 83: p. es. śnea ‘neve’ e peade ‘ambedue’ a
Roveda). All’interno dell’isoglossa rossa valgono forme con un monottongo
lungo. A Luserna secondo Bacher (1976 [1905], p. 192) c’è accordo di gene-
re con il sostantivo di riferimento: peade ‘ambedue[m]’ (< bêde) vs. pôade
‘ambedue[f, n]’ (< beide). Questo caso è notevole perché nel ted. mod. non
c’è più accordo di genere al plurale [...] ⇒ continua a p. 226
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Nur in Lusern werden nach Bacher M, F u. N auseinander gehalten.
VII Gemeinden (Schm.): poade, pode, auch pede.
⇒ ZSA 80, 83, 147 ¶ ZGG 70, 73–76; 283–284 ¶ SBS V KK 35
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Haupttonsilben: germ. ai Sillabe toniche: germ. ai
Germ. ai in Seele (germ. *saiwalo¯)
Im Wort Seele (mhd. sêle, ahd. sêla; got. saiwala; germ. *saiwalo¯) tauchen
im Prinzip dieselben Diphthonge auf wie bei weh und Schnee (Karten 82,
83), beispielsweise seal und śnea in Giazza sowie sial und śnia in Carbona-
re. In den VII Gemeinden (ohne Foza, aber mit Roncegno: rote Isoglossen)
steht allerdings langer Monophthong wie bei beide (Karte 84): sela und
pede in Campo Rovere. Nur in Mezzaselva, Roana und Campo Rovere ist
die Zweisilbigkeit des Wortes bewahrt. Die Ersetzung des s- durch d- (diel)
in Foza kommt auch bei anderen Wörtern vor (vgl. Karte 35, 110).
Germ. ai in Seele (germ. *saiwalo¯)
Nella parola Seele ‘anima’ (mat. sêle, aat. sêla; got. saiwala; germ. *saiwalo¯)
ci sono, in linea di principio, gli stessi dittonghi di weh e Schnee (carte 82,
83), per esempio seal ‘anima’ e śnea ‘neve’ a Giazza o sial ‘anima’ e śnia
‘neve’ a Carbonare. Solo nei VII Comuni (senza Foza, ma incluso Roncegno:
isoglosse rosse) è attestato un monottongo lungo come in beide (carta 84):
sela ‘anima’ e pede ‘ambedue’ a Campo Rovere. A Mezzaselva, Roana e
Campo Rovere è conservata la struttura bisillabica dell’antico alto tedesco
(sêla). La sostituzione di s- con d- (diel) a Foza riguarda anche altre parole
(cfr. le carte 35, 110).
⇒ continua da p. 224
[...] (a differenza dell’italiano). A Luserna c’è stata quindi la rianalisi funzio-
nale delle varianti libere del medio e antico alto tedesco: bêde per il maschile,
beide per femminile e neutro.
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⇒ ZSA 35, 82–84, 110 ¶ ZGG 73–76, 315; 10; 308; 320–324, 343 ¶




Diese Karte zum Wort Leite ‘Abhang’ eröffnet eine Serie von Karten (86–
97), in denen die Reduktion der Nebensilbe im Vordergrund steht. Alle in
dieser Serie kartierten Wörter sind im Germ. bzw. Ahd. zweisilbig und ent-
halten in der Nebensilbe den Vollvokal -a oder -o, der in den VII Gemeinden
in der Regel erhalten ist, in den anderen Gebieten aber unterschiedliche Stu-
fen der Reduktion erfahren hat. Bei Leite ‘Abhang’ (mhd. lîte, ahd. hlîta;
germ. *hleido¯) hat sich zwischen den beiden Stücken der blauen Isoglosse
-a in der Nebensilbe wie im Ahd. erhalten, v.a. in den VII Gemeinden.
Nördlich und südlich der blauen Isoglosse ist der Nebensilbenvokal zu -e
reduziert worden wie im Mhd. und Nhd., etwa in den XIII Gemeinden.
Nördlich der roten Isoglosse ist der Nebensilbenvokal ganz weggefallen, das
Wort dadurch einsilbig geworden. Der Erhalt des Vollvokals in Nebensilbe
könnte nach Schweizer ein Effekt des Kontakt mit dem It. sein, „da natürlich
das Italienische die -a und -o stark begünstigte“ (ZGG 188). (Zum Haupt-
tonvokalismus in Leite siehe Karte 52.)
Riduzione della sillaba secondaria in Leite
Questa carta di Leite ‘pendio’ apre una serie di carte (86–97) in cui la silla-
ba secondaria ha subito vari gradi di riduzione. Tutte le parole schedate in
questa serie hanno una struttura bisillabica in germanico e antico alto te-
desco e finiscono in una vocale piena (-a, -o; -i) che di solito si è conservata
nei VII Comuni e ha subito diversi gradi di riduzione altrove. In Leite ‘pen-
dio’ (mat. lîte, aat. hlîta; germ. *hleido¯) tra le due parti dell’isoglossa blu si
è conservato -a nella sillaba secondaria come in antico alto tedesco, soprat-
tutto nei VII Comuni. A nord e sud dell’isoglossa blu la vocale secondaria è
stata ridotta a -e come in medio alto tedesco e in tedesco moderno. A nord
dell’isoglossa rossa è completamente caduta, quindi la parola è diventata
monosillabica. La conservazione della vocale piena nella sillaba secondaria
potrebbe essere, secondo Schweizer, un effetto del contatto con l’italiano
che ‘favorisce le -a e le -o’ (ZGG 188). (A proposito della vocale tonica di
Leite vedi carta 52.)
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Auf der Karte zu Staude (mhd. stûde, ahd. stûda; germ. *stuðo¯ [DWB, Bd.
17, Spalte 1141]) werden mit der grünen Isoglosse zunächst die lexikalischen
Varianten Staude und Schorka (nachgewiesen auch von Schmeller [1855, S.
262]; vielleicht gibt es eine Verbindung zu tschorggE ‘gebrechlicher, unfähiger
Mann’ [Schatz 1993, S. 661]) getrennt. Innerhalb des Staude-Gebietes be-
grenzen die Isoglossen unterschiedliche Stadien der Nebensilbenreduktion:
Während westlich der blauen Isoglosse (in Trambileno und Vallarsa) der vol-
le ahd. Endsilbenvokalismus erhalten ist, hat in Lusern, Recoaro und Giazza
Reduktion -a > -e stattgefunden (nach Tyroller [2003, S. 41] ist dieses -e
aber kein Schwa: [Stau:de]). Eingeschlossen von der violetten Isoglosse (in
Folgaria, Lavarone und Pergine – das irrtümlich bei der Isoglossenziehung
verwendete Blau hat Schweizer mit nur wenig deckendem Rosa übermalt)
ist der Vokal apokopiert worden, innerhalb der roten Isoglosse (Gebiete von
Palai bis San Sebastiano) ist auch der Konsonant -d(-) weggefallen. (Der
mittelbair. Typ Stauden mit finalem Nasal ist nirgendwo belegt.)
Riduzione della sillaba secondaria in Staude
Sulla carta di Staude ‘cespuglio, frutice’ (mat. stûde, aat. stûda; germ.
*stuðo¯ [DWB, vol. 17, colonna 1141]) l’isoglossa verde distingue le aree dei
tipi lessicali Staude e Schorka (attestato anche da Schmeller [1855, p. 262];
la parola è forse collegata a tschorggE ‘uomo vecchio, incapace’ [cfr. Schatz
1993, p. 661]). All’interno dell’area di Staude le isoglosse delimitano i diversi
stadi della riduzione della seconda sillaba. Mentre ad ovest dell’isoglossa blu
(Trambileno, Vallarsa) è documentata la vocale secondaria piena dell’aat.
(stûda), a Luserna, Recoaro e Giazza è avvenuta la riduzione -a > -e (se-
condo Tyroller [2003, p. 41] -e non è schwa: [Stau:de]). Nell’isoglossa viola
(Folgaria, Lavarone, Pergine – Schweizer ha usato un viola poco coprente per
correggere l’isoglossa erroneamente dipinta di blu) c’è stata apocope della
vocale secondaria, all’interno dell’isoglossa rossa (area da Palù del Fersina
a San Sebastiano) è caduta anche la consonante -d(-) con conseguente esito
stau. (Il tipo Stauden del bavarese centrale con -n finale non è attestato da
nessuna parte.)
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stauda
staude








Im Nhd. ist das ursprünglich kurze ıˇ im Wort Wiese (mhd. wise, ahd. wi-
sa) zu langem ı¯ gedehnt worden. Diese Dehnung ist auch im gesamten
Bairischen (SOB II 35) und in allen Dialekten des Untersuchungsgebiets
eingetreten (in ZGG 324 langes i auch für Foza: ăida; nach Paul 1998, § 45
beginnt die Dehnung im Südbairischen bereits im 11. Jahrhundert). Die mit
den Isoglosse herausgestellte Variation betrifft aber auch auf dieser Karte
die Nebensilbenreduktion. Die rote Isoglosse begrenzt das Gebiet mit Er-
halt der zweiten Silbe (nördlich ist der Vokal apokopiert worden), die blaue
Isoglosse trennt das südliche Gebiet mit -e (wise in Giazza) vom zentralen
Gebiet mit -a (wiša in Roana). In Foza wird -s- von -d- vertreten (vgl.
ZGG 324).
Riduzione della sillaba secondaria in Wiese
Nella parola Wiese ‘prato’ (mat. wise, aat. wisa) la ı¯ lunga del tedesco
moderno risale alla ıˇ breve del medio e antico alto tedesco. L’allungamento
ha avuto luogo anche nell’intero bavarese (SOB II 35) e in tutti i dialetti
dell’area d’inchiesta (in ZGG 324 i lunga anche per Foza: ăida; secondo
Paul 1998, § 45 l’allungamento della vocale tonica nel bavarese meridionale
comincia già nel XI secolo). La variazione riguarda anche qui la riduzione
della sillaba secondaria. L’isoglossa rossa delimita l’area in cui non è ca-
duta la seconda sillaba (a nord la vocale secondaria è stata apocopata).
L’isoglossa blu divide l’area meridionale con -e (wise a Giazza) da quella
centrale con -a (wiša a Roana). A Foza la -s- è sostituita dalla -d- (cfr.
ZGG 324).
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Carta 88 Karte 88
wis, wi6
wiša, wisa wida wise
Grenze zwischen den Endungen a und e
Grenze des Endungsverlusts
NB! diese Reste könnten mit Hilfe des F[lur]N[amen]-Materials noch
wesentlich ergänzt werden.
⇒ ZGG 12, 17; 29, 33, 113–114; 297–298; 324; 325–326 ¶ SOB II 35 ¶




Für das Wort Graben (mhd. grabe, ahd. grabo; got. graba* ) sind nur fünf
Belege verzeichnet. In den VII Gemeinden hat sich wie in den vorherge-
henden Karten der ahd. Nebensilbenvokal erhalten. In Vallarsa steht mit
fasaun < it. fossone ‘Graben’ ein italienisches Lehnwort.
Riduzione della sillaba secondaria in Graben
Per la parola Graben ‘fosso’ (mat. grabe, aat. grabo; got. graba* ) ci sono solo
cinque attestazioni (legenda: “purtroppo mancano altre attestazioni”). Nei
VII Comuni si è conservata nella sillaba secondaria la vocale piena dell’aat.
(grabo). La parola fasaun a Vallarsa risale all’it. fossone.
. Struttura sillabica
Il tedesco odierno e l’italiano sono caratterizzati da strutture sillabiche fondamen-
talmente diverse. Le sillabe di parole italiane sono tipicamente composte da una
consonante iniziale e una vocale piena come nucleo sillabico, schematizzato “CV”,
p. es. la.va.re (CV.CV.CV). Le sillabe di parole tedesche hanno tipicamente anche
una fine consonantica, ai margini delle sillabe si trovano spesso più consonanti, e
solo il nucleo della sillaba tonica è una vocale piena, p. es. pflan.zen [pflan.ts@n]
‘piantare’ (CCCVC.CCVC). Le parole cimbre e mòchene spesso sono più vicine
alla struttura ideale CV delle rispettive parole tedesche. Questo fatto può essere
dovuto a due fattori. Da un lato non può essere escluso che le semplificazioni di
strutture sillabiche originariamente (in aat.) più complesse in alcuni casi abbiano a
che fare con il contatto linguistico con l’italiano e i dialetti veneti (p. es. nelle carte
91 e 109, anche se in 109 la riduzione Weg ‘via, sentiero’ > We è avvenuta nella
Val dei Mòcheni e non nei VII Comuni che erano più esposti al contatto lingui-
stico). Ma il fattore più importante probabilmente è la conservazione di strutture
sillabiche antico alto tedesche che erano più vicine all’ideale CV delle rispettive
strutture del ted. mod.: si consideri, ad esempio, la carta 11 Herbst in cui nei dialet-
ti cimbri si è conservata la struttura bisillabica di aat. herbist mentre in ted. mod.
con la caduta della vocale della sillaba secondaria è nato un monosillabo del tipo
CVCCCC con una coda sillabica molto pesante. Anche per questo Nübling e col-
leghe (2006, p. 22) considerano l’aat. una lingua “ad isocronia sillabica” al pari
dell’italiano – e lo contrappongono al ted. mod. come lingua “ad isocronia accen-
tuale” (terminologia it. di Bertinetto/Magno Caldognetto 1993, p. 148).
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Leider fehlen weitere Belege.




Auch beim Wort Wi(e)de ‘Binderute’ (mhd. wide, wit, ahd. uuid, wit ; vgl.
got. *wida ‘Binde’), „strang aus gedrehten baumzweigen zum binden und
hängen“ (MWB, Bd. 3, S. 618), steht die Nebensilbe kartographisch im
Vordergrund. Die rote Isoglosse als „Schwundgrenze des d, t“ markiert die
südliche Grenze des Gebiets, in dem nicht nur der Nebensilbenvokal, son-
dern auch der Auslautkonsonant geschwunden ist – eine Konsequenz der
Tatsache, dass im Gegensatz zu den vorhergehenden Karten das Wort im
Ahd. auf Konsonant und nicht auf Vokal endete (ahd. uuid, wit). Südlich der
Isoglosse zeigt sich, dass der phonologische Prozess der Auslautverhärtung
auch im Zimbrischen stattfindet: Intervokalisch ist -d- erhalten, etwa wide
in Lusern, im Auslaut erfolgt -d > -t : also wit in Roana (vgl. ZGG 290; zur
Auslautverhärtung siehe besonders auch die Karten 108 und 109).
Riduzione della sillaba secondaria in Wide
Anche nella parola Wi(e)de ‘vimine’ (mat. wide, wit, aat. uuid, wit ; cfr.
got. *wida ’fascia’) cartograficamente viene focalizzata la sillaba seconda-
ria. L’isoglossa rossa, ‘confine di caduta di d, t ’ marca il confine meridionale
dell’area in cui non è sparita solo la vocale secondaria ma anche la consonan-
te finale – una conseguenza del fatto che a differenza delle carte precedenti
la parola in antico alto tedesco finiva in consonante e non in vocale (aat.
uuid, wit). A sud dell’isoglossa si vede che il processo fonologico della deso-
norizzazione delle plosive finali è attivo anche in cimbro: si conserva la -d-
intervocalica, p. es. wide a Luserna, ma a fine parola si perde la sonorità:
-d > -t, p. es. a Roana (cfr. ZGG 290; per la desonorizzazione in generale
cfr. le carte 108 e 109).
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Das Wort Wiege (mhd. wiege, ahd. wiega, wîga) endet auch im Ahd. auf
Vokal, insofern bleibt bei der Nebensilbenreduktion im Norden des Unter-
suchungsgebiets im Gegensatz zur Reduktion bei Wide (Karte 90) der Aus-
lautkonsonant in der Regel erhalten (biegl, wiagl sind Diminutive, vgl. Karte
148). Eine Ausnahme stellen Carbonare und San Sebastiano dar (wi; in San
Sebastiano besteht Homonymie wi ‘Wiege’, ‘Wide’), wobei die rote Isoglosse
auf den Vokalismus bezogen ist: Monophtonge sind überraschend, weil die
Monophthongierung von mhd./ahd. ie im Oberdeutschen eigentlich nicht
stattgefunden hat (vgl. DWB, Bd. 29, Spalte 1517–1518). In Giazza und
Foza sind Formen der lexikalischen Varianten Liege, Neige und Gutscha
notiert (DWB, Bd. 9, Spalte 1473: Gutsche ‘Wagen, Bett’; laut Schmeller
[1855, S. 189] Gütsch auch in den XIII Gemeinden).
Riduzione della sillaba secondaria in Wiege
La parola Wiege ‘culla’ (mat. wiege, aat. wiega, wîga) finisce in vocale anche
in antico alto tedesco (wîga), quindi la riduzione della sillaba secondaria che
ha luogo nella parte settentrionale dell’area d’inchiesta di solito, a differenza
della riduzione in Wide (carta 90), non elimina la consonante finale (biegl,
wiagl sono Diminutivi, cfr. carta 148). Un’eccezione sono Carbonare e San
Sebastiano (wi; a San Sebastiano c’è omonimia wi ‘culla’, ‘vimine’), anche se
l’isoglossa rossa qui fa riferimento al vocalismo: i monottonghi sono notevoli
perché la monottongazione della ie medio e antico alto tedesca di solito
non ha avuto luogo nel tedesco superiore (cfr. DWB, vol. 29, colonna 1517–
1518). A Giazza e Foza sono notate le varianti lessicali Liege ‘divano’, Neige
’inclinazione’ e Gutscha (DWB, vol. 9, colonna 1473: Gutsche ‘carrozza,
letto’; secondo Schmeller [1855, p. 189] Gütsch c’è anche nei XIII Comuni).
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Eine Karte zum Wort Hahn ist bereits in der Abteilung zum Stammvokalis-
mus behandelt worden (siehe Karte 8). Silbenstrukturell (., S. 152) zeigt
sich bei Hahn (mhd. han[e], ahd. hano; got. hana) eine Präferenz für offene
Silben: Nur in San Sebastiano, Pergine und Aichleit liegt mit hun eine ge-
schlossene Silbe vor. In den VII Gemeinden hat sich die ahd. Zweisilbigkeit
mit Vollvokal in der Nebensilbe erhalten (hano), wobei teilweise Dehnung
des Stammvokals eingetreten ist. In allen anderen Orten ist dagegen mit
dem Nebensilbenvokal auch der Nasal weggefallen (etwa hã in Lusern und
Giazza). In Carbonare ist mit gal ein it. Lehnwort notiert (< gallo ‘Hahn’).
Riduzione della sillaba secondaria in Hahn
Una carta della parola Hahn ‘gallo’ (mat. han[e], aat. hano; got. hana) è
già stata commentata nella sezione delle vocali toniche (vedi la carta 8).
Riguardo alla struttura sillabica (., p. 234) emerge una preferenza per le
sillabe aperte: solo a San Sebastiano, Pergine e Roveda la sillaba è chiusa:
hun. Nei VII Comuni si è conservata la parola aat. hano, talvolta la vocale
è stata allungata. In tutte le altre località è caduta, insieme con la vocale
finale, anche la nasale (p. es. hã a Luserna e Giazza). Gal a Carbonare è un
prestito dall’italiano.
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Die Isoglossen in der Karte Henne (mhd. henne, ahd. heninna, henna; got.
*hanjo) unterstreichen zwei Aspekte des phonologischen Wandels. Südlich
der rosafarbenen Isoglosse (VII Gemeinden und Giazza) hat sich die Zwei-
silbigkeit erhalten (wie übrigens auch am Lechrain, SBS IX 81), während
nördlich durch Tilgung des Nebensilbenvokals die zweite Silbe weggefal-
len ist. Innerhalb der roten Isoglossen ist der Stammvokal gedehnt worden
(ZGG 15). Überall ist Primärumlaut von germ. aˇ zu einem mehr oder we-
niger offenen e (hênje in Giazza vs. henna in Bosco di Asiago) eingetreten.
In Giazza findet die Palatalisierung -nn- > -nj- statt.
Riduzione della sillaba secondaria in Henne
Le isoglosse della carta Henne ‘gallina’ (mat. henne, aat. heninna, hen-
na; got. *hanjo) sottolineano due aspetti del mutamento fonologico. A sud
dell’isoglossa rosa (VII Comuni e Giazza) si è conservata la seconda sillaba
mentre a nord con la cancellazione della vocale secondaria è caduta la secon-
da sillaba. All’interno delle isoglosse rosse la vocale tonica è stata allungata
(ZGG 15). Dappertutto è attestata metafonia primaria di germ. aˇ (a causa
di una radice con tema in jô in germanico, cfr. il gotico *hanjo) con l’esito
di una e più o meno aperta (hênje a Giazza vs. henna a Bosco di Asiago).
A Giazza c’è la palatalizzazione -nn- > -nj-.
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Im Wort Wolle (mhd. wolle, ahd. wolla; got. wulla* ) bezeichnet wie in der
Karte 93 die rote Isoglosse die Dehnung des Stammvokals, die rosafarbene
die Apokope des Nebensilbenvokals, die nördlich der VII Gemeinden und
Giazzas eingetreten ist (wie etwa auch in ganz Bayerisch-Schwaben, SBS III,
S. 168, und in der Region München, SOB SRM 037). In Giazza ist mit der
Palatalisierung von -ll- (wolje) eine Zwischenstufe des Prozesses belegt, der





in Pfaffenhofen in Oberbayern (SBS IV 116a).
Riduzione della sillaba secondaria in Wolle
Nella carta Wolle ‘lana’ (mat. wolle, aat. wolla; got. wulla* ) l’isoglossa
rossa delimita l’allungamento della vocale tonica e l’isoglossa rosa l’apocope
della vocale secondaria come nella carta 93 (fenomeno verificatosi anche
nell’intera Svevia Bavarese, SBS III, p. 168, e nell’area di Monaco di Baviera,
SOB SRM 037). A Giazza con la palatalizzazione di l (wolje) si vede una
tappa intermedia verso la vocalizzazione di -ll- avvenuta in gran parte del




a Pfaffenhofen nella Baviera
Superiore (SBS IV 116a).
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⇒ ZSA 93 ¶ ZGG 41, 43, 49, 95–96; 340–341 ¶ SOB SRM 037 ¶
SBS IV 116a, VII 259
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Nebensilben Sillabe secondarie
Nebensilbenreduktion in Hahl, Hähl
Die Varianten des Wortes Hahl, Hähl ‘Kesselhaken’ (mhd. hâhel, ahd. hâhel,
hâhala) zeigen mit dem Erhalt von -a innerhalb der blauen Isoglosse und
der Tilgung des Nebensilbenvokals außerhalb ein ähnliches Bild wie die vor-
hergehenden Karten. Es fehlt allerdings die Zwischenstufe -e (auch im Mhd.
nicht belegt, und hier hel selbst in Giazza), was mit der von den Wörtern der
voranstehenden Karten abweichenden ahd. Basis zusammenhängen könnte.
Die rote Linie bezieht sich auf den Sekundärumlaut des Stammvokals, vgl.
dazu Karte 47.
Riduzione della sillaba secondaria in Hahl, Hähl
Le varianti della parola Hahl, Hähl ‘gancio del paiolo’ (mat. hâhel, aat.
hâhel, hâhala) fanno vedere un quadro simile a quello delle carte precedenti
in quanto -a è conservato all’interno dell’isoglossa blu mentre è caduto al di
fuori di essa. Manca, però, la tappa intermedia in -e (non attestata neanche
in medio alto tedesco, e qui sulle carte perfino a Giazza c’è hel) il che
potrebbe essere causato dalla base antico alto tedesca diversa da quella delle
carte precedenti. L’isoglossa rossa fa riferimento alla metafonica secondaria,
cfr. la carta 47 in proposito.
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Grenze zwischen Umlautvokal e, ä und a˙




In der Karte Kirsche (mhd. kërse, ahd. kersa, kirsa; lat. cerasum) verläuft
die Isoglosse zwischen dem südlichen Gebiet mit erhaltener Zweisilbigkeit
(in den VII Gemeinden mit -a, in Giazza und Foza mit -e) und dem nörd-
lichen Gebiet, in dem das Wort durch Apokope des finalen Vokals einsilbig
geworden ist. Im nördlichen Gebiet ist finales -s (nach -r- regulär) immer pa-
latalisiert (etwa kxar6, [kxa:rS] in San Sebastiano), während bei den zweisil-
bigen Formen des Südens auch nicht palatalisiertes -s- belegt ist (kxearse in
Giazza). Das anlautende k- ist immer zur Affrikate oder sogar zum Frikativ
x- verschoben (vgl. Karte 33), dieser Lautwert muss auch für die Schreibung
kersch in Bartolomei (1760) angenommen werden. Die Diphthongierung des
Stammvokals bezeichnet Schweizer als „R-Diphthong“ (ZGG 23).
Riduzione della sillaba secondaria in Kirsche
Nella carta di Kirsche ‘ciliegia’ (mat. kërse, aat. kersa, kirsa; lat. cerasum)
un’isoglossa blu divide l’area meridionale con parole bisillabiche (che finis-
cono in -a nei VII Comuni e in -e a Giazza e Foza) e l’area settentrionale
in cui con l’apocope della vocale finale è caduta l’intera sillaba seconda-
ria. Nell’area settentrionale la -s è sempre stata palatalizzata (p. es. kxar6,
[kxa:rS] a San Sebastiano), mentre nelle parole bisillabiche del sud la -s-
appare anche non palatalizzata (kxearse in Giazza). La k- iniziale ha sem-
pre subito rotazione consonantica ed è diventata kx- o addirittura x- (cfr.
carta 33), un suono che dobbiamo supporre anche per la grafia kersch di
Bartolomei (1760). La dittongazione della vocale tonica viene classificata
‘dittongo da r ’ (ZGG 23).
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Carta 96 Karte 96
kxar6
kxearse, xearze kxear6a, xearsa
kxêr6, kxear6(n) kersch, kers (Bart.)
Endungsgrenze





Auch bei Wespe (mhd. wëfse, ahd. wafsa, wefse; lat. vespa) grenzt die
blaue Isoglosse einsilbige Formen im Ferstental und Nordwestzimbrischen
von zweisilbigen Formen in den VII Gemeinden und Giazza ab. In den VII
Gemeinden ist in der Nebensilbe der Vollvokal des Ahd. bzw. Lat. erhalten.
Als (intervokalischer) Konsonantencluster liegt fast überall -sp- vor. Der
ahd., mhd. Nexus -fs- ist im Zimbrischen, wie überhaupt im Bairischen,
nicht erhalten (aber im Alemannischen, vgl. SBS VIII 58). Auch die in
Oberbayern dominierende Variante -ps(-) ([vEps], vgl. SOB II 68) kommt
nur im zweifelhaften Beleg von Bartolomei für Roncegno vor (siehe edit.
Anm., S. 512). Der Grad der Palatalisierung des s wird nicht differenziert
(für Lusern kann unter Zuhilfenahme von Bacher 1976 [1905], S. 163, 227
für wêśp etwa die Aussprache [vECp] angenommen werden, also mit alveopa-
latalem Sibilanten). An den Rändern des zimbrischen Kerngebiets der VII
Gemeinden (Bosco di Asiago, Foza, Giazza) ist das venetische Lehnwort bre-
spa ‘Wespe’ belegt (Boerio 1867, S. 99). Man beachte, dass im Wort Wespe
nicht wie sonst Ersetzung von w- ([v]) durch b- stattfindet (vgl. ZGG 298).
Riduzione della sillaba secondaria in Wespe
Anche nella carta della parola Wespe ‘vespa’ (mat. wëfse, aat. wafsa, wef-
se; lat. vespa) è in primo piano la divisione dell’isoglossa blu tra le forme
monosillabiche in mòcheno e cimbro nord-occidentale e le forme bisillabiche
nei VII Comuni e a Giazza. Nei VII Comuni si è conservata la vocale piena
dell’antico alto tedesco (wafsa) e del latino (vespa). Il nesso intervocalico
è -sp- quasi dappertutto. Il grado di palatalizzazione non viene invece vi-
sualizzato. Ai margini del cimbro dei VII Comuni (Bosco di Asiago, Foza,
Giazza) è documentato il prestito veneto brespa ‘vespa’ (Boerio 1867, p. 99).
Si noti che nella parola Wespe non è avvenuta la solita sostituzione di w-
([v]) con b- (cfr. ZGG 298).
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Die Karte ist die erste einer Serie (Karte 98–104), in der die Entwicklung
der sog. „Mittelsilben“ (ZGG 207) behandelt wird. Beim Wort Hanf (mhd.
hanef, han[i]f, ahd. hanaf ; germ. *hanapa-) handelt es sich dabei um die
Silbe, die im Ahd. die Endsilbe ist (-naf in ha.naf ), in der germ. Rekon-
struktion aber zentral im Wort steht (-na- in *ha.na.pa-). Im Zimbrischen
südlich der roten Isoglosse hat sich der Vollvokal als -u- oder -o- erhalten
(ZGG 209), während er im Mhd. und den Dialekten nördlich der Isoglosse
zu -e- oder -i- abgeschwächt worden ist (Ausnahme: Vallarsa, hanef, siehe
unten). Ein Wegfall des Vokals der Mittelsilbe und die dadurch beding-
te Bildung des Kodaclusters -nf wie im Nhd. findet dagegen nirgendwo
statt (hånf ist in Terragnolo mit „?“ als unsicher ausgewiesen und auch
für Roncegno zweifelhaft, weil der Beleg aus Bartolomei [1760] stammt).
Das Untersuchungsgebiet stimmt diesbezüglich mit Tirol östlich der Linie
Mittenwald-Salurn überein, während westlich dieser Linie – und in ganz
Süddeutschland – einsilbige Formen dominieren (TSA II 85, SBS VII 130,
DiWA 563). Die Ausnahme Vallarsa ergibt sich daraus, dass die Isoglosse
eigentlich die Südgrenze der Verdumpfung von germ. a darstellt, vgl. die
gleichlaufende Isoglosse in Karte 8 Hahn. Die e in henof, henuf sind Sekun-
därumlaut (ZGG 119–120).
Sviluppo della sillaba interna in Hanf
La carta è la prima di una serie (carte 98–104) che verte sullo sviluppo
delle cosiddette ‘sillabe interne’ (ZGG 207). Nella parola Hanf ‘canapa’
(mat. hanef, han[i]f, aat. hanaf ; germ. *hanapa-) si tratta della sillaba che
in antico alto tedesco è quella finale (-naf in ha.naf ) ma nella ricostruzione
germanica quella interna (-na- in *ha.na.pa-). Nel cimbro a sud dell’isoglossa
rossa è conservata la vocale piena come -u- o -o- (ZGG 209), mentre in
medio alto tedesco e nei dialetti a nord dell’isoglossa è stata ridotta a -e-
o -i- (eccezione: Vallarsa, hanef, vedi sotto). Una caduta della vocale della
sillaba interna e la conseguente formazione del gruppo consonantico finale
-nf del tedesco moderno non è avvenuta da nessuna parte (hånf è marcato
con “?” come poco affidabile, e lo stesso vale per Roncegno il cui dato è
del dizionario di Bartolomei [1760]). Riguardo a questo, l’area d’inchiesta
coincide con il Tirolo ad est [...] ⇒ continua a p. 260
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⇒ ZSA 8, 99–104 ¶ ZGG 207–209; 242; 18–21, 117–120; 293 ¶ TSA II 85
¶ SBS IV 154, VII 130 ¶ DiWA 563
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Mittelsilben Sillabe interne
Mittel- und Endsilbenreduktion in fremd
Im Adjektiv fremd (mhd. vrem[e]de, ahd. vremidi, vramidi ; got. framaþeis* )
ist in der Mittelsilbe in Giazza und dem westlichen Teil der VII Gemeinden
ursprüngliches -a- erhalten (ZGG 209). Die Isoglossen gliedern das Gebiet
bezüglich der Silbenzahl: In Giazza und den VII Gemeinden ist die dreisilbi-
ge Ausgangsform erhalten (vroumade in Giazza), im Nordwestzimbrischen
ist die Endsilbe weggefallen (vremet in Lavarone), im Fersental und Ron-
cegno auch die ehemalige Mittelsilbe (vrem). Zur Erklärung der ö- und
ou-Formen in Giazza und den VII Gemeinden konstruiert Schweizer einer-
seits die Form „*framudi“, welche „U-Umlaut des e“ bewirkt haben könnte.
Andererseits „wære [es] aber wohl möglich, dass das Wort nicht mehr auf
“fram” sondern auf “frum, vrom” (tüchtig, ansehnlich) bezogen wurde, was
einer Besserstellung des Begriffes zu gute kam: “das Fremde ist ansehnli-
cher” “ (ZGG 109). In Asiago und Bosco sind in der Form brödeme Mittel-
und Endsilbe vertauscht. Im Anlaut variiert der stimmhafte Frikativ [v]
(„v=f“) mit dem stimmhaften Plosiv [b] (vgl. Einleitung, S. 25).
Riduzione della sillaba interna e finale in fremd
Nell’aggettivo fremd ‘straniero, altrui’ (mat. vrem[e]de, aat. vremidi, vra-
midi ; got. framaþeis* ) a Giazza e nella parte occidentale dei VII Comuni è
conservato germ. -a- nella sillaba interna. Le isoglosse strutturano l’area in
base al numero di sillabe: a Giazza e nei VII Comuni c’è ancora la forma
trisillabica di partenza (vroumade a Giazza), nel cimbro nord-occidentale è
caduta la sillaba finale (vremet a Lavarone), nella Val dei Mòcheni e a Ron-
cegno anche quella che era la sillaba interna (vrem). Le vocali toniche ö e ou
a Giazza e nei VII Comuni potrebbero risultare o da metafonia da u (nella
forma ipotetica “*framudi”) o dall’associazione della parola con frum, vrom
‘valoroso, dignitoso’ per esprimere l’apprezzamento dello straniero come più
valoroso, nel senso “l’erba del vicino è sempre più verde” (cfr. ZGG 109).
Nella forma brödeme di Asiago e Bosco di Asiago è rovesciato l’ordine di
sillaba interna e finale. A inizio parola c’è variazione fra la fricativa sonora
[v] (“v=f”) e la plosiva sonora [b] (cfr. introduzione, p. 43).
254









⇒ ZGG 209; 109, 125–129; 183; 274; 284, 288
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Mittelsilben Sillabe interne
Reduktion in Zusammensetzungen: Anwande
Das in der heutigen deutschen Standardsprache nicht mehr bekannte Wort
Anwande (mhd. anwand[e], ahd. anawanta), von Schweizer mit „Pflugwen-
derain“ paraphrasiert, bedeutet nach dem mhd. Wörterbuch von Benecke,
Müller und Zarncke (MWB, Bd. 3, S. 686) ‘Grenze’, aber ursprünglich „zu-
nächst die stelle wo der pflug sich wendet, daher auch rand eines ackerfeldes,
der nicht mit umgepflügt werden darf.“ In der Grammatik führt Schweizer
das Wort im Abschnitt „Verkümmerte Worte in Zusammensetzungen“ (ZGG
215–218: 216). Die Mittelsilbe (Endsilbe der ahd. Präposition ana- im Kom-
positum anawanta) ist überall reduziert (-a- > -e-). Die roten Isoglossen
gliedern den Raum in Abhängigkeit von der Lautform des Stammes wend :
Im Norden (Fersental) und Westen (Flurnamen aus der Gegend zwischen
Etschtal und Vallarsa und Terragnolo) endet das Wort mit der Konsonan-
tengruppe -nt (anebant in Vallarsa), im Nordwestzimbrischen einschließlich
Lusern ist der Nasal des Grundwortes im ahd. Kompositum weggefallen
(anebit in Lusern), in den VII Gemeinden gibt es zusätzlich einen vokali-
schen Auslaut (anebe
›
ta in Roana; das Diakritikum markiert die Akzentpo-
sition). Das mit blauer Isoglosse isolierte arsar in Giazza ist ein venetisches
Lehnwort (àrzare ‘Deich, Damm’, Boerio 1867, S. 45).
Riduzione in composizioni: Anwande
La parola Anwande (mat. anwand[e], aat. anawanta), non più conosciuta
nel tedesco standard odierno, secondo il dizionario del medio alto tedesco di
Benecke et al. (MWB, vol. 3, p. 686) significa ‘confine’, in origine il margi-
ne del campo dove cambia direzione l’aratro. Nella grammatica, Schweizer
elenca la parola nel paragrafo ‘parole ridotte in composizioni’ (ZGG 215–
218: 216). La sillaba interna (sillaba finale della preposizione antico alto
tedesca ana- nel composto anawanta) è ridotta dappertutto (-a- > -e-). Le
isoglosse rosse suddividono il territorio in base alla radice wend : a nord (Val
dei Mòcheni) e a ovest (toponimi provenienti dall zona fra Val d’Adige e
Vallarsa e Terragnolo) la parola finisce nel nesso consonantico -nt (anebant
a Vallarsa), nel cimbro nord-occidentale con l’inclusione di Luserna è caduta
la nasale di quella che era la testa del composto antico alto tedesco (anebit
in Lusern), nei VII Comuni c’è, in più, una vocale finale (anebe
›
ta a Roana;
il diacritico segna la posizione [...] ⇒ continua a p. 258
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⇒ ZGG 215–218; 18–20; 501 ¶ SBS XII 26
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Mittelsilben Sillabe interne
Sprossvokal in der Mittelsilbe in Besen
Beim Wort Besen (mhd. bëseme, bësme, ahd. bësamo) ist die germ. Basis
unklar. Wenn man das von Jacob Grimm (DWB, Bd. 1, Spalte 1614) kon-
struierte got. *bisma akzeptiert, liegt im Germ. der wortinterne Nexus -sm-
vor, aus dem durch Einschub des Sprossvokals (Svarabhakti-Vokals) -a- im
Ahd. die Mittelsilbe einer dreisilbigen Struktur entsteht (so ZGG 211). Die
Karte zeigt genau diese ahd. Struktur in den VII Gemeinden. Die blaue
Isoglosse schließt zusätzlich Lusern ein, wo der Vollvokal der Mittelsilbe als
-o- und der ursprüngliche Nasal -m erhalten (vgl. ZGG 205), die Endsilbe
aber ausgefallen ist. In Giazza ist in der Mittelsilbe der Vollvokal erhalten,
aber -m bereits zu -n geworden, in den übrigen Orten sind weitere Reduk-
tionen eingetreten. Dreisilbige Wortstämme kommen im heutigen Deutsch
praktisch nicht mehr vor, und auch in den Dialekten sind sie selten. In Ti-
rol sind dreisilbige Formen nur im Norden des Bezirks Reutte belegt, und
dort mit reduzierten Nebensilbenvokalen (be˛z@m@ in Schattwald, TSA I 59).
Vocale epentetica nella sillaba interna in Besen
Non sono chiare le origini germaniche della parola Besen ‘scopa’ (mat. bë-
seme, bësme, aat. bësamo). Se si accetta la ricostruzione gotica *bisma da
parte di Jacob Grimm (DWB, vol. 1, colonna 1614) in germanico esiste
il nesso -sm- all’interno della parola da cui nasce la sillaba interna della
struttura trisillabica dell’antico alto tedesco (punto di vista di ZGG 211)
con l’inserimento della vocale epentetica -a- (anaptissi). La carta visualizza
esattamente questa struttura antico alto tedesca nei VII Comuni. L’isoglossa
blu include anche Luserna dove è conservata la vocale piena della sillaba
interna come -o- e la nasale originale -m (cfr. ZGG 205) ma è caduta la
sillaba finale. A Giazza resiste la vocale piena della sillaba interna ma -m è
diventata -n. Nelle altre località la parola ha subito ulteriori riduzioni. Basi
trisillabiche di parole sono rarissime nel tedesco attuale, inclusi i dialetti.
Nel Tirolo forme trisillabiche sono attestate solo nel distretto di Reutte, ma
con vocali atone ridotte (be˛z@m@ a Schattwald, TSA I 59).
⇒ continua da p. 256
[...] dell’accento). La forma arsar di Giazza, delimitata con l’isoglossa blu,
è un prestito dal dialetto veneto (àrzare ‘diga’, Boerio 1867, p. 45).
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pesamo pêsom




Grenze für die Vertretung der -m-Endung
⇒ ZGG 210–211; 21–23, 27; 17; 205; 279–280 ¶ TSA I 21, 59 ¶ SOB II 22,
SRM 028 ¶ SBS IV 57 ¶ DiWA 567, 568
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Mittelsilben Sillabe interne
Sprossvokal in der Mittelsilbe in Ferse
Auch in Ferse (mhd. versen, ahd. fërsna, fersana; got. fairzna) kann man
in der Entwicklung vom Germ. zum Ahd. den Einschub eines Sprossvo-
kals und die Entstehung der Mittelsilbe annehmen, die sich nur in den VII
Gemeinden erhalten hat (partiell vergleichbare Strukturen gibt es in Tirol
nur in den Lechtaler Alpen bzw. im oberen Inntal, TSA II 60). Im Nord-
westzimbrischen (Dreieckssymbole, vollständig von einer blauen Isoglosse
eingeschlossen) ist die Mittelsilbe wieder ausgefallen (wodurch zwei schwe-
re Silben mit jeweils Onset und Koda entstanden sind, etwa vear6nen; in
Lusern können Silbenkodas bis zu drei konsonantische Positionen haben,
vgl. Tyroller 2003, S. 77). Nördlich der Isoglosse ist auch die ursprüngliche
Endsilbe ausgefallen (vers).
Vocale epentetica nella sillaba interna in Ferse
Anche in Ferse ‘tallone’ (mat. versen, aat. fërsna, fersana; got. fairzna) nel
passaggio tra germanico e antico alto tedesco si può supporre l’inserimento
di una vocale epentetica e la costruzione della sillaba interna che è con-
servata solo nei VII Comuni (strutture parzialmente paragonabili esisto-
no in Tirolo solo nelle Alpi della Lechtal/Inntal superiore, TSA II 60).
Nel cimbro nord-occidentale (simboli a triangolo, circondati completamente
dall’isoglossa blu) la sillaba interna è stata cancellata (il che ha creato due
sillabe pesanti, con consonanti sia a inizio che a fine sillaba, p. es. vear6nen;
a Luserna a fine sillaba ci possono essere fino a tre consonanti, cfr. Tyroller
2003, p. 77). A nord dell’isoglossa è caduta anche la sillaba finale (vers).
⇒ continua da p. 252
[...] della linea Mittenwald-Salorno, mentre ad ovest di questa linea – e in
tutta la Germania del sud – prevalgono forme monosillabiche (TSA II 85,
SBS VII 130, DiWA 563). L’eccezione di Vallarsa risulta dal fatto che
l’isoglossa rappresenta in primo luogo il confine meridionale della labia-
lizzazione di germ. a, cfr. l’isoglossa identica nella carta 8 Hahn. Le e in
henof, henuf sono metafonia secondaria (ZGG 119–120).
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⇒ ZGG 21–28, 73, 114; 274–275; 325–326 ¶ TSA II 60 ¶ SBS VII 151, 250
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Mittelsilben Sillabe interne
Sprossvokal in der Mittelsilbe in Birke
Wie in den beiden vorhergehenden Karten findet auch bei Birke (mhd.
birke, birche, ahd. birihha; germ. *berk-jol) im Sprachwandel zum Althoch-
deutschen der Einschub eines Sprossvokals in den Cluster -rk-/-rx- statt.
Im Untersuchungsgebiet geschieht dies nur in Giazza (pilax ), und zwar als
deklarierte Ausnahme gegen die Regel (ZGG 210): „Zwischen r, l und nach-
folgenden Konsonanten entsteht nirgends ein neuer Vokal.“ (Nach Kranz-
mayer [1981, S. 11] verweist das -l- auf alem. bilche [Appenzell] und damit
auf einen alem. Anteil an der Besiedelung des zimbrischen Raumes.) In den
anderen Orten gibt es keine Mittelsilbe, und meistens auch keine Endsilbe.
Selbst in den VII Gemeinden ist nach Schweizers Aufnahmen bei diesem
Wort die Silbenkoda komplex (-rx ), während Schmeller (1855, S. 216) noch
die zweisilbige Form pirxa aufführt. Der Anlaut ist, wie generell im Bairi-
schen nach der Medienverschiebung (Paul 1998, § 89, 90), stimmloses [p].
Vocale epentetica nella sillaba interna in Birke
Come nelle due carte precedenti anche in Birke ‘betulla’ (mat. birke, birche,
aat. birihha; germ. *berk-jol) si inserisce una vocale epentetica nel nesso
-rk-/-rx-. Nell’area d’inchiesta succede solo a Giazza (pilax ), come eccezione
dichiarata contro la regola che “fra r, l e consonante seguente non nasce mai
una vocale nuova” (ZGG 210, traduzione mia). (Secondo Kranzmayer [1981,
p. 11] -l- rimanda all’alem. bilche [Appenzell] e, quindi, ad un contributo
alemannico nella colonizzazione dell’area cimbra.) Nelle altre località non c’è
una sillaba interna, e nella maggior parte dei casi neanche una sillaba finale.
Perfino nei VII Comuni secondo le registrazioni di Schweizer la coda sillabica
è complessa (-rx ), mentre Schmeller (1855, p. 216) riporta ancora la forma
bisillabica pirxa. L’attacco consonantico è la p- sorda, come dappertutto in
bavarese (Paul 1998, § 89, 90).
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⇒ ZGG 210; 23, 29–34, 94, 111, 113, 144; 14; 253; 345 ¶ SBS IV 14,




Im Wort Ärmel (mhd. ermel, ahd. armilo) ist in allen Ortsdialekten Se-
kundärumlaut eingetreten, in manchen Dialekten zusätzlich Rundung (vgl.
dazu Karte 16). Entsprechend der zur vorhergehenden Karte 103 zitierten
Regel tritt in den Cluster -rm- kein Sprossvokal ein (ZGG 211). Die ahd.
Dreisilbigkeit ist in Foza erhalten. Die Variation beim Onset der zweiten Sil-
be zwischen Nasal (m) und Frikativ („b=w“, vgl. Karte 16) erklärt Schweizer
durch die Assoziation von Ärmel mit „Arm-voll“ (ZGG 355).
Struttura sillabica di Ärmel
Nella parola Ärmel ‘manica’ (mat. ermel, aat. armilo) la vocale tonica ha
subito metafonia secondaria dappertutto, in alcuni dialetti anche arroton-
damento (cfr. in proposito la carta 16). In accordo con la regola citata nel
commento della carta precedente 103 non si inserisce nessuna vocale epen-
tetica nel nesso -rm- (ZGG 211). La forma trisillabica antico alto tedesca è
conservata a Foza. Schweizer spiega la variazione dell’attacco della seconda
sillaba fra nasale (m) e fricativa (“b=w”, cfr. carta 16) con l’associazione fra
Ärmel e “Arm-voll” (ZGG 355, ‘bracciata’).
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örbal, örbl, e˚rbl
êrmel, ärmel ermal, armal
êrbel erbel
ermilo
⇒ ZSA 16, 103 ¶ ZGG 210–211; 121, 123–127; 11; 216; 344, 355 ¶
SBS IV 86
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Konsonantismus: germ. -pp- Consonantismo: germ. -pp-
Germ. -pp- in Apfel (got. *apls)
Das Wort Apfel (mhd. apfel, ahd. aphul, apfal ; got. *apls; vgl. engl. apple)
ist eines der Wörter, die in der Dialektologie üblicherweise zitiert werden,
um den Stand der Lautverschiebung zu dokumentieren. Im gesamten Bai-
rischen ist germ. -pp- zur Affrikate -pf- verschoben. In den von der blauen
Isoglosse abgegrenzten VII Gemeinden (und Lavarone) ist aber sogar ein
Frikativ erreicht, etwa bei öffel in Bosco di Asiago. Also ist die Lautverschie-
bung in den VII Gemeinden am weitesten fortgeschritten. Als Stammvokal
ist im Fersentalerischen wie in den Karten 11, 16 gerundetes ö belegt. Die
Entwicklung des Nebensilbenvokalismus ist in drei Stufen belegt: In Giazza
ist bei oupfal der Vollvokal der sog. „Mittelsilbe“ (-a-) erhalten, in den VII
Gemeinden ist die mhd. Reduktion zu -e- oder -i- erfolgt (ZGG 208; vgl.
auch Karten 98ff.). Im Fersental und Nordwestzimbrischen ist der Vokal
ganz ausgefallen.
Germ. -pp- in Apfel (got. *apls)
La parola Apfel ‘mela’ (mat. apfel, aat. aphul, apfal ; got. *apls; cfr. ingl. ap-
ple) è una delle parole chiave per la documentazione dell’avanzamento della
seconda rotazione consonantica. In tutto il bavarese il germ. -pp- è diventa-
to -pf-. Nelle aree delimitate dall’isoglossa blu (VII Comuni e Lavarone) il
mutamento è andato avanti fino a -ff-, p. es. öffel a Bosco di Asiago. Quindi,
rispetto alla seconda rotazione consonantica sono più avanzati i VII Comuni.
Vocale tonica: nel mòcheno c’è la stessa vocale arrotondata (ö) delle carte
11, 16. Per la vocale della ‘sillaba interna’ sono attestati tre stadi diversi: in
oupfal a Giazza si è conservata una vocale piena, come in antico alto tedesco
(aphul). Nei VII Comuni è avvenuta la riduzione a -e- o -i- (ZGG 208; cfr.
anche le carte 98 ss.). In mòcheno e nel cimbro nord-occidentale la vocale è
caduta del tutto.
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Abgrenzung der Spirans gegen die Affrikata
⇒ ZSA 11, 16, 98 ¶ ZGG 244; 108; 208 ¶ SBS VII 213, IV 127 ¶ DiWA 378
¶ DSA 3, 31
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Konsonantismus: germ. k- Consonantismo: germ. k-
Germ. k- in Käfer
Im Wort Käfer wird überall das initiale germ. k- verschoben, meist zur Af-
frikate kx-, in den VII Gemeinden teilweise bis zum Frikativ x-: „Im Gebiet
der VII. Gem. östlich der Val d’Assa vertritt næmlich normalerweise der
Engenlaut die sonst normalen Affrikaten des Anlautes“ (ZGG 251; blaue
Isoglosse). Bezüglich des Vokalismus bezeichnet Schweizer Käfer als „Son-
derfall“, weil in den VII Gemeinden bei kxavar, xaver ein aus der Sprach-
geschichte nicht ohne Weiteres erklärbares a in der Stammsilbe belegt ist
(mhd. këvere, ahd. chëvaro; germ. *kefra, *kafru [Köbler 1980, S. 277, 281]).
Schweizer erklärt dieses a als „Brechungsrelikt“ (ZGG 26). Altes ë ist im
Fersental und Folgaria fortgesetzt. In den anderen Gebieten stehen lexika-
lische Varianten: in Lusern der Typ Krabbler (der Diminutiv hat allerdings
die Basis Käfer), in Carbonare und San Sebastiano kxleber (andere blaue
Isoglosse), in Giazza boke (vgl. it. baco ‘Wurm, Made’).
Germ. k- in Käfer
Nella parola Käfer ‘coleottero’ è attestata dappertutto la seconda rotazione
consonantica della k- germanica, di solito con l’esito kx-, nei VII Comuni
anche con x-: “Nell’area dei VII Comuni ad est della Val d’Assa la fricati-
va è solita a sostituire l’affricata dell’attacco” (ZGG 251, traduzione mia;
isoglossa blu). Riguardo alla vocale tonica Schweizer classifica Käfer come
caso particolare perché nelle varianti kxavar, xaver dei VII Comuni esiste
una a non attestata altrove nella storia della lingua tedesca (mat. këvere,
aat. chëvaro; germ. *kefra, *kafru [Köbler 1980, p. 277, 281])). Nel mòcheno
e a Folgaria si è conservata la ë. Nelle località rimanenti vediamo varian-
ti lessicali: a Luserna il tipo Krabbler che fa riferimento al movimento del
coleottero (cfr. il verbo krabbeln ‘strisciare’), a Carbonare e San Sebastiano
kxleber (altra isoglossa blu), a Giazza boke (cfr. baco in italiano).
268








⇒ ZGG 251; 26 ¶ SBS IV 52
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Konsonantismus: germ. -b- Consonantismo: germ. -b-
Germ. -b- in Worb
Worb (mhd., ahd. worp; vgl. Schmeller 1877, Spalte 982) ist die Bezeichnung
für den Sensenstiel im gesamten Untersuchungsgebiet und auch in ganz Ti-
rol (mit Ausnahme des Vinschgaus und des oberen Inntals, TSA III 76)
sowie in Bayerisch-Schwaben und im Bayerischen Oberland (SBS XII 59,
SOB V 135). Zum Auslaut schreibt Schweizer in der Grammatik (ZGG 262):
„Bei “Worf” muss man wohl Doppelformen ansetzen, *wurba u. *wurfa. In
Lusern ergibt sich in Addition sogar: ăorpf und in [San] Seb[astiano] und
Carb[onare] die Ausweichform: wort. Die urzimbr. Form ist “worf”.“ Be-
züglich der Basis *wurba könnte man Auslautverhärtung annehmen, gegen
Auslautverhärtung als synchronischen Prozess spricht aber worpe in Giaz-
za. Worm in Roana ist eine Reduktionsform des Typs Worben, der auch an
der Donau in Oberbayern und Bayerisch-Schwaben belegt ist. Worx scheint
eine Spirantisierung des Typs Werg, der am Lechrain belegt ist. (Der An-
lautbuchstabe <w> repräsentiert vermutlich den Laut [b], vgl. Einleitung,
S. 25 und die b-Schreibungen in TSA III 76. In der von Bacher 1976 [1905],
S. 348 übernommenen Form porf in Lusern müsste dann „Anlautverhær-
tung“ im Sinne von ZGG 256–257 vorliegen.)
Germ. -b- in Worb
Worb è la denominazione per il bastone della falce in tutta l’area d’inchiesta
e in altre aree del bavarese (cfr. TSA III 76, SOB V 135, SBS XII 59).
Riguardo alla fine di parola Schweizer scrive nella grammatica (ZGG 262,
traduzione mia): “Per Worf bisogna assumere un’origine doppia, *wurba
e *wurfa. A Luserna risulta inoltre addirittura ăorpf, a San Sebastiano e
Carbonare c’è la forma alternativa wort. La forma cimbra più antica è worf.”
Rispetto alla base *wurba si potrebbe supporre desonorizzazione finale, ma
non sembra un processo sincronico, almeno non a Giazza (worpe). Worm a
Roana è la forma ridotta di Worben, attestata anche lungo il Danubio nella
Baviera Superiore e la Svevia Bavarese, anche worpe a Giazza ne sembra una
variante. Worx a Roana è la variante spirantizzata del tipo Werg, attestato
al Lechrain. (La grafia iniziale <w> rappresenta probabilmente il suono [b],
cfr. l’introduzione, p. 43 e le grafie con b- in TSA III 76. Nella forma porf
a Luserna, citata da Bacher 1976 [1905], p. 348, dovrebbe, quindi, essere
stata effettuata ‘desonorizzazione iniziale’ nel senso di ZGG 256–277).
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⇒ ZGG 262; 256–257 ¶ TSA III 76 ¶ SOB V 135 ¶ SBS XII 59
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Germ. -g- in Berg
In der Karte Berg (mhd. bërc, ahd. berg ; germ. *bergaz ) ist südlich der blau-
en Isoglosse systematisch die Auslautverhärtung -g > -kx, -ch eingetreten.
In den meisten Orten nördlich der Isoglosse ist -g dagegen erhalten, und die
Schreibungen mit -g werden von neuerer Forschung bestätigt, nach denen
die Auslautverhärtung als synchroner Prozess im Fersental tatsächlich nicht
aktiv ist (mit Ausnahme der sog. „Eichleitner Spirantisierung“, vgl. Rowley
1986, S. 121). An einigen Orten ist stattdessen -g ausgefallen (pêr, par).
Formen auf -g sind auch im Etschtal, Vinschgau und Inntal belegt, solche
auf -kx finden ihre Fortsetzung im Pustertal. Der Schriftzug „Mti. Berici“
(südlich von Vicenza) ist unterstrichen, weil sich im Dialekt von Carbonare
mit berga zur Bezeichnung dieser Berge „eine Restform der Pl[uralformen]
d[er] mask[ulinen] a-Stämme“ erhalten hat (ZGG 183).
Germ. -g- in Berg
La carta di Berg ‘monte’ (mat. bërc, aat. berg ; germ. *bergaz ) mette in
evidenza l’attività del processo di desonorizzazione delle ostruenti finali a
sud dell’isoglossa blu (-g > -kx, -ch). Nella maggior parte delle località a
nord dell’isoglossa si è conservata -g. Le grafie con -g trovano conferma in
ricerche recenti secondo cui il processo di desonorizzazione finale in effetti
non è attivo nella Val dei Mòcheni (ad eccezione della ‘spirantizzazione di
Roveda’, cfr. Rowley 1986, p. 121). Ma in alcune località del nord -g è
caduta (pêr, par). In Tirolo sono attestate forme in -g nella Val d’Adige,
Val Venosta e Inntal, quelle in -kx nella Val Pusteria. È sottolineata la
scritta “Mti. Berici” (a sud di Vicenza) perché nel dialetto di Carbonare si
è conservata berga per la denominazione di questi monti che è ‘un relitto
delle forme plurali delle radici dei sostantivi maschili in -a’ (ZGG 183).
272




pärkx, pearkx perch (in Flurnamen)
pêr par
Grenze der Affrikata
⇒ ZGG 263, 266–268; 21–28; 14; 183; 210 ¶ TSA II 5, I 25 ¶ SOB SRM
033 ¶ SBS IV 67, VII 25, 101, 228, 238 ¶ KBSA 7 ¶ DiWA 405
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Germ. -g- in Weg
Die Karte zum Wort Weg (mhd. wëc, ahd. wëg ; germ. *wega-; vgl. engl. way,
[weı]) wird von Schweizer unter dem Titel „Vertretung von [germ.] ë“ und so-
mit als Karte zu den Varianten des Stammvokals geführt. Allerdings steht
kartographisch auch hier der Auslautkonsonant und insbesondere dessen
Phonation im Vordergrund. Im von der blauen Isoglosse begrenzten nörd-
lichen Gebiet ist auslautendes -g weggefallen (und zwar im Gegensatz zur
vorhergehenden Karte systematisch), womit das Wort auf eine offene Sil-
be reduziert wurde (wie etwa auch im Bairischen nördlich von München).
In einem mittleren Streifen zwischen blauer und roter Isoglosse scheint der
stimmhafte finale Plosiv -g erhalten, wobei die Daten mit -g bzw. -gh im
Auslaut aus Orten stammen, in denen das Zimbrische zu Schweizers Zeiten
nicht mehr lebendig war, und damit aus schriftlicher Überlieferung. Süd-
lich der roten Isoglosse ist Auslautverhärtung belegt, wobei -k zur Affrikate
-kx verschoben wurde (bekx in Giazza). Nach den Daten in ZGG 267 und
Tyroller (2003, S. 38) ist die Auslautverhärtung als synchronischer Prozess
auch in Lusern aktiv, was hier wegen des finalen Vokals -e (beghe, [be:g@])
nicht sichtbar ist. (Zum Anlaut vgl. Einleitung, S. 25.)
Germ. -g- in Weg
Anche la carta della parola Weg ‘via’ (sostantivo) (mat. wëc, aat. wëg ; germ.
*wega-; cfr. ingl. way, [weı]) visualizza, più che altro, l’esito della consonan-
te finale, e soprattutto la sua sonorità/sordità. A nord dell’isoglossa blu
-g è caduta (sistematicamente, a differenza della carta precedente), il che
rende la sillaba aperta (come, p. es., nel bavarese a nord di Monaco). Tra
le due isoglosse sembra che si sia conservata la -g sonora, i dati sono, però,
di località in cui il cimbro non era più vivo ai tempi di Schweizer e, quin-
di, necessariamente di fonti scritte. A sud dell’isoglossa rossa è attestata
la desonorizzazione delle ostruenti finali: -g > -k > -kh (bekx a Giazza).
Secondo i dati in ZGG 267 e Tyroller (2003, p. 38) la desonorizzazione è un
processo sincronico attivo anche a Luserna, il che non è visibile qua per via
della vocale finale -e (beghe, [be:g@]). (A proposito dell’inizio di parola cfr.
l’introduzione, p. 43.)
274
Carta 109 Karte 109
(b=w)




Grenze für den Verlust der auslautenden Lenis
⇒ ZSA 108 ¶ ZGG 266–268; 297–298; 21–28 ¶ SBS IV 54, VII 101 ¶
KBSA 7
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Germ. -h- in sehen
Die Karte des Wortes sehen (mhd. sëhen, sën, ahd. sehan; got. saißan) ist
die erste Karte einer Serie (Karten 110–118), in der die Entwicklung von
germ. -h- gezeigt wird (vgl. ZGG 292–295). Durch die blauen Isoglossen wer-
den zwei Hauptgebiete ausgewiesen. Im Fersental und der Valsugana stehen
die Frikative -h- und -x- (welche auch im zentralen Tirol und westlich von
München dominieren). In den VII und XIII Gemeinden ist der intervokali-
sche Frikativ dagegen zum Plosiv verstärkt worden, beispielsweise in segan.
Diese Verstärkung (-h- > -g-) findet sich auch an den Rändern von Tirol,
etwa im unteren Eisacktal, im oberen Pustertal, aber auch im Bezirk Reut-
te, sowie im Mittelbairischen. Teilweise tritt in den letztgenannten Räumen
Kontraktion von -gen zum Velarnasal [N], etwa als se˛ˆN in Taufkirchen bei
München (SOB SRM 124). Die Form sêŋ ist auch für Carbonare belegt.
Schweizer fasst sie mit anderen einsilbigen Formen, in denen der intervoka-
lische Konsonant ausgefallen ist (-h- > ø), innerhalb der blauen Isoglosse
zusammen. Hiat wie im modernen Deutsch ist nirgendwo belegt. Den An-
laut d- von degan in Foza erklärt Schweizer als Interferenz des Romanischen
(ZGG 324; vgl. auch Karte 36 und weitere).
Germ. -h- in sehen
La carta della parola sehen ‘vedere’ (mat. sëhen, sën, aat. sehan; got.
saißan) è la prima carta di una serie (carte 110–118) che mostra gli esiti
di germ. -h- (cfr. ZGG 292–295). L’isoglossa blu divide due aree principa-
li. Nella Val dei Mòcheni e nella Valsugana sono attestate le fricative -h-
e -x- (che sono le forme principali anche nel Tirolo centrale e ad ovest di
Monaco di Baviera). Nei VII e XIII Comuni la fricativa è diventata plosi-
va, per esempio in segan. Questo “rafforzamento” della consonante (-h- >
-g-) si trova anche nelle parti periferiche del Tirolo e nel bavarese centrale.
In quelle aree il nesso -gen viene talvolta contratto alla nasale velare [N],
p. es. in se˛ˆN a Taufkirchen vicino a Monaco di Baviera (SOB SRM 124). La
forma sêŋ è attestata anche a Carbonare. Schweizer la ricollega alle altre
forme monosillabiche, in cui è caduta la consonante intervocalica (-h- > ø),
all’interno dell’isoglossa blu. L’attacco d- di degan a Foza secondo Schwei-
zer è un’interferenza delle varietà romanze della zona (ZGG 324; cfr. anche
carta 36).
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sechen, söchen schöchen (Bart.)
sehen, sehn sexan, sexen
Grenze zwischen x, h : ø : g
⇒ ZSA 36, 111–118 ¶ ZGG 292–295, 335; 21–27; 13; 324 ¶ TSA II 27 ¶
SOB SRM 124 ¶ SBS VII 198
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Germ. -h- in zehn
Auch die Karte des Zahlwortes zehn (mhd. zëhen, ahd. zëhan; got. taihun;
lat. decem) ist dem intervokalischen Konsonanten gewidmet („x : ø : g“).
Im Zimbrischen und Fersentalerischen dominieren dafür dreisilbige Formen,
vermutlich weil das Zahlwort adjektivisch flektiert wird und an das Grund-
wort das Suffix -e oder -a tritt (mhd. zëhene). In den VII Gemeinden und
Giazza steht zwischen den beiden Vokalen der Plosiv -g-, etwa tzêgane in
Roana (zum Erhalt von -a- in der Mittelsilbe vgl. Karte 99 und ZGG 209),
im Fersental und Roncegno steht ein Frikativ, etwa -x- in tzeixena in Flo-
rutz Innerberg. Im Nordwestzimbrischen und Pergine sind die beiden Silben
des ursprünglichen Wortstammes durch Tilgung des Konsonanten zusam-
mengefallen: Durch die adjektivische Flexionsendung sind allerdings auch
die dortigen Formen meist zweisilbig: endungsloses tzên kommt nur einmal
vor (in San Sebastiano). Die adjektivische Flexion von zehn scheint im Bai-
rischen der Normalfall zu sein (vgl. SBS IX 331). Präzise Aussagen über
eventuell unterschiedliche Flexion lassen sich mit der Karte allerdings kaum
treffen, da Angaben über den Gebrauchskontext der kartierten Formen (et-
wa attributiv oder prädikativ) fehlen.
Germ. -h- in zehn
Anche la carta del numerale zehn ‘dieci’ (mat. zëhen, aat. zëhan; got. taihun;
lat. decem) è dedicata alla consonante intervocalica (“x : ø : g”). In cimbro
e mòcheno sono predominanti forme trisillabiche, probabilmente perché la
parola prende il suffisso aggettivale -e o -a (mat. zëhene). Nei VII Comuni
e a Giazza le due vocali sono divise da -g-, p. es. in tzêgane a Roana (per la
conservazione di -a- nella sillaba interna cfr. la carta 99 e ZGG 209). Nella
Val dei Mòcheni e a Roncegno si trovano fricative, p. es. -x- in tzeixena a
Fierozzo di Dentro. Nel cimbro nord-occidentale e a Pergine le due sillabe
della radice si sono fuse, per la perdita della consonante intervocalica di
origine. A causa dell’aggiunta del suffisso aggettivale le forme sono, però,
di solito bisillabiche. Il monosillabo tzên è documentato solo una volta (a
San Sebastiano). La flessione aggettivale di zehn sembra il caso normale
nel bavarese (cfr. SBS IX 331). Tuttavia, generalizzazioni circa la flessione
rimangono incerte perché manca l’indicazione del contesto d’uso delle forme
schedate (p. es. uso attributivo o predicativo).
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Carta 111 Karte 111
tzên tzêne zechene (Bart.)
tzeixena




Grenze zwischen x : ø : g
⇒ ZSA 99 ¶ ZGG 294, 335; 21–23; 209; 247–248 ¶ SBS IV 81, IX 331
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Germ. -h- in nahe
Im Unterschied zur Karte 40 nach sind hier die Lautvarianten der Lang-
form des Adverbs nahe (mhd. nâhe, ahd. nâho; got. ne¯ßa) verzeichnet,
und Schweizer legt bei der Kartierung den Schwerpunkt auf den Konso-
nantismus. Nördlich der blauen Isoglosse ist -h im Auslaut als <x, ch, ck>
geschrieben, was phonet. vermutlich immer [x] wie bereits im Germ. meint
(vgl. Paul 1998, § 140). Südlich der blauen Isoglosse finden sich Plosive mit
anderen Artikulationsorten, in Kombination mit an gleicher Stelle artiku-
lierten Nasalen: westlich die alveolaren [t] und [n], beispielsweise nuntn in
Carbonare, östlich die bilabialen [p]/[b] und [m], etwa namp, [nA:mp] in Lu-
sern (nach Tyroller 2003, S. 156 aus nahe am, was den Nasal erklärt). Die
rote Isoglosse umfasst die Orte der VII Gemeinden, in denen wie in den vor-
hergenden Karten Verstärkung -h- > -g- eingetreten ist. An verschiedenen
Orten des Nordwestzimbrischen und der Valsugana ist zusätzlich die bair.
lexikalische Variante glaim ‘nahe, genau’ belegt (Schmeller 1855, S. 187; vgl.
mhd. gelîme ‘fest anschließend’).
Germ. -h- in nahe
A differenza della carta 40 nach sono qui segnate le varianti della forma com-
pleta dell’avverbio nahe ‘vicino’ (mat. nâhe, aat. nâho; got. ne¯ßa), e Schwei-
zer focalizza cartograficamente il consonantismo. A nord dell’isoglossa blu
-h in posizione finale è scritto <x, ch, ck> il che probabilmente corrispon-
de al fono [x], come era già in germanico (cfr. Paul 1998, § 140). A sud
dell’isoglossa blu si notano altre plosive, in combinazione con nasali dallo
stesso luogo di articolazione della plosiva: ad ovest le consonanti alveolari
[t] e [n], p. es. nuntn a Carbonare, ad est le consonanti bilabiali [p]/[b] e
[m], p. es. namp, [nA:mp] a Luserna (secondo Tyroller 2003, p. 156 dalla
fusione di nahe am ‘vicino a’ > namp). L’isoglossa rossa comprende le loca-
lità dei VII Comuni, in cui è avvenuto il rafforzamento -h- > -g- come nelle
carte precedenti. In più ci sono attestazioni della variante lessicale bavarese
glaim ‘vicino, esatto’ (Schmeller 1855, p. 187; cfr. mat. gelîme ‘collegato
strettamente’).
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Carta 112 Karte 112
nôx nåchni, nachni (Bart.) nücket (Bart.)
nåmb, namb, nemb (Bart.)
nagen nagene nagont
namp napig
( ) nanek (Schm.)
glaim, gelôim usw.
nuntn nôuntn
⇒ ZSA 40 ¶ ZGG 293–295, 315, 318, 335; 20, 51–53, 135; 203 ¶ SBS V 82
¶ KBSA 13
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Germ. -h- in Schuh
Auch die Karte zu den Lautvarianten von Schuh (mhd. schuoch, ahd. scuoh;
got. sko¯hs* ) wird von Schweizer als Teil der Serie zu germ. -h- geführt
(ZGG 292–295), obwohl der Konsonant nur im Plural intervokalisch steht
(der Plural lautet in Giazza nach ZGG 295 šuoge ‘Schuhe’). Die rote Iso-
glosse separiert das Gebiet im Norden, in dem der Konsonant wie im Nhd.
getilgt worden ist, vom Gebiet im Süden, in dem -h/-x erhalten ist (6uox in
Giazza; vgl. sˇu˛ˆax im mittelbair. Tutzing, SOB SRM 125) oder zu -g/-k ver-
stärkt worden ist (zur Auslautverhärtung von -g vgl. die Karten 108, 109).
Vokalismus: In den VII Gemeinden (ohne Foza) steht der Monophthong u,
sonst überall der ahd./mhd. Diphthong uo bzw. Reduktionsformen davon.
Foza und Carbonare/San Sebastiano haben ui gemeinsam: 6uikx in Foza.
Germ. -h- in Schuh
Anche la carta delle varianti di Schuh ‘scarpa’ (mat. schuoch, aat. scuoh;
got. sko¯hs* ) rientra nella serie dedicata a germ. -h- (ZGG 292–295), benché
la consonante sia intervocalica solo al plurale (secondo ZGG 295 a Giazza il
plurale è šuoge ‘scarpe’). L’isoglossa rossa separa l’area settentrionale in cui
la consonante è stata cancellata come in tedesco standard (in Schuh la -h è
muta) dalla area meridionale, in cui -h/-x è conservata (6uox a Giazza; cfr.
forme simili nel bavarese centrale, p. es. sˇu˛ˆax a Tutzing, SOB SRM 125)
o addirittura rafforzata fino a -g/-k (a proposito della desonorizzazione di
-g cfr. le carte 108, 109). Vocalismo: nei VII Comuni (senza Foza) c’è il
monottongo u, nelle altre aree il dittongo mat./aat. uo o forme ridotte di
questo dittongo. Foza e Carbonare/San Sebastiano hanno ui in comune:
6uikx a Foza.
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⇒ ZSA 108, 109 ¶ ZGG 293–295; 57–66 (Sprachkarte 1), 77, 155 ¶
TSA II 37 ¶ SOB SRM 125 ¶ KBSA 24
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Germ. -h- in Furche
Bei Furche (mhd. vurch, ahd. furh; got. *furho¯) zeigt die Karte in den meis-
ten Fällen -x, welches ja auch die nhd. Variante ist (phonet. [ç]). In Lavarone
und Roana ist allerdings – gegen die Regeln des Hochdeutschen (Paul 1998,
§ 140, Anm. 4) – die Verstärkung -h > -k/-kx sichtbar. Vurf in Foza ist
eine Sonderform. (Zur Anlautvariation von b- und v- vgl. Einleitung, S. 25.)
In jedem Teilgebiet gibt es lexikalische Varianten. Wal und Komposita mit
dem Grundwort Wal hält Schatz (1993 [1955], S. 684) für eine Substanti-
vierung des Verbs wühlen, zitiert aber auch eine mögliche Verbindung zu
rom. aquale (vgl. ZGG 229).
Germ. -h- in Furche
In Furche ‘solco’ (mat. vurch, aat. furh; got. *furho¯) la carta fa vedere nella
maggior parte dei casi la -x che è anche la variante del tedesco moderno
(foneticamente [ç]). A Lavarone e Roana notiamo però – contrariamente
alle regole dell’alto tedesco (Paul 1998, § 140, nota 4) – il rafforzamento -h
> -k/-kx. Vurf è una forma specifica di Foza. (A proposito della variazione
tra b- e v- a inizio parola cfr. l’introduzione, p. 43.) In tutte le aree sono
attestate anche varianti lessicali. Schatz (1993 [1955], p. 684) considera Wal
e composti con Wal nominalizzazioni del verbo wühlen ‘scavare’, ma cita
anche l’ipotesi di una relazione etimologica con aquale (cfr. ZGG 229).
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⇒ ZGG 293–295, 336; 34–41, 46–48, 99; 14; 210; 271–277; 229 ¶
SBS VII 190
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Germ. -h- in Ähre
Bei Ähre (mhd. eher, ahd. ahir) wird im Fersental und Lusern wie im Mhd.
und Ahd. -h-/-x- erhalten (phonetisch in Lusern nach Tyroller 2003, S. 47:
[E5:x5r]). Südlich der Isoglosse steht in Lavarone, Giazza und den VII Ge-
meinden -g-, was die Zweisilbigkeit des Wortes profiliert. In San Sebastiano
geht dadurch, dass der Konsonant getilgt wird, die Zweisilbigkeit dagegen
verloren: e˙r. Die im Nhd. zur Vermeidung des Hiats durchgeführte Meta-
these des r (mhd. eher > nhd. Ähre) wählt keiner der Dialekte des Ge-
biets. Onset: Der initiale Nasal in Lavarone und Roncegno dient der Onset-
Profilierung (vgl. Karte 12). (Zum Stammvokalismus und zur lexikalischen
Variation vgl. Karte 17.)
Germ. -h- in Ähre
In Ähre ‘spiga’ (mat. eher, ahd. ahir) nella Val dei Mòcheni e a Luserna
viene conservata -h-/-x- come in medio e antico alto tedesco (foneticamen-
te a Lusern secondo Tyroller 2003, p. 47: [E5:x5r]). A sud dell’isoglossa a
Lavarone, Giazza e nei VII Comuni si usa -g- per evitare lo iato. A San
Sebastiano viene tolta la consonante intervocalica, rispetto all’antico alto
tedesco ahir, il che comporta la perdita della seconda sillaba: e˙r. La metate-
si della r, adoperata nel tedesco attuale (mat. eher > ted. mod. Ähre), non
viene effettuata da nessun dialetto dell’area. Inizio parola: la nasale inziale
a Lavarone e Roncegno rafforza l’attacco consonantico (cfr. la carta 12). (A
proposito della vocale tonica e della variazione lessicale cfr. la carta 17).
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e˙her êher e˚har eahar
e˙r spiga
Grenze für die Vertretung des h durch g
⇒ ZSA 17, 12 ¶ ZGG 293–295, 335; 120–122, 125 ¶ SBS IV 140
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Germ. -h- in Ahorn
DasWort Ahorn ist im Deutschen in seiner Lautgestalt seit dem Ahd. unver-
ändert. Im Untersuchungsgebiet bewahrt es diese ursprüngliche Form nur
in Giazza, in Aichleit ist der Nebensilbenvokal abgeschwächt (oxer). Nur
in diesen beiden Orten (östlich der roten Isoglosse) ist der intervokalische
Frikativ -h-/-x erhalten. Innerhalb der blauen Isoglosse ist er weggefallen,
wodurch das Wort einsilbig wird. In den VII Gemeinden ist der Anlaut der
zweiten Silbe durch die Ersetzung des -h- durch -g- dagegen profiliert. Unter-
stützt wird dieser Wandel ggf. durch das Modell des it. acero ‘Ahorn’ (wofür
auch die dreisilbigen Formen sprechen). Allerdings zeigt sich bei Ähre die-
selbe Anlautprofilierung, ohne dass es ein it. Modell gäbe (vgl. Karte 115).
Auch h- bei harn in Carbonare dient der Profilierung der Silbenstruktur
und ist nicht einfach „falsch gesetztes H“ (ZGG 292).
Germ. -h- in Ahorn
La forma fonetica della parola Ahorn ‘acero’ in tedesco non è cambiata dai
tempi dell’antico alto tedesco. Nell’area d’inchiesta questa forma originaria
è stata conservata solo a Giazza, mentre a Roveda è stata ridotta la vocale
secondaria (oxer). Solo in queste due località si è conservata la fricativa
intervocalica -h-/-x. All’interno dell’isoglossa blu è caduta rendendo mo-
nosillabica la parola. Nei VII Comuni, invece, è stato rafforzato l’attacco
della seconda sillaba con la sostituzione di -h- da -g-. Questo cambiamento
è forse favorito dal modello italiano acero (ipotesi promossa anche dal fatto
che le forme sono trisillabiche). Dall’altra parte si nota lo stesso tipo di
rafforzamento in Ähre ‘spiga’ per cui non c’è un modello italiano analogo
(cfr. carta 115). Anche la h- iniziale in harn a Carbonare è un mezzo per
rafforzare la struttura sillabica e non è solo ‘H sbagliata’ (ZGG 292).
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Carta 116 Karte 116
oxer







agar [vgl. oben Bart.]
agora (Schm.) agoro
ãhorn
⇒ ZSA 115 ¶ ZGG 293–295; 51–53; 11
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Germ. -h- in Vieh
Beim Substantiv Vieh (mhd. vihe, ahd. fihu, feho; germ. *fehu, Köbler 1989,
S. 136) ist das nördliche Gebiet, in dem der Konsonant getilgt ist (vi, wie im
Standarddeutschen), kleiner als bei Schuh (Karte 113). Wie bei Schuh fin-
det sich die Form mit finalem Konsonanten (vix, bei Bartolomei vick) auch
in Oberbayern. In den VII Gemeinden und Giazza ist vor allem der lexikali-
sche Typ Sache notiert. In Giazza (und nach ZGG 294 auch Roana) gibt es
aber daneben zweisilbiges vige mit Profilierung der Silbengrenze durch Plo-
siv (rote Isoglosse; vgl. Karten 115, 116). Im zimbrischen Wörterbuch von
Schmeller (1855, S. 264) wird vige als Bezeichnung für das Einzeltier und
sacha als Kollektivbezeichnung (vgl. dazu SBS XI 43) ausgewiesen. Man
beachte, dass der Anlautkonsonant stimmhaft ist, also [v] und nicht [f] wie
im Standarddeutschen.
Germ. -h- in Vieh
Nel sostantivo Vieh ‘bestiame’ (mat. vihe, aat. fihu, feho; germ. *fehu, Köb-
ler 1989, p. 136) l’area settentrionale, in cui è stata cancellata la consonante
finale, è più piccola che non in Schuh (carta 113). Ma come in Schuh la for-
ma con la consonante finale (vix, in Bartolomei vick) si trova anche nella
Baviera Superiore. Nei VII Comuni e Giazza è segnato soprattutto il tipo
lessicale Sache ‘cosa’. A Giazza (e Roana secondo ZGG 294) c’è anche vige
bisillabico con il rafforzamento del confine sillabico tramite -g- (isoglossa
rossa; cfr. carte 115, 116). Nel dizionario cimbro di Schmeller (1855, p. 264)
vige è la denominazione per l’animale singolo mentre sacha è il nome col-
lettivo.
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vüxe (alt: Bart. für VII Gemeinden)
Sache
⇒ ZSA 113, 115, 116 ¶ ZGG 293–295, 335–336; 29–33, 106–107, 112, 113;
13, 17; 271 ¶ SOB II 36 ¶ SBS IV 1, VII 206, XI 43
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Germ. -h- in Dohle
Dem Wort Dohle entspricht im Untersuchungsgebiet der Typ Tahel (mhd.
tâhe, ahd. tâha), nach Kranzmayer (1960, S. 10) ein bair. Kennwort. Die
rote Isoglosse markiert die nördliche Grenze des Wandels -h- > -g-. Die Rea-
lisierung des intervokalischen Konsonanten als Plosiv – und der Erhalt des
stimmlosen t- im Anlaut – wird ggf. auch von der it. Form taccola ‘Dohle’
unterstützt. Die Varianten für den intervokalischen Konsonanten im Fer-
sental (towel, tôfel) zeigen, dass ein Hiat in jedem Fall vermieden wird. Im
Vokalismus sind a-Verdumpfung und a-Erhalt genau so verteilt wie etwa
bei Tag (Karte 5).
Germ. -h- in Dohle
La denominazione della taccola nell’area d’inchiesta è Tahel (mat. tâhe,
aat. tâha), una delle parole tipiche del bavarese secondo Kranzmayer (1960,
p. 10). L’isoglossa rossa marca il confine settentrionale del cambiamento -h-
> -g-. La realizzazione della consonante intervocalica come plosiva – e la
conservazione della t- sorda a inizio parola – potrebbe essere favorita anche
dalla forma italiana taccola. Le varianti della consonante intervocalica nella
Val dei Mòcheni (towel, tôfel) fanno vedere che lo iato viene evitato in ogni
caso. Nel vocalismo si vede la stessa distribuzione della conservazione e della
labializzazione di a come, p. es., in Tag (carta 5).
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⇒ ZSA 5 ¶ ZGG 505; 293–295; 51–52 ¶ SBS VIII 65
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Germ. -hs- in Dasen (germ. *þahs-)
Die Karte zeigt die Lautvarianten des Wortes Dasen ‘Tannenzweige’ (germ.
*þahs- [ZGG 331]) und ist, nach einer Notiz unter der Legende (vgl. edit.
Anm., S. 513), eine Fortsetzung und Korrektur der Ausführungen bei Elwert
(1972 [1943], S. 209–210). „Das Wort “Dachse-Dase” (Tannenzweig) leitet
man am besten von germ. *þahsw-, *þahsj- ab, das unter rom. Einfluss den
Guttural -h- verloren hat, weshalb die rom. Abkömmlinge des Wortes von
einem vlt. *DASIA gebildet erscheinen.“ (ZGG 296) Die Simultanität von
ursprünglichen hs-Formen und s-Formen, die bereits -h- verloren hatten,
hat sich später zu einem Sonoritätskontrast entwickelt (ZGG 331–332). Die
rote Isoglosse als Grenze zwischen stimmhaften und stimmlosen Frikativen
geht mitten durch das Fersental: Nordwestlich der Isoglosse ist der (auslau-
tende) Frikativ stimmhaft, etwa bei taš in Palai, südöstlich ist er stimmlos,
etwa bei taś in Gereut, aber auch in te6a in Bosco di Asiago – weshalb man
die Stimmlosigkeit nicht als Ergebnis der Auslautverhärtung klassifizieren
kann! Die blaue Isoglosse umfasst Dialekte, in denen der Vokal umgelautet
und gleichzeitig die Zweisilbigkeit des Wortes erhalten ist (vgl. Karte 95).
Germ. -hs- in Dasen (germ. *þahs-)
La carta mostra la varianti fonetiche della parola Dasen ‘rami di conifera’
(germ. *þahs- [ZGG 331]) ed è, secondo una nota sotto la legenda (cfr.
le note editoriali, p. 513), la ‘continuazione e correzione’ delle riflessioni
di Elwert (1972 [1943], pp. 209–210). “La parola “Dachse-Dase” (ramo di
conifera) si riconduce preferibilmente a germ. *þahsw-, *þahsj-, che ha perso
la gutturale -h- sotto l’influenza romanza: perciò i derivati romanzi della
parola sembrano formati da un protolatino *DASIA” (ZGG 296, traduzione
mia). La simultaneità delle forme originarie con -hs- e quelle con -s-, che
avevano perso -h- già prima, si è trasformata in un contrasto di sonorità
(ZGG 331–332). L’isoglossa rossa come confine fra fricative sonore a sorde
taglia a metà la Val dei Mòcheni. A nordovest la fricativa (finale) è sonora,
p. es. taš a Palù del Fersina, mentre a sudest è sorda, p. es. taś a Frassilongo,
ma anche te6a a Bosco di Asiago – perciò non si può considerare la sordità un
esito della desonorizzazione delle ostruenti finali! L’isoglossa blu comprende
i dialetti locali in cui c’è sia metafonia della vocale tonica che conservazione
della seconda sillaba (cfr. carta 95).
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Süd- und Ostgrenze der Stimmhaftigkeit des s, 6
⇒ ZSA 95 ¶ ZGG 295–296, 330–332 (Sprachkarte 7); 120, 125, 134; 229;
281–282
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Germ. -ht- in fürchten
Die Karte zum Verb fürchten (mhd. vürhten, vorhten, ahd. for[a]htan, furh-
tan; germ. *furhtjan) ist hier als Beispiel für „Schwund des h [...] bei Kon-
sonantenhæufung“ (ZGG 297) aufgeführt: Die Tilgung des -h-/-x- findet
südlich der roten Isoglosse statt und ist durch ausgefüllte (schwarze) Sym-
bole gekennzeichnet, etwa fôrten in Giazza (diese Tilgung ist sonst nur im
Osttiroler Lesachtal belegt, vgl. TSA II 52). Auch im Substantiv in der Pa-
raphrase han vorte in Bosco di Asiago und Foza fehlt -x-. Beim Vokal in
förxtn in Lusern ist „I-Umlaut von o“ eingetreten (ZGG 137; in Lavarone
nach Bartolomei entrundet als firxten). (Die Anlautvariation ist rein gra-
phisch, „f=v“ repräsentiert stimmhaftes [v].)
Germ. -ht- in fürchten
La carta del verbo fürchten ‘temere’ (mat. vürhten, vorhten, aat. for[a]htan,
furhtan; germ. *furhtjan) serve ad illustrare la ‘sparizione di h in grup-
pi consonantici’ (cfr. ZGG 297): la cancellazione di -h-/-x- avviene a sud
dell’isoglossa rossa ed è rappresentata da simboli neri, p. es. fôrten a Giaz-
za. Anche nel sostantivo della parafrasi han forte ‘hanno paura’ a Bosco
di Asiago e Foza manca -x-. Nella vocale di förxtn a Luserna à attestata
metafonia di o da i (cfr. ZGG 137; a Lavarone secondo Bartolomei firxten
con delabializzazione). (La variazione a inizio parola è solo grafica, “f=v”
rappresenta la fricativa sonora [v].)
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⇒ ZGG 296–297; 12; 40, 44, 49, 135–138, 140–147 (Sprachkarte 4) ¶
TSA I 40, II 52 ¶ SBS III 49, IV 97, VII 62, 187, 188
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Germ. -awi in Heu (got. hawi)
Die Karten 121 bis 124 behandeln die Entwicklung der Lautgruppe -awi.
Beim Wort Heu (mhd. houwe, höuwe, ahd. houwi ; got. hawi) ist noch in
allen Teilgebieten der bilabiale Konsonant belegt, mit dem bis ins Mhd. die
zweite Silbe des Wortes begann (zum Wandel -w- > -b- vgl. Einleitung,
S. 25), der aber in praktisch ganz Tirol wie in der deutschen Standardspra-
che geschwunden ist (TSA II 77; stattdessen in Tirol häufig Ersatz von -w-
durch -g-). In den VII und XIII Gemeinden hat sich auch die Zweisilbigkeit
des Wortes erhalten, etwa bei höube in Campo Rovere. (Der Beleg ew für
Giazza stammt aus dem Wörterbuch der XIII Gemeinden von Marco Pezzo
von 1763, S. 76 [vgl. ZGG 85], neuere Quellen [ZGG 149] belegen höuwe etc.
wie in den VII Gemeinden.) Nördlich der roten Isoglosse sind die Formen
immer einsilbig, entweder mit Auslautkonsonanz wie bei höib in Florutz
Innerberg oder ohne wie bei hai in Palai.
Germ. -awi in Heu (got. hawi)
Le carte 121–124 visualizzano lo sviluppo del nesso -awi. Nelle varianti dia-
lettali della parola Heu ‘fieno’ (mat. houwe, höuwe, aat. houwi ; got. hawi)
in tutte le aree linguistiche ci sono ancora attestazioni della consonante bi-
labiale con cui iniziava la seconda sillaba della parola fino al medio alto
tedesco (a proposito del mutamento -w- > -b- cfr. l’introduzione, p. 43) ma
che è sparita in quasi tutto il Tirolo (TSA II 77; in Tirolo -w- spesso è
sostituito da -g-) come nel tedesco standard. (La parola ew di Giazza è del
dizionario di Marco Pezzo del 1763, p. 76 [cfr. ZGG 85], fonti più recen-
ti [ZGG 149] attestano höuwe ecc. come nei VII Comuni.) Nei VII e XIII
Comuni è anche conservata la struttura bisillabica, p. es. höube a Campo
Rovere. A nord dell’isoglossa rossa ci sono solo monosillabi, o con consonan-
te finale come in höib a Fierozzo di Dentro o senza consonante finale come
in hai a Palù.
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Carta 121 Karte 121
höbe höube hoube






⇒ ZSA 122–124 ¶ ZGG 303–305; 83–85, 88, 149–151; 184–185 ¶ TSA II 77
¶ SOB I 133 ¶ SBS V 138
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-awi in Streu (vgl. got. hawi)
Das Wort Streu (mhd. ströu) zeigt bezüglich Ein- bzw. Zweisilbigkeit das-
selbe Raumbild wie Heu (Karte 121; südlich der roten Isoglosse [„Endungs-
grenze“] zweisilbig, nördlich einsilbig), auch die Vorkommen des bilabialen
(auslautenden oder intervokalischen) Konsonanten -b(-) stimmen überein.
Dieser Befund ist insofern bemerkenswert, als Streu (ströu) erst im Mhd. als
Abstraktum zu ströuwen ‘streuen’ (ahd. strouwen, strewen; got. straujan* )
gebildet wurde und folglich das -b(-) nicht aus einer ahd. Form *strawi über-
nommen worden sein kann. Man kann daher annehmen, dass die Sprecher
die Varianten von Streu in Analogie zum semantisch ja eng verwandten Heu
gebildet haben.
-awi in Streu (cfr. got. hawi)
La carta della parola Streu ‘strame’ (mat. ströu) fa vedere la stessa distribu-
zione delle forme mono- e bisillabiche della carta di Heu (carta 121: bisillabi
a sud dell’isoglossa rossa [‘confine di desinenza’], monosillabi a nord), anche
le attestazioni della consonante bilabiale -b(-) (finale o intervocalica) coin-
cidono. Questo dato è notevole perché il sostantivo Streu (ströu) è stato
derivato solo nel periodo del medio alto tedesco dal verbo ströuwen ‘sparge-
re’ (aat. strouwen, strewen; got. straujan* ). Quindi, la -b(-) nel sostantivo
non può essere considerata una consonante ‘conservata’, non c’è la forma
aat. *strawi. Bisogna, dunque, supporre che i parlanti abbiano formato le
varianti di Streu in analogia a quelle di Heu ‘fieno’ che è una parola stret-
tamente imparentata dal punto di vista semantico.
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⇒ ZSA 121 ¶ ZGG 303–305; 83–85, 88, 149–151; 184–185 ¶ SOB I 134 ¶
SBS V 139
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Ahd. awi in Öbe (ahd. awi)
Auch in der Karte zum Wort Öbe ‘weibliches Schaf’ (mhd. ouwe, ôw, ahd.
awi, ewe; lat. ovis) stimmt die Verteilung der ein- vs. zweisilbigen Varian-
ten und der Varianten mit und ohne -b(-) mit derjenigen der Karten 121,
122 überein. Die Isoglosse markiert hier die Grenze zwischen Formen mit
i -Umlaut (nördlich und östlich, etwa öba in Mezzaselva) und Formen ohne
i -Umlaut (etwa obe in Trambileno). Für Giazza werden in der Grammatik
aber zusätzlich zum auf der Karte verzeichneten oube auch die Varianten
öba, öuăe und œˆuăe gelistet (ZGG 149), Giazza liegt also in einem Über-
gangsgebiet. (Zu den Bezeichnungen für den ‘Widder’ vgl. Karte 190.)
Aat. awi in Öbe (aat. awi)
Anche nella carta di Öbe ‘pecora femminile’ (mat. ouwe, ôw, aat. awi, ewe;
lat. ovis) il quadro delle varianti mono- e bisillabiche e con e senza -b(-)
coincide con quello delle carte 121, 122. L’isoglossa marca il confine tra
forme con metafonia (a nord ed est, p. es. öba a Mezzaselva) e forme senza
metafonia (p. es. obe a Trambileno). Per Giazza nella grammatica sono
elencati – accanto alla forma oube della carta – anche le varianti öba, öuăe
e œˆuăe (ZGG 149), quindi Giazza si trova in una zona di transito. (Per le
denominazioni del montone vedi la carta 190.)
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⇒ ZSA 121, 122, 190 ¶ ZGG 303–305; 83–85, 149–151; 183
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-awi in Lawine
Das Wort Lawine (mhd. lêne, ahd. leuuina; mlat. labina, lavina, Niermeyer/
Kieft 2002, S. 753) wird von Schweizer hier und in der Grammatik eben-
falls als Mitglied der Lautgruppe -awi aufgelistet (ZGG 304). Der bilabiale
Konsonant, der im Nhd. steht, kommt allerdings weder hier noch in anderen
bairischen Dialekten vor (vgl. Schmeller 1872, Spalte 1400), so dass man als
Ausgangspunkt der zimbrischen und fersentalerischen Varianten den Typ
Laue, Lauene ansetzen sollte (Kluge 2002, S. 562). Die rote Isoglosse ist
die südliche Grenze des Gebiets im Fersental, wo sich das Wort auf eine
offene Silbe (mit nasaliertem Monophthong) reduziert (in Lusern ist die Sil-
be ebenfalls offen, endet aber auf Diphthong: lü˜a). Im Gebiet der grünen
Isoglosse sind die Varianten zweisilbig und zeigen i -Umlaut (ZGG 149). In
Foza und Enego steht die Variante luna, außerdem in Roverè della Luna (sic!
– im Manuskript ist die Karte von Hand bis zum nördlich des Kartenaus-
schnitts liegenden Roverè della Luna weitergeführt worden). Sonst finden
sich einsilbige Wörter mit -n im Auslaut, etwa lon in Badia in den XIII
Gemeinden. In Vallarsa und Folgaria sind darüberhinaus Diminuitivformen
belegt (liele in Vallarsa).
-awi in Lawine
Anche la parola Lawine ‘valanga’ (mat. lêne, aat. leuuina; lat. medievale
labina, lavina, Niermeyer/Kieft 2002, p. 753) viene inserita da Schweizer nel
gruppo di parole in -awi (ZGG 304). La consonante del tedesco moderno
non è, però, attestata né qui né in altri dialetti bavaresi (cfr. Schmeller 1872,
colonna 1400), per questo conviene considerare il tipo Laue, Lauene (Kluge
2002, p. 562) il punto di partenza per gli esiti dei dialetti cimbri e mòcheni.
L’isoglossa rossa è il confine meridionale dell’area in cui la parola si riduce
ad una sillaba aperta (con monottongo nasalizzato; a Luserna con dittongo:
lü˜a). Nell’area dell’isoglossa verde le varianti sono bisillabiche e mostrano
metafonia da i (ZGG 149). A Foza e Enego si trova la variante luna, anche
a Roverè della Luna (sic! – nel manoscritto la carta è stata continuata a
mano fino a Roverè della Luna che è a nord dell’estratto). Nelle altre aree
si trovano monosillabi con -n finale. A Vallarsa e Folgaria ci sono, inoltre,
diminutivi (liele a Vallarsa).
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lien liele, liendla (Diminutiv)
len(pl?)
⇒ ZGG 304; 88, 109, 113, 149–151; 236 ¶ TSA III Fig. 10
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-a¯w- in blau (ahd. blâw-)
Wie bei gelb (Karte 27) konkurrieren auch beim Farbadjektiv blau im Mhd.
und Ahd. die Stammvarianten blâ/blâo in der unflektierten Grundform und
blâw- in der attributiven, flektierten Form (etwa blâwer), in der der ur-
sprüngliche Stammauslaut -w erhalten ist (vgl. germ. *ble¯wa-, mlat. blavus ;
DWB, Bd. 2, Spalte 81; Kienle 1969, § 136). Im Bairischen findet generell
der Wandel -w- > -b- statt (blâwer > blaber, Paul 1998, § 129), und dieses
-b- wird auch auf die unflektierte Grundform übertragen. Im Zimbrischen,
Fersentalerischen und in ganz Tirol sind folglich die Formen mit -b(-) die
Regel (plabe in den VII Gemeinden; plo¯we im Pustertal, plo¯w im Etschtal,
TSA I 3, II 71). Nur in Carbonare und Palai führt Vokalisierung des -w-
zu Diphthongen (plau, plou) wie im Nhd, und nur in San Sebastiano lie-
gen lange Monophthonge wie im Mhd. vor. Schweizer stellt kartographisch
die Entwicklung des Vokalismus in den Vordergrund: Die Isoglosse begrenzt
das Gebiet mit dem Erhalt des a im Südosten, während im Nordwesten der
Vokal verdumpft wurde. Im Anlaut ist überall die bairische Medienverschie-
bung zu sehen (vgl. Einleitung, S. 25). Die Palatalisierung -l- > -lj- ist ein
spezifisches Merkmal des Zimbrischen von Giazza (ZGG 340–341, vgl. auch
die Karten 130, 132, 136).
-a¯w- in blau (aat. blâw-)
Come in gelb ‘giallo’ (carta 27) anche nell’aggettivo di colore blau ‘blu’ in
medio e antico alto tedesco sono in competizione le radici blâ/blâo della
forma di base e blâw- nella forma attributiva (p. es. blâwer) dove è con-
servata la consonante finale -w (cfr. germ. *ble¯wa-, lat. medievale blavus ;
DWB, vol. 2, colonna 81; Kienle 1969, § 136). In bavarese di regola avviene
il mutamento -w- > -b- (blâwer > blaber, Paul 1998, § 129), e questa -b-
viene trasferita anche alla forma predicativa. Quindi, in cimbro, mòcheno e
nell’intero Tirolo le fome con -b(-) sono predominanti (plabe nei VII Comu-
ni; plo¯we nella Val Pusteria, plo¯w nella Val d’Adige, TSA I 3, II 71). Solo a
Carbonare e Palù del Fersina notiamo dittonghi come in tedesco moderno
(plau, plou), e solo a San Sebastiano ci sono monottonghi lunghi come in
medio alto tedesco. Cartograficamente Schweizer mette in primo piano le
varianti della vocale tonica: l’isoglossa delimita l’area sud-orientale in cui è
conservata a mentre [...] ⇒ continua a p. 308
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⇒ ZSA 27, 28, 126, 130, 132, 136 ¶ ZGG 306–307; 256; 340–341; 51, 52 ¶
TSA I 3, II 71 ¶ SOB I 12 ¶ SBS V 52 ¶ DiWA 560
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-a¯w- in lau (ahd. lauu-)
Die Karte zeigt die Lautvarianten des Wortes lau (mhd. lâ, lâwes, ahd.
[h]lâo, lauuêr ; germ. *hle¯wa-). Der Erhalt des -w-/-b- („b=w“) ist hier noch
konsequenter als bei blau (Karte 125), es ist nur in Palai im Fersental nicht
realisiert. Die Isoglosse bezieht sich wie in Karte 125 auf die Vokalqualität
(nördlich Verdumpfung, südlich a-Erhalt). Auffällig ist die Verstärkung der
Silbenkoda in Giazza durch -k. Dort ist allerdings als hier nicht verzeichnete
Normalvariante das Lehnwort tepide (it. tiepido ‘lau’) in Gebrauch (ZGG
307, TSA II 71).
-a¯w- in lau (aat. lauu-)
La carta mostra le varianti fonetiche della parola lau ‘tiepido’ (mat. lâ,
lâwes, aat. [h]lâo, lauuêr ; germ. *hle¯wa-). La conservazione di -w-/-b- (“b=
w”) è qui ancora più consistente che non con blau (carta 125). Manca solo
a Palù del Fersina. L’isoglossa fa riferimento alla qualità della vocale tonica
(a nord labializzazione, a sud conservazione di a) come nella carta 125. È
notevole il rafforzamento della coda sillabica con -k a Giazza. La variante
normale di Giazza, il prestito italiano tepide (tiepido), non è segnata sulla
carta (ma cfr. ZGG 307, TSA II 71).
⇒ continua da p. 306
[...] nell’area nord-occidentale la vocale ha subito labializzazione. Nell’at-
tacco sillabico è documentato dappertutto lo ‘indurimento’ bavarese b- >
p- (cfr. introduzione, p. 43). La palatalizzazione -l- > -lj- è un tratto tipico
del cimbro di Giazza (cfr. ZGG 340–341 e anche le carte 130, 132, 136).
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⇒ ZSA 27, 28, 125 ¶ ZGG 306–307 ¶ TSA II 71 ¶ SOB I 12 ¶ SBS V
KK 13
309
Konsonantismus: germ. w Consonantismo: germ. w
-awwj- in bauen ‘pflügen’ („bawwja-“)
Für das Pflügen des Ackers werden im größten Teil des Untersuchungsge-
biets Lautvarianten von bauen (mhd. bûwen in der Bedeutung ‘Landwirt-
schaft treiben, das Feld bestellen’, ahd. bûuuan) verwendet. Nur in Foza
ist ausschließlich der Typ hauen (mhd. houwen, ahd. houuuan) üblich, der
auch im zimbrischen Wörterbuch von Schmeller (1855, S. 194) als houben,
hauben, haugen und der Bedeutung „zappare“ ‘hacken’ aufgeführt ist (rote
Isoglosse). Lautlich steht in der Karte die Entwicklung einer Lautgruppe
im Vordergrund, die Schweizer als *-awwj- rekonstruiert. „In der Stellung
vor -j ist w als Konsonant durchweg verschwunden [...] Das j ist als mehr
oder weniger stimmhaftes g erhalten geblieben.“ (ZGG 310) Die rosafarbene
Isoglosse separiert die südlichen Varianten mit -g- (etwa paug[e]n, phonet.
[pau:N] in Lusern) von den nördlichen, die in der Valsugana nach Bartolo-
meis Wörterbuch mit intervokalischem -d- realisiert werden (etwa päudn),
im Fersental ohne intervokalischen Konsonanten (paun). Zur Variante in
Giazza vermerkt Schweizer auf der Karte, dass bauen dort die Bedeutung
„im Schnee stapfen“ hat.
-awwj- in bauen ‘arare’ (“bawwja-”)
Per arare (un campo) nella maggior parte dell’area d’inchiesta si usano
varianti fonetiche di bauen (mat. bûwen, aat. bûuuan). Solo a Foza si usa
esclusivamente il tipo hauen (mat. houwen, aat. houuuan) che è notato
anche nel dizionario cimbro di Schmeller (1855, p. 194) con il significato di
‘zappare’ (isoglossa rossa). Dal punto di vista fonetico Schweizer focalizza
un nesso che ricostruisce come *-awwj-: “Nella posizione prima di -j la w è
sparita dappertutto come consonante [...] La j è conservata come g più o
meno sonora.” (ZGG 310, traduzione mia) L’isoglossa rosa separa le varianti
meridionali con -g- (p. es. paug[e]n a Luserna, foneticamente [pau:N]) da
quelle settentrionali che nella Valsugana secondo le indicazioni di Bartolomei
(1760) vengono realizzate con -d- (p. es. päudn), nella Val dei Mòcheni senza
consonante intervocalica (paun). Vicino alla variante di Giazza Schweizer
commenta sulla carta che bauen a Giazza ha il significato ‘camminare nella
neve’ e scrive sotto la legenda: “Dato che a Giazza non c’è agricoltura bauen
a Giazza significa ‘calpestare un sentiero nella neve’ ” (traduzione mia).
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[Da in Giazza kein Ackerbau betrieben wird, bedeutet „bauen“ = im
Schnee einen Pfad treten]
⇒ ZGG 310–312, 305 ¶ TSA I 39, 61 ¶ SOB I 79, 127 ¶ SBS V 18 ¶
DiWA 470, 471, 527 ¶ DSA 64, 69–72
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Konsonantismus: germ. þ Consonantismo: germ. þ
Germ. -þ- in Boden (germ. *buþma-)
Die Karte ist die erste einer Serie (Karten 128–132), in der die Entwicklung
von germ. -þ- behandelt wird, welches „im Zimbr. (von Roana) normaler-
weise als weiches, leicht stimmhaftes d im Anlaut und Inlaut“ (ZGG 280)
erscheint. Hier sind die Lautvarianten des Wortes Boden verzeichnet (mhd.
bodem, ahd. bodam; Kluge [2002, S. 136] rekonstruiert vordeutsch *buþma-;
im Stammsilbenvokalismus liegt „A-Umlaut auf u zu: o“ vor [ZGG 95]). Der
intervokalische Konsonant ist größtenteils als -d- erhalten, nur in Lusern
und dem Nordwestzimbrischen ist er weggefallen. In den VII Gemeinden
sind auch -m und der Vollvokal der Nebensilbe erhalten (podom). In den
übrigen Orten treten verschiedene Reduktionsstufen der Nebensilbe auf: In
Giazza (und Lavarone) ist entweder -m > -n (podan) oder -a- > -e- (po-
dem) eingetreten (podem nach ZGG 36 auch in Giazza). In Terragnolo und
anderenorts sind beide Reduktionen erfolgt (poden). Im Fersental sind die
lexikalischen Varianten tru˜ ‘Truhe’ (vgl. Karte 179 und ZGG 528) und ten
‘Tenne’ belegt, in Flurnamen auch peidarle als Diminutivform von Boden.
Germ. -þ- in Boden (germ. *buþma-)
La carta è la prima di una serie (carte 128–132) che verte sugli esiti di
germ. -þ-, che “nel cimbro (di Roana) di solito a inizio parola e fra vocali
appare come -d- morbida, leggermente sonora” (ZGG 280, traduzione mia).
Si vedono qui le varianti fonetiche della parola Boden ’pavimento’ (mat.
bodem, aat. bodam; Kluge [2002, p. 136] riconstruisce la forma prototedesca
*buþma-; la vocale tonica ha subito metafonia da a di u > o [ZGG 95]).
Nella maggior parte delle località la consonante intervocalica è conservata
come -d-, solo a Luserna e nel cimbro nord-occidentale è caduta. Nei VII
Comuni sono conservate anche -m e la vocale piena della sillaba secondaria
(podom). Nelle altre località si sono verificati diversi gradi di riduzione della
sillaba secondaria: a Giazza e Lavarone si è avuto -m > -n (podan) o -a-
> -e- (podem) (podem secondo ZGG 36 anche a Giazza). A Terragnolo e
in altre località la parola ha subito tutti e due i cambiamenti (poden). A
Luserna e nel cimbro nord-occidentale la caduta della -d- ha causato la
sparizione della seconda sillaba. Nella Val dei Mòcheni sono attestate anche
le varianti lessicali tru˜ (“Truhe”, cfr. carta 179 e ZGG 528) e ten (“Tenne”),
in toponimi (“Flurnamen”) c’è anche peidarle come diminutivo di Boden.
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⇒ ZSA 129–132, 179 ¶ ZGG 280–291; 34–50, 95; 329; 528 ¶ SOB SRM 116
¶ SBS III 78, IV 101, VII 25, 82
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Konsonantismus: germ. þ Consonantismo: germ. þ
Germ. -þ- in keden, köden (germ. *kweþan)
Die Karte zeigt den Infinitiv des Verbs keden, köden ‘sagen’ (ahd. quedan;
got. qiþan; germ. *kweþan; die Formen der 3. Person Singular sind auf
Karte 32 dargestellt), welches von Kranzmayer (1960, S. 43) als eines der
dem Bairischen (Zimbrischen) und Alemannischen („Walliser Außenmund-
arten um den Monte Rosa“) gemeinsamen Reliktwörter geführt wird. Die
rote Isoglosse ist die nördliche Grenze von köden: Bereits in Palai wird der
lexikalische Typ sagen verwendet. In köden ist -d- (germ. þ) nur südlich
der grünen Isoglosse erhalten, nördlich ist es geschwunden wie bei kxöin in
Lusern (Schweizer [ZGG 289] nennt die Entwicklung „Endungsassimilation
þ+n“). Innerhalb der (mit Bleistift eingezeichneten) grauen Isoglosse ist der
ahd. Vokal zu ö gerundet worden (etwa kxödan in Roana; ö ist darüber-
hinaus allerdings auch in Lusern und Aichleit belegt). (Zu den lexikalischen
Varianten für ‘sprechen’ vgl. Karte 165.)
Germ. -þ- in keden, köden (germ. *kweþan)
La carta mostra l’infinito del verbo keden, köden ‘dire’ (aat. quedan; got.
qiþan; germ. *kweþan; le forme della 3a persona singolare sono schedate
sulla carta 32) che Kranzmayer (1960, p. 43) considera uno dei relitti pan-
germanici sopravvissuti solo nel bavarese dei cimbri e nell’alemannico dei
Walser. L’isoglossa rossa è il confine settentrionale di köden: già a Palù
del Fersina comincia l’area del tipo lessicale sagen ‘dire’ (anche tedesco
standard). In köden -d- (germ. þ) è conservato solo a sud dell’isoglossa verde,
a nord è caduto come in kxöin a Luserna (Schweizer [ZGG 289] chiama
questo sviluppo ‘assimilazione di desinenza þ+n’). All’interno dell’isoglossa
grigia (segnata a matita) la vocale antico alto tedesca è stata arrotondata
a ö (p. es. kxödan a Roana; inoltre, ö è attestata a Luserna e Roveda). (Per
le varianti lessicali di ‘parlare’ cfr. la carta 165.)
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⇒ ZSA 32, 165 ¶ ZGG 299; 283–284, 293; 348–350; 111, 193–194, 203
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Germ. -lþ- in wild (got. wilþeis)
Beim Adjektiv wild (mhd. wilde, ahd. wildi ; got. wilþeis ; germ. *welþija)
ist der Konsonantencluster -ld- aus germ. -lþ- nur in Mezzaselva erhalten.
Sonst ist überall progressive Assimilation -lþ- > -ll- eingetreten: „In den VII
Gemeinden findet sich nur nach l und n genau wie im Altnord. die progressi-
ve Assimilation von þ.“ (ZGG 285) Die Verteilung von ein- und zweisilbigen
Formen stimmt mit derjenigen in Karte 94 Wolle überein. Wie dort ist auch
hier in Giazza die Palatalisierung („Moullierung“) des Konsonanten erfolgt
(ZGG 340–341). Bezüglich des Vokalismus zeigt die Karte dieselbe Vertei-
lung wie die Karte 33 Kind : Überall ist germ. i erhalten, mit Ausnahme
von San Sebastiano (Diphthong als Ergebnis der „i-Senkung“).
Germ. -lþ- in wild (got. wilþeis)
Nell’aggettivo wild ‘selvaggio’ (mat. wilde, aat. wildi ; got. wilþeis ; germ.
*welþija) il gruppo consonantico -ld- da germ. -lþ- è conservato solo a Mezza-
selva. In tutte le altre località è avvenuta assimilazione progressiva -lþ- >
-ll-: “Nei VII Comuni si trova solo dopo l e n esattamente come nell’antico
nordico l’assimilazione progressiva di þ” (ZGG 285, traduzione mia). La dis-
tribuzione delle forme mono- e bisillabiche combacia con quella della carta
94 Wolle. Come in quel caso si nota anche qui la palatalizzazione della conso-
nante (ZGG 340–341). Rispetto al vocalismo la carta corrisponde alla carta
33 Kind : germ. i è conservato ovunque ad eccezione di San Sebastiano.
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⇒ ZSA 33, 94 ¶ ZGG 285–286, 340–341; 297–298; 29–32; 14 ¶
SOB SRM 044
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Germ. -nþ- in finden (got. finþan* )
Bei finden (mhd. vinden, ahd. findan; vgl. got. finþan* ‘erkennen’; germ.
*fenþ-a-) zeigt sich die progressive Assimilation -nþ- > -nn- (vgl. das Zitat
aus ZGG 285 zur Karte 130). Die Konsonanten -ŋ- und -ŋg- in Giazza, San
Sebastiano und Carbonare interpretiert Schweizer (ZGG 348–349) als „Gut-
turalisierung des nj“, d.h. als eine Weiterentwicklung der Palatalisierung von
-nn- (-nn- > -nj-, vgl. Karte 93 Henne). Die rote Isoglosse umschließt das
Gebiet, in dem kein „I-Umlaut von ë“ eingetreten ist, also germ. e erhalten
ist (z.B. vennan in Roana, vgl. ZGG 112–113).
Germ. -nþ- in finden (got. finþan* )
Nel verbo finden ‘trovare’ (mat. vinden, aat. findan; cfr. got. finþan* ‘ri-
conoscere’; germ. *fenþ-a-) si vede l’assimilazione progressiva -nþ- > -nn-
(cfr. la citazione da ZGG 285 nel commento alla carta 130). Le consonanti
-ŋ- e -ŋg- a Giazza, San Sebastiano e Carbonare secondo Schweizer (ZGG
348–349) sono ‘gutturalizzazioni di nj ’, cioè un ulteriore sviluppo della pa-
latalizzazione di -nn- (-nn- > -nj-, cfr. la carta 93 Henne). L’isoglossa rossa
comprende l’area in cui germ. e non ha subito metafonia da i (p. es. vennan
a Roana, cfr. ZGG 112–113).
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⇒ ZSA 93, 130 ¶ ZGG 287; 274–277; 348–349; 94, 34, 112–113; 15 ¶
TSA I Fig. 44 ¶ SBS IV 6, VII 84
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Germ. -nþ- in Kind (germ. *kinþa-)
Bei dieser Karte zu Kind (mhd. kint, ahd. chint ; got. *kind ; germ. *kinþa-)
handelt es sich um eine Dublette von Karte 33, in der jedoch die in Karte 33
nicht eingezeichneten Isoglossen des Konsonantismus im Vordergrund ste-
hen. Innerhalb der roten Isoglosse hat in der Dativform des Wortes (kxinne)
die schon aus der Karte 131 bekannte progressive Assimilation -nþ- > -nn-
stattgefunden, weil der Konsonantencluster durch das Suffix -e intervoka-
lisch geblieben ist. In der Nominativform (kxint) ist dagegen Auslautver-
härtung erfolgt (-nd > -nt : kxint in Roana; vgl. ZGG 290–291). In Giazza
ist auch hier Palatalisierung von -nn- eingetreten (gelbe Isoglosse). In den
anderen Orten ist der Typ kin vermutlich Ergebnis des Ausfalls von -d (kind
> kin): Es gibt jedenfalls in der Formenübersicht in ZGG 287 keine Belege
für intervokalisches -nn- wie in den VII Gemeinden, die die Annahme ei-
nes Wandels *kinne > kin denkbar erscheinen ließen. Im gesamten Gebiet
ist k- verschoben, meist zur Affrikate kx- (wie in ganz Tirol und bis nach
Bayerisch-Schwaben hinauf), in Bosco di Asiago und Foza sogar zum Fri-
kativ x- (vgl. Karte 106).
Germ. -nþ- in Kind (germ. *kinþa-)
Questa carta di Kind ‘bambino’ (mat. kint, aat. chint ; got. *kind ; germ.
*kinþa-) è un doppione della carta 33 in cui è in primo piano il consonan-
tismo per le isoglosse assenti nella carta 33. All’interno dell’isoglossa rossa,
nella forma del dativo (kxinne), ha avuto luogo l’assimilazione progressi-
va -nþ- > -nn- già nota dalla carta 131 perché il gruppo consonantico è
rimasto intervocalico per la presenza del suffisso -e. Nella forma del nomi-
nativo (kxint) si è avuta invece la desonorizzazione finale (-nd > -nt : kxint
a Roana; cfr. ZGG 290–291). Tuttavia a Giazza si vede anche in questo caso
la palatalizzazione di -nn- (isoglossa gialla). Nelle altre località il tipo kin
è probabilmente il risultato della caduta di -d (kind > kin). Nel riassunto
delle forme in ZGG 287 non ci sono attestazioni di -nn- intervocalica come
nei VII Comuni che potrebbero rendere ipotizzabile il mutamento *kinne >
kin. In tutta l’area si vede il mutamento di k- iniziale, di solito all’affricata
kx- (come in tutto il Tirolo e fino alla Svevia Bavarese), ma a Bosco di
Asiago e Foza perfino alla x- (cfr. carta 106).
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⇒ ZSA 33, 106, 131 ¶ ZGG 287; 251–252; 290–291, 348–350 ¶ TSA II 19
¶ SOB II 37, SRM 120 ¶ SBS III 19, 37, IV 7, KK 3a, VII 68, 103 ¶
DiWA 179 ¶ DSA 17, 38
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Konsonantismus: -st Consonantismo: -st
-st in Wörtern für ‘jetzt’ (zimbr. hemmeśt etc.)
Mit blauen Isoglossen differenziert Schweizer drei lexikalische Varianten zur
Bezeichnung des augenblicklichen Zeitpunkts (vgl. dazu Karte 219). Den
Typen ist gemeinsam, dass sie den Nexus -st enthalten, den Schweizer in
der Grammatik als „Auftreten unorganischer -st“ (ZGG 330) behandelt,
d.h. als eine nicht zum ursprünglichen Wortstamm gehörende Lautfolge.
Bei jetzt handelt es sich um eine nhd. Bildung aus mhd. iezuo, ieze mit
Ergänzung -t, folglich ist dieses -t im Fersentalerischen nicht belegt. Die
Formtypen hemmeśt und ebeśt sind nach den Angaben in der Grammatik
(ZGG 515) Superlative, gebildet aus eben und dem Suffix -st. In allen Teil-
gebieten sind allerdings Formen belegt, in denen -t nicht (mehr) vorhanden
ist (z.B. hemes, esa, ebiz ). Man kann vermuten, dass die Sprecher die For-
men nicht mehr als Superlative verstanden haben und daher die Silbenkoda
ohne funktionale Beschränkungen vereinfachen konnten.
-st in parole per ‘adesso’ (cimbro hemmeśt ecc.)
Con le isoglosse blu sono differenziate tre varianti lessicali diverse per la
denominazione del momento attuale (cfr. carta 219). Tutti i tipi hanno
in comune il nesso -st, che Schweizer categorizza nella grammatica come
“occorrenze di -st non organico” (ZGG 330), cioè come sequenze di suoni
che non facevano parte della base originaria di parola. Jetzt è una formazione
del ted. mod. dal mat. iezuo, ieze con l’aggiunta di -t ; di conseguenza questa
-t in mòcheno non esiste. I tipi lessicali hemmeśt e ebeśt secondo ZGG 515
sono superlativi, formati da eben ‘proprio ora’ e il suffisso -st. In tutte le
aree parziali sono, però, attestate forme in cui -t non c’è (più) (p. es. hemes,
esa, ebiz ). Si potrebbe ipotizzare che i parlanti non avessero più percepito
le parole come superlativi, il che permetteva loro di semplificare la coda
sillabica senza vincoli funzionali.
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⇒ ZSA 219 ¶ ZGG 325, 330; 292; 21–23, 73–74; 515 ¶ SOB I 141 ¶
SBS VII 220
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Germ. -l- in viel
Schweizer behandelt die Wörter viel und allein (Karte 135) in der Gram-
matik (ZGG 340–343) unter dem Gesichtspunkt der „Moullierung“ (Pala-
talisierung) von -l- als Spezifikum des Zimbrischen von Giazza, das der
l -Vokalisierung im Bairischen entspricht (vgl. KBSA, S. 65). Das auf der
Karte notierte vi wird daher in der Grammatik zutreffenderweise als vij
geschrieben (ZGG 342). Der Vokal ist mit dem Verlust der alten Zweisilbig-
keit (mhd. vil[e], ahd. filu; got. filu; germ. *felu-) überall gedehnt worden
(nur bei Bartolomeis vill könnte man kurzes i annehmen). Den Typ sovil
im Nordwestzimbrischen und den VII Gemeinden hält Schweizer für eine
Lehnprägung durch it. tanto ‘so viel’. Man beachte, dass der Anlautkonso-
nant stimmhaft ist, also [v] und nicht [f] wie im Standarddeutschen.
Germ. -l- in viel
Nella grammatica (ZGG 340–343) Schweizer discute le parole viel ‘molto’
e allein (carta 135) dal punto di vista della palatalizzazione di -l- come
tratto tipico del cimbro di Giazza, che corrisponde alla vocalizzazione di
-l(-) in bavarese (cfr. KBSA, p. 65). Quindi, la vi segnata per Giazza è scritta
nella grammatica più correttamente come vij (ZGG 342). Con la perdita
dell’antica struttura bisillabica (mat. vil[e], aat. filu; got. filu; germ. *felu-)
la vocale si è allungata dappertutto (solo i in vill di Bartolomei sembra
breve). Il tipo sovil del cimbro nord-occidentale e dei VII Comuni viene
considerato un calco dell’italiano tanto. Si noti la sonorità della consonante
iniziale ([v] anziché [f] del tedesco moderno).
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Carta 134 Karte 134
vil vill (Bart.)
sovil (vgl. it. tanto und Varianten)
vül
vi
⇒ ZSA 135 ¶ ZGG 340–343; 271, 276; 29–34; 12 ¶ SOB SRM 044 ¶
SBS IV 21, VII 257 ¶ DiWA 413
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-ll- in allein
Das Adverb allein (mhd. aleine) ist entstanden aus einer Verstärkung des
Numerals ein durch den Quantor al (ahd. noch in zwei Wörtern als al ein;
got. nur ains). In der Karte stellt Schweizer die „moullierte[n] oder daran er-
innernde[n] Formen“ südlich der violetten Isoglosse besonders heraus, womit
Formen mit intervokalischem -lj-, -nl- und -nj- zusammengefasst werden. In
der Grammatik (ZGG 340–343) werden nur die Formen alje, aljoa und alju˜a
in Giazza und Foza als „Moullierungen“ behandelt.
-ll- in allein
L’avverbio allein ‘solo’ (mat. aleine) è nato dal rafforzamento del numerale
ein ‘uno’ con il quantificatore al ‘tutto’ che in antico alto tedesco era ancora
scritto staccato come al ein (in gotico solo ains). Nella carta Schweizer
evidenzia le „forme palatalizzate e quelle che richiamano la palatalizzazione“
a sud dell’isoglossa viola (traduzione mia dell’indicazione nella legenda) che
comprende forme con i nessi -lj-, -nl- e -nj-. Nella grammatica (ZGG 340–
343) vengono discusse come palatalizzazioni solo le forme alje, aljoa e alju˜a
a Giazza e Foza.
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moullierte oder daran erinnernde Formen
⇒ ZGG 340–343; 182; 67–73, 158 ¶ SBS V 108, VII 257
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Konsonantismus: germ. l, n Consonantismo: germ. l, n
n- > l- in nehmen
Schweizer bezeichnet die graue Isoglosse als Grenze des Gebiets mit „l statt
n im Anlaut“, wodurch er suggeriert, dass es sich um phonetische Variati-
on beim selben Lexem handelt (vgl. auch ZGG 345; nach Hornung [1987,
S. 191] Effekt einer Palatalisierung). Es ist allerdings zu fragen, ob in diesem
spezifischen Fall nicht eher zwei verschiedene Wörter angenommen werden
müssen: im Norden der Typ nehmen, und im Süden der Typ lehnen, ver-
wandt mit dem überall im Oberdeutschen mit der Bedeutung ‘verleihen’
verbreiteten Wort lehnen (mhd. lêhenen, lêhnen, ahd. lêhanôn, vgl. auch
das nhd. Lehen). Phonetisch auffällig ist die Palatalisierung des finalen Na-
sals in Giazza (-nn > -nj ; ZGG 348: „moullierte[n] nn im Auslaut“). (Vgl.
Karte 100 für -n- > -l- intervokalisch.)
n- > l- in nehmen
Schweizer definisce l’isoglossa grigia il confine dell’area con ‘l al posto di n a
inizio parola’ suggerendo così che si tratti di variazione fonetica della stessa
parola nehmen ‘prendere’ (cfr. ZGG 345; secondo Hornung [1987, p. 191]
“probabilmente può essere attribuito ad un fenomeno di palatalizzazione”).
Bisogna, però, chiedersi se in questo caso specifico non sarebbe più giusto
supporre due parole diverse: a nord il tipo lessicale nehmen e a sud il tipo
lehnen, imparentato con la parola lehnen con il significato ‘prestare’ (mat.
lêhenen, lêhnen, aat. lêhanôn, cfr. anche ted. mod. Lehen ‘feudo’), diffuso
dappertutto nel tedesco superiore. Notevole dal punto di vista fonetico è la
palatalizzazione della nasale finale a Giazza (-nn > -nj ; cfr. ZGG 348). (A
proposito di -n- > -l- intervocalica cfr. la carta 100.)
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l statt n im Anlaut
⇒ ZSA 100 ¶ ZGG 345; 347–348; 21–26, 121; 13 ¶ SBS IV 62
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Germ. -n- in Zaun
Das Blatt mit den Karten zu Zaun (mhd. zûn, zoun; ahd. zûn; got. *tu¯n-
?; germ. *tu¯na-) und von (Karte 138) wird von Schweizer selbst mit „Nasa-
lisierung“ betitelt. Die blaue Isoglosse ist dabei die „Nichtnasalierungsgren-
ze“, innerhalb derer germ. -n erhalten ist wie beim śaun, Saun in Roana.
Außerhalb, etwa im Fersental, aber wie hier bei Langvokal/Diphthong auch
in Giazza (ZGG 351), ist -n getilgt und der Diphthong nasaliert worden
(tsa˜u), was der Normalfall auch etwa in den Dialekten von Bayerisch-Schwa-
ben und Oberbayern ist (SBS V 19, SOB SRM 126). Die Verschiebung
des anlautenden germ. t- ist in den VII Gemeinden mit einem s-Laut am
weitesten fortgeschritten. In Flurnamen bei Folgaria ist die Diminutivform
zaum-le belegt (vgl. ZGG 82). Die Variante tschop in Pergine ist vielleicht
mit dem fersentalerischen tschup ‘junges Nadelholz, buschiger Nadelholzast’
verwandt (Rowley 1982, S. 264).
Germ. -n- in Zaun
Il foglio con le carte di Zaun ‘recinzione’ (mat. zûn, zoun; aat. zûn; got.
*tu¯n- ?; germ. *tu¯na-) e von (carta 138) è stato intitolato ‘nasalizzazione’
da Schweizer stesso. L’isoglossa segna il ‘confine della non-nasalizzazione’
all’interno della quale è stata conservata la -n finale come in śaun, Saun a
Roana. Al di fuori dell’isoglossa, p. es. nella Val dei Mòcheni ma come qui
in caso di vocale lunga/dittongo anche a Giazza (ZGG 351), la -n è stata
cancellata e il dittongo nasalizzato (tsa˜u), il che è il tratto comune anche
nei dialetti della Svevia Bavarese e la Baviera Superiore (SBS V 19, SOB
SRM 126). La spirantizzazione di germ. t- è avanzata di più nei VII Comuni
(t > ts > s). Nei toponimi della zona di Folgaria è attestato il diminutivo
zaum-le (cfr. ZGG 82). La variante tschop di Pergine è forse imparentata
con il mòcheno tschup ‘conifera giovane, ramo di conifera’ (Rowley 1982,
p. 264).
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⇒ ZSA 138 ¶ ZGG 350–352; 247–248; 82 ¶ SOB SRM 126 ¶ SBS V 19
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Germ. -n- in von
Auch die Karte zu von (mhd. von, vone, ahd. fona; got. nicht belegt, vgl.
aber fram ‘von’, Karte 221) steht unter dem Titel „Nasalierung“, wenngleich
alle Positionen im Wort Lautvariation erfahren. Auslaut: Überall kommen
(auch) Formen ohne finales -n vor, durchgehend erhalten ist -n nur in den
VII Gemeinden (ohne Foza) und Giazza (systematischer Erhalt nach Kurz-
vokal, vgl. ZGG 351). Innerhalb der gelben Isoglossen ist der Verlust von
-n durch Nasalierung des Vokals kompensiert worden, also wesentlich selte-
ner als bei Zaun (Karte 137). Vokal: nördlich der roten Isoglosse meist a,
südwestlich der grünen Isoglosse auch u, dazwischen o. Anlaut: Die grüne
Isoglosse fasst Giazza und Terragnolo zu einem Gebiet zusammen, in dem
der Anlautkonsonant fehlen kann: un, on ‘von’ in Giazza. (Zur Variation
von b- und v- vgl. Einleitung, S. 25).
Germ. -n- in von
Anche la carta di von (preposizione, ‘di, da’; mat. von, vone, aat. fona; in
got. non attestato ma cfr. fram ‘di, da’, carta 221) proviene dal foglio del
manoscritto intitolato ‘nasalizzazione’ anche se tutte le posizioni della paro-
la mostrano variazione linguistica. Fine parola: dappertutto sono attestate
forme senza -n finale, -n è conservato solo nei VII Comuni (senza Foza) e
a Giazza (sistematicamente dopo vocale breve, cfr. ZGG 351). All’interno
delle isoglosse gialle la perdita di -n è stata compensata dalla nasalizzazione
della vocale, quindi, più raramente che non in Zaun (carta 137). Vocale: a
nord dell’isoglossa rossa solitamente a, a sudovest di quella verde anche u,
nell’area intermedia o. Inizio parola: l’isoglossa verde collega Giazza e Ter-
ragnolo in quanto formano un’area in cui la consonante iniziale sembra non
obbligatoria, cfr. un, on a Giazza. (A proposito della variazione tra b- e v-
cfr. l’introduzione, p. 43).
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⇒ ZSA 137, 221 ¶ ZGG 351; 275–276; 36, 42, 44, 45, 47, 99, 100 ¶
DiWA 480
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Konsonantismus: germ. n Consonantismo: germ. n
-n- in Fenster
Die Karte zeigt wie die mit farbigen Symbolen besser ausgeführte Karte
177 die beiden im Untersuchungsgebiet belegten lexikalischen Varianten für
‘Fenster’. Hier soll die Lautform der Variante Fenster kommentiert werden
(zur lexikalischen Variation siehe Karte 177). Bei Fenster (mhd. vënster,
ahd. fënstar) handelt es sich um ein altes Lehnwort (lat. fenestra), für des-
sen Stammvokal Paul (1998, § 41, Anm. 4) eine Entwicklung analog zum
Umlaut von germ. ë annimmt. Im Zimbrischen variieren für -s- im Ne-
xus -st- die Varianten [C] (Notation <ś>, etwa beśtar) und [S] (Notation
<6> in ve6ter), ohne dass auf der Karte die geographische Distribution
der Varianten dargestellt würde. Von besonderem Interesse ist die – bis auf
Roncegno – überall durchgeführte Reduzierung des intervokalischen Kon-
sonantenclusters durch die Tilgung von -n- (vgl. ZGG 350–351). Roncegno
ist aber vermutlich keine wirkliche Ausnahme, weil das nach Bartolomei
notierte Fenster mit allergrößter Wahrscheinlichkeit eine „nhd.“ Interferenz
ist. Die Tilgung des Nasals führt mit Ausnahme von Foza überall zur Er-
satzdehnung des e (e), aber nur in Lusern auch zur Nasalierung des Vokals:
ve˜śter.
-n- in Fenster
La carta mostra le due varianti lessicali per ‘finestra’, come la carta 177
meglio elaborata con simboli a colori. Qui viene focalizzata la forma fonetico-
fonologica della variante Fenster (cfr. la carta 177 per la variazione lessica-
le). Fenster (mat. vënster, aat. fënstar) è un prestito antico (lat. fenestra)
per la cui vocale tonica Paul (1998, § 41, nota 4) assume uno sviluppo in
analogia alla metafonia di germ. ë. In cimbro la -s- del nesso -st- è realizzata
o come fricativa alveopalatale [C] (<ś>, p. es. beśtar) o come fricativa com-
pletamente palatalizzata [S] (<6> in ve6ter), senza che nella carta venga
visualizzata la distribuzione geografica delle varianti. Ad eccezione di Ron-
cegno il nesso consonantico intervocalico è stato semplificato dappertutto
con la cancellazione di -n-. Tuttavia Roncegno non è neanche un’eccezione
perché la forma Fenster, preso da Bartolomei (1760), è molto probabilmente
un’interferenza del tedesco moderno (“nhd.”). La cancellazione della nasale
-n- porta all’allungamento di e (e) in tutta l’area tranne Foza ma anche alla
nasalizzazione della vocale tonica solo a Luserna: ve˜śter.
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Carta 139 Karte 139
Balket Balken
Fenster (Bart.) = nhd.





⇒ ZSA 177 ¶ ZGG 350–351; 274–277; 21–23, 75, 112, 129; 12–13 ¶
SOB VI 32 ¶ SBS IV 147, VII 147
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Formen: Numerusausdruck Morfologia: Espressione del numero
Numerusausdruck: Hände [pl]
Schweizer betitelt diese Karte mit „Der Primärumlaut e
˙
: Hände“ (., S. 192)
und folglich differenziert er verschiedene Qualitäten des e (vgl. dazu die
Karten 9–12). Durch die Zeichnung der gepunkteten Isoglosse wird aller-
dings auch die morphologische Lesart suggeriert, die in diesem Kommentar
in den Mittelpunkt gestellt wird. Demnach gibt es im Untersuchungsgebiet
zwei Strategien des Pluralausdrucks: In den VII Gemeinden und Giazza
wird der Plural durch Umlaut und Suffix -e gebildet, im Norden nur durch
Umlaut (hent [pl] vs. hant [sg]). Die Numerusdifferenzierung nur durch
Modifikation des Stammvokals ohne zusätzliches Suffix ist in den mittelbai-
rischen Dialekten sehr verbreitet (vgl. z.B. SOB VI 92 Wand vs. Wände).
Espressione del numero: Hände ‘mani’ [pl]
La carta è intitolata ‘metafonia primaria e
˙
: mani’ (., p. 202), dunque sono
segnate qualità diverse di e (cfr. le carte 9–12). L’isoglossa punteggiata per-
mette, però, anche l’interpretazione morfologica che viene qui focalizzata.
Nell’area d’inchiesta ci sono due strategie per l’espressione del plurale: nei
VII Comuni e a Giazza il plurale è marcato con metafonia e suffisso -e, a
nord solo con metafonia (hent [pl] vs. hant [sg]). La differenziazzione del
numero solo con il mutamento della vocale tonica, senza suffisso, è molto
diffusa nei dialetti bavaresi centrali (cfr., p. es., SOB VI 92 Wand ‘parete’
vs. Wände ‘pareti’).
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⇒ ZSA 9–12 ¶ SOB IV 91, 92 ¶ SBS IV 84, VII 86
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Formen: Numerusausdruck Morfologia: Espressione del numero
Numerusausdruck: Mann [sg]
Die Karte zeigt die schon aus den Karten 5–8 und anderen bekannte Iso-
glosse zwischen dem Gebiet mit Erhalt des germanischen aˇ im Süden und
seiner Verdumpfung („Labialisierung“) im Norden. Die Karte wird hier ab-
gedruckt, um mit den Pluralformen in Karte 142 vergleichen zu können. Es
handelt sich um eine zweite sehr ähnliche, aber nicht ganz identische Version
der Karte 7. Unterschiede betreffen etwa Lavarone (man nach Karte 7 aber
mån[n], môn nach Karte 141) und Gereut (mon in Karte 7 und mån[n],
môn in Karte 141). An dieser Stelle tritt der Manuskript-Charakter von
Schweizers Atlas hervor: Die Endredaktion ist nicht durchgeführt worden.
Espressione del numero: Mann ‘uomo’ [sg]
La carta fa vedere l’isoglossa fra l’area con la conservazione della aˇ germa-
nica a sud e quella con la a labializzata a nord già ampiamente discussa
nella sezione di vocalismo (cfr. le carte 5–8). Viene inserita qui per permet-
tere il confronto con le forme plurali della parola nella carta 142. Si tratta
di un’altra versione della carta 7 che le è molto simile ma non identica.
Differenze riguardano, p. es., Lavarone (man nella carta 7 ma mån[n], môn
nella carta 141) e Frassilongo nella Val dei Mòcheni (mon nella carta 7 e
mån[n], môn nella carta 141). Queste differenze fanno capire che l’atlante
di Schweizer era rimasto in stato di bozza: non c’è stata la redazione finale
dell’opera.
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⇒ ZSA 5–8, 142 ¶ ZGG 388–389 ¶ SOB IV 84 ¶ SBS IV 153 ¶ DiWA 46
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Formen: Numerusausdruck Morfologia: Espressione del numero
Numerusausdruck: Männer [pl]
Die Karte zeigt die Pluralformen des Wortes Mann. Der standarddeutsche
Bildungstyp mit (e)r -Suffix und Umlaut (Männer) findet sich im Fersen-
tal und in Teilen der VII Gemeinden. Südlich der Isoglosse wird a nicht
umgelautet und es gibt verschiedene Typen der Pluralmarkierung mit Na-
salsuffix, vokalischem Suffix oder ohne Suffix, wobei auch dann in der Regel
die Numerusunterscheidung durch Vokalunterschied erhalten bleibt, z.B. in
Carbonare: mon (langes o) ‘Mann[sg]’ vs. mon (kurzes o) ‘Mann[pl]’ – der
formale Numerusausdruck geht also nicht verloren. Bildungen ohne Affix
kommen sonst im Bairischen in nennenswerter Zahl am Lechrain vor (und
im alemannischen Teil Bayerisch-Schwabens, SBS IX I 46). Nur in Lusern
wird -(e)n verwendet (manen), welches dort allerdings das häufigste Suffix
zur Pluralmarkierung ist (vgl. Tyroller 2003, S. 125–130). Manen (im Mhd.
erstmals belegt um 1320, vgl. DWB, Bd. 12, Spalte 1554) scheint sich nur
in Lusern erhalten zu haben, denn in den wenigen anderen bairischen Bele-
gen mit Nasalsuffix im Plural von Mann, die der Hrsg. gefunden hat, wird
zusätzlich der Sproßkonsonant -d- eingefügt, etwa mãnαdn in Miesbach in
Oberbayern (SOB IV 84).
Espressione del numero: Männer ‘uomini’ [pl]
La carta rappresenta le forme plurali di Mann ‘uomo’. La formazione se-
condo il modello del tedesco standard con suffisso e metafonia (Männer) si
trova nella Val dei Mòcheni e in parti dei VII Comuni. A sud dell’isoglossa
rossa la a non ha subito metafonia. Il plurale nella maggior parte delle
località è espresso tramite un suffisso vocalico (p. es. manne a Giazza) o
nasale (manen a Luserna). Dove non c’è suffisso, di solito la differenza di
numero è espressa da una diversa vocale tonica, p. es. a Carbonare: mon (o
lunga) ‘uomo[sg]’ vs. mon (o breve) ‘uomo[pl]’ – quindi, non viene meno
l’espressione del numero. Solo a Luserna occorre il suffisso nasale (manen)
che è lì, però, il suffisso più usato per la formazione del plurale (cfr. Tyroller
2003, pp. 125–130). Nel quadro della dialettologia bavarese manen (prima
attestazione del 1320, cfr. DWB, vol. 12, colonna 1554) sembra singolare:
nelle poche altre attestazioni bavaresi del suffisso nasale nel purale di Mann
che sono riuscito a trovare c’è addizionalmente l’epentesi della -d-, p. es.
mãnαdn a Miesbach nella Baviera Superiore (SOB IV 84).
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⇒ ZSA 141 ¶ ZGG 388–389 ¶ SOB IV 84 ¶ SBS IX 46
341
Formen: Numerusausdruck Morfologia: Espressione del numero
Numerusausdruck: Zahn [sg]
Die Karte wird in dieser Sachgruppe abgedruckt, um durch Kontrastierung
mit Karte 144 den Numerusausdruck beim Wort Zahn (mhd. zan[t], ahd.
zand) zu zeigen. Hinsichtlich der Lautstruktur fällt der Erhalt des finalen
Plosivs des ahd. zand in den VII Gemeinden und Giazza auf. Der Erhalt
südlich der Isoglosse („Erhaltung des Dentals“) stimmt mit der Situation
im größten Teil von Tirol überein. Im Fersental und im Nordwestzimbri-
schen hat das Wort dagegen, wie im Vinschgau und in Etschtal, aber auch
wie in ganz Oberbayern, keinen finalen Plosiv mehr (TSA II 23, SOB IV
82; Kranzmayer [1960, S. 14] erkennt im Typ Zand ein bairisches Relikt-
wort). Beim Stammvokalismus zeigt sich dagegen wieder das geographisch
gewohnt kontinuierliche Bild der Verdumpfung, welche das gesamte Bairi-
sche bis nach Folgaria betrifft, nicht aber die Lavarone, Lusern, Giazza und
die VII Gemeinden. (Das von Schweizer in der Legende verwendete Zeichen
S steht nicht für das IPA-Lautsymbol [S], sondern für ein stimmloses s [s].)
Espressione del numero: Zahn ‘dente’ [sg]
La carta viene collocata nella sezione di morfologia per poter essere con-
frontata con la carta 144 del plurale della parola Zahn ‘dente’ (mat. zan[t],
aat. zand). Riguardo alla struttura fonologica spicca la conservazione della
plosiva finale -t nei VII Comuni e a Giazza. La conservazione della -t nelle
aree a sud dell’isoglossa (“Erhaltung des Dentals”) si ritrova anche nella mag-
gior parte del Tirolo. Nella Val dei Mòcheni e nel cimbro nord-occidentale
la -t è caduta, come nella Val Venosta, la Val d’Adige e la Baviera Superiore
(TSA II 23, SOB IV 82; secondo Kranzmayer [1960, p. 14] il tipo Zand è un
relitto pan-germanico, sopravvissuto nei dialetti bavaresi marginali). Nella
vocale tonica si vede il quadro abituale della labializzazione che interessa
tutto il bavarese fino a Folgaria ma non Lavarone, Luserna, Giazza e i VII
Comuni. (Il segno S non rappresenta il carattere IPA [S] ma la s sorda [s].)
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⇒ ZSA 144 ¶ ZGG 571 ¶ TSA II 23 ¶ SOB IV 82 ¶ SBS IV 153, VII 219
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Formen: Numerusausdruck Morfologia: Espressione del numero
Numerusausdruck: Zähne [pl]
Bei der Bildung des Plurals fällt der finale Plosiv (aus ahd. zand) auch
in den VII und XIII Gemeinden (mit Ausnahme von Foza) weg, wodurch
die im Singular festgestellte Übereinstimmung mit den Formtypen in Ti-
rol, etwa im Pustertal, nicht mehr gegeben ist (tzenne ‘Zähne’ in Roana
[ZGG 571] vs. tsende in Bruneck [TSA II 24]). Die Pluralbildung erfolgt
allerdings in den VII und XIII Gemeinden sowie in Lusern wie im Wipptal
und im Pustertal durch das Affix -e (die Gültigkeit von zengh innerhalb
der gelben Isoglosse ist bei Pezzo [1763, S. 73] mit der Bemerkung „cor-
rotto“ entwertet), während das Fersental mit Folgaria und Carbonare in
seiner Affixlosigkeit wieder mit dem Vinschgau übereinstimmt. Dort, nörd-
lich der roten Isoglosse, wird der Plural allein durch den (auch im Süden
belegten) Umlaut ausgedrückt. Die gelbe Isoglosse in den XIII Gemeinden
unterstreicht wohl die Palatalisierung des auslautenden Konsonanten.
Espressione del numero: Zähne ‘denti’ [pl]
Nella formazione del plurale cade la plosiva finale (rispetto all’aat. zand)
anche nei VII e XIII Comuni (ad eccezione di Foza). Per questo non c’è più la
coincidenza con i tipi formali del Tirolo, p. es. della Val Pusteria, costatato
per il singolare (tzenne ‘denti’ a Roana [ZGG 571] vs. tsende a Brunico [TSA
II 24]). La formazione del plurale con il suffisso -e nei VII e XIII Comuni
e a Luserna corrisponde a quella nella Wipptal/Alta Valle Isarco e nella
Val Pusteria (la validità di zengh all’interno dell’isoglossa gialla è messa in
dubbio da Pezzo [1763, p. 73] stesso con il commento “corrotto”), mentre
nella Val dei Mòcheni, a Folgaria e a Carbonare, come nella Val Venosta, non
c’è il suffisso. In queste aree a nord dell’isoglossa rossa il plurale è marcato
solo con la metafonia della vocale tonica. L’isoglossa gialla nei XIII Comuni
sottolinea probabilmente la palatalizzazione della consonante finale.
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⇒ ZSA 143 ¶ ZGG 571 ¶ TSA II 24 ¶ SOB IV 82 ¶ SBS IV 83a, VII 219
345
Formen: Genus Morfologia: Genere
Genus: Stern
In der Karte Stern steht thematisch das Genus des Substantivs im Vor-
dergrund: Während das Wort im Westen maskulines Genus hat wie im
Standarddeutschen und zuvor bereits im mhd. stërn(o) und ahd. stern(o),
hat Stern in den VII Gemeinden (innerhalb der roten Isoglosse) feminines
Genus wie das got. staîrno¯. Die Verteilung der Genera ist offensichtlich mit
der Silbenstruktur der Wortform gekoppelt: Mit auslautendem Vokal ist
sie feminin, etwa bei śtearna in Roana, ohne auslautenden Vokal maskulin,
etwa bei śtearn in Giazza. Ein vergleichbarer Zusammenhang findet sich
auch im Nhd., etwa der Zeh [m] vs. die Zehe [f]. Beispiele wie dieses zei-
gen, dass grammatisches Genus strikt von natürlichem Sexus unterschieden
werden muss: Das Genus ist den Substantiven zwar immer formal inhärent,
nicht aber immer semantisch. (Die Tatsache, dass auch das italienische stel-
la ‘Stern’ feminin ist, spielt für die Verteilung wohl keine Rolle.)
Genere: Stern ‘stella’
La carta di Stern ‘stella’ mette in evidenza il legame tra genere gramma-
ticale e struttura sillabica. Mentre in tutta la parte occidentale è di genere
maschile, come nel tedesco standard attuale ma anche in mat. stërn(o) e
aat. stern(o), nei VII Comuni (all’interno dell’isoglossa rossa) Stern è di ge-
nere femminile come il gotico staîrno¯. Il genere è correlato con la struttura
sillabica: è femminile se la parola finisce in vocale (v. śtearna a Roana) ed
è maschile se è monosillabica senza vocale finale (v. śtearn a Giazza). Una
correlazione simile la troviamo anche nel tedesco moderno, p. es. der Zeh
[m] ‘il dito’ vs. die Zehe [f] ‘il dito’. Esempi di questo tipo fanno capire che
il genere grammaticale va chiaramente distinto dal sesso naturale: il genere
è formalmente ma non sempre semanticamente inerente ai sostantivi. (Il
genere femminile della parola italiana stella non sembra avere importanza
per la distribuzione del genere nel cimbro e mòcheno.)
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Das Wort ist südöstl. dieser Linie Femininum (vgl. got. stairno!).
⇒ ZGG 21–23, 73, 114; 339, 348 ¶ SOB IV 19 ¶ SBS IX 150–166
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Formen: Genus Morfologia: Genere
Genus: ‘Grenze’
Die Karte zum Begriff ‘Grenze’ ist hier in die Abteilung zum Genus einge-
ordnet, es gibt aber auch Informationen zu anderen Systemebenen. Lexika-
lisch konkurriert das Wort March bzw. Mark ‘Grenze’ (mhd. marc, march,
ahd. marah, marh; got. marka* ) in großen Teilen des Gebiets mit den it.
Lehnwörtern confine ‘Grenze’ und termine ‘Ende’, etwa konfín und tarm
in Folgaria. Bezüglich des Genus ist March nordwestlich der rosafarbenen
Isoglosse feminin wie im Nhd. (die Mark), südöstlich dagegen Neutrum.
Mit der Silbenstruktur lässt sich das unterschiedliche Genus (anders als bei
Karte 145) nicht in Verbindung bringen, auch eine Beziehung zum mask.
Genus der it. Lehnwörter (was die Aufgabe des Femininums im Süden be-
wirkt haben könnte) ist mehr als unsicher, weil in Carbonare feminines mêrx
neben (im It. maskulinem) konfín steht. Die rote Isoglosse umschließt das
Gebiet, in dem Umlaut a > e eingetreten ist, wie etwa bei mêrx in Roana
(„R-Umlaut“, ZGG 121). Interessant ist, dass umgekehrt das it. Lehnwort
termine in Folgaria zu tarm geworden ist (ZGG 29): Diese Entwicklung
ist nur als Analogie bzw. „Assimilation“ des Stammvokals an denjenigen in
marx, mark in benachbarten Orten, etwa Trambileno, zu erklären.
Genere: ‘confine’
La carta della parola per ‘confine’ è stata inserita nel reparto del genere
ma dà anche informazioni che riguardano altri livelli d’analisi. Dal punto di
vista lessicale la parola March o Mark ‘confine’ in gran parte del territorio è
in competizione con i prestiti italiani confine e termine, p. es. konfín e tarm
a Folgaria. Rispetto al genere la parola March a nord-ovest dell’isoglossa
rosa è di genere femminile come in tedesco standard (die Mark), a sud è di
genere neutro. A differenza della carta 145 i generi diversi non sono collegati
alle strutture sillabiche, non sembra probabile neanche l’influenza del genere
maschile dei prestiti italiani (che potrebbe aver causato l’abbandono del
femminile a sud) perché a Carbonare sono attestati sia mêrx (femminile)
che konfín (maschile in italiano). L’isoglossa rossa comprende l’area in cui a
ha subito metafonia (a > e), p. es.mêrx a Roana (metafonia da r, ZGG 121).
D’altro canto, il prestito italiano termine a Folgaria è diventato tarm (ZGG
29): questo mutamento può essere spiegato solo come “assimilazione” della
vocale tonica a quella di marx, mark in località limitrofe come Trambileno.
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Carta 146 Karte 146
mårxf, mårk (Bart.)
mêrxf marx6tuan
marx, mark (Bart.) mêrxn
nördlich der Linie Femininum, südlich Neutrum
konfín tarm termer termine
Umlautung des a vor r
⇒ ZSA 145 ¶ ZGG 25, 29, 114, 116, 121; 253
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Formen: Genus Morfologia: Genere
Genuskongruenz: ‘ganz’
Die Karte zeigt die Verteilung der lexikalischen Typen zum Ausdruck des
Quantors ‘ganz’. Der Typ ganz findet sich im ganzen Raum, und auch For-
men von all- gibt es in praktisch allen Orten (vgl. ZGG 510). Schweizer hat
allerdings mit Strichsymbolen nur und genau diejenigen Vorkommen von
all- kartiert, in denen all- mit dem Kopf der Nominalphrase kongruiert, wie
es in der Legende heißt, und zwar nach dem Muster dort alla [f] de belt [f]
‘durch die ganze Welt’ oder dort allez [n] main leban [n] ‘durch mein ganzes
Leben’ (ZGG 597). Weil beim adjektivischen Attribut ganz Kongruenz auch
im Standarddeutschen gegeben ist, liegt die Besonderheit der zimbrischen
Konstruktion aber vor allem in der Übereinstimmung mit der Syntax des it.
Quantors tutt- ‘all-’, der als „Präartikel“ (Schwarze 1988, S. 28–30) außer-
halb der eigentlichen Nominalphrase steht, vgl. per tutto il mondo (*durch
alle die Welt). In Giazza (rote Isoglosse) steht als zusätzlicher lexikalischer
Typ eitel, im Nordwestzimbrischen (blaue Isoglosse) ledig. Das für Lusern
notierte genoatn (gelbe Isoglosse) steht nach Bacher (1976 [1905], S. 256) in
Zusammenhang mit noat ‘Not’. (Zur Genuskongruenz beim Zahlwort beide
in Lusern vgl. Karte 84.)
Accordo di genere: ‘intero’
La carta visualizza la distribuzione dei tipi lessicali per l’espressione di ‘in-
tero’. Il tipo ganz si trova in tutta l’area d’inchiesta, e anche forme di all-
‘tutt-’ si trovano praticamente ovunque (cfr. ZGG 510). Schweizer ha però
simboleggiato con linee verticali solo le occorrenze di all- in cui all- si tro-
va in accordo grammaticale con la testa del sintagma nominale (legenda:
“kongruierend”) come in dort alla [f] de belt [f] ‘per tutto [m] il mondo [m]’
e dort allez [n] main leban [n] ‘per tutta [f] la mia vita [f]’ (ZGG 597).
Dal momento che l’accordo di genere dell’attributo ganz esiste anche in
ted. mod. (p. es. durch mein ganzes [n] Leben [n]) la costruzione cimbra è
interessante in particolar modo, più che altro, perché copia la sintassi del
quantificatore it. tutt- che precede il sintagma nominale (articolo + sostanti-
vo). Altri tipi lessicali sono eitel a Giazza (isoglossa rossa) e ledig nel cimbro
nord-occidentale (isoglossa blu). Bacher (1976 [1905], p. 256) vede nel tipo
genoatn di Luserna (isoglossa gialla) una prefissazione di noat ‘necessità’.
(A proposito dell’accordo di genere del numerale beide cfr. la carta 84.)
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aller (kongruierend), z.B. alle die Nacht
⇒ ZSA 84 ¶ ZGG 510 ¶ DiWA 89
351
Formen: Diminutiv Morfologia: Diminutivo
Diminutiv Singular
Die Karte verzeichnet die Diminutivsuffixe im Singular. Allen Suffixen ist ein
Lateral gemeinsam, der den Suffixtyp -lein repräsentiert. Der Typ -lein wird
in allen bairischen Dialekten und im ganzen Süden des deutschen Sprach-
raums verwendet, während in der Mitte und im Norden -chen gebraucht
wird. Schweizer zeichnet die rote Isoglosse zur Begrenzung des Gebiets ein,
in dem das Suffix „moulliert“, d.h. palatalisiert werden kann (rote Symbole
in der Legende). Man beachte, dass neben palatalisierten Formen praktisch
immer nicht palatalisierte stehen, wobei die Selektion des Suffixes tendenzi-
ell von der Form des Nominativ Singulars abhängt. Zum Beispiel in Giazza
(ZGG 544): pfêff-lja (< pfaffe ‘Geistlicher’, e-Auslaut) vs. hunt-la (< hunt
‘Hund’, konsonantischer Auslaut). Beispiele für die Verwendung des Suffixes
im Fersentalerischen zeigen die Karten 157 und 204.
Diminutivo singolare
La carta segna i suffissi diminutivi del singolare. Tutti i suffissi hanno in
comune una -l(-) che rappresenta il tipo morfologico -lein (paragonabile al
suffisso -ino in italiano). Il tipo -lein è in uso in tutti i dialetti bavaresi e negli
altri dialetti meridionali dell’area di lingua tedesca mentre nel centro e nel
nord della Germania si usa -chen. L’isoglossa delimita l’area meridionale in
cui la -l- può essere palatalizzata. Si noti che le forme palatalizzate (simboli
rossi) sono quasi sempre affiancate da forme non palatalizzate (simboli neri).
La selezione dell’una o dell’altra variante dipende tendenzialmente dalla
forma del nominativo singolare. Si vedano i dati di Giazza (ZGG 544):
pfêff-lja (< pfaffe ‘prete’, finisce in -e) vs. hunt-la (< hunt ‘cane’, finisce in
consonante). Esempi per l’utilizzo del suffisso in mòcheno sono visibili nelle
carte 157 e 204.
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Grenze der Moullierung des Diminutivs
⇒ ZSA 149, 157, 204 ¶ ZGG 377–379 (Sprachkarte 8), 544–551 ¶
SOB IV 54, 55 ¶ SBS IX 178–184 ¶ KBSA 49 ¶ DiWA 389, 440, 490
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Formen: Diminutiv Morfologia: Diminutivo
Diminutiv Plural
Die Karte verzeichnet die Diminutivsuffixe im Plural. Im Gegensatz zum
Standarddeutschen, aber in Übereinstimmung mit dem Italienischen, gibt
es im Zimbrischen und Fersentalerischen sowie in anderen süddeutschen Dia-
lekten (Alemannisch, Ostfränkisch und, spiegelbildlich zum Zimbrischen am
äußersten Rand des Südbairischen, auch am äußersten Rand des Nordbairi-
schen, vgl. KBSA 49) unterschiedliche Formen des Diminutivs für Singular
und Plural. Zum Beispiel in Giazza (ZGG 377): baip-lja ‘Weibchen[sg]’ vs.
baip-ljer ‘Weibchen[pl]’. Im Gebiet ist mit der grünen Isoglosse zwischen
den Hauptvarianten -ler und -len eine seltene Zweiteilung in ein Ost- und
ein Westgebiet zu beobachten. Eine Exemplifizierung bietet die folgende
Karte 150 zu den Bezeichnungen für ‘Grieben’: t6ünt6e-ler in Carbonare
kontrastiert etwa mit 6ö6e-len in Campo Rovere.
Diminutivo plurale
La carta mostra i suffissi diminutivi del plurale. Contrariamente al tedesco
standard, ma in linea con l’italiano, ci sono forme diverse del diminutivo per
singolare e plurale in cimbro e mòcheno, e anche in altri dialetti tedeschi
meridionali (alemannico, francone orientale e, specularmente al cimbro nel
margine estremo del bavarese meridionale, anche nel margine estremo del
bavarese settentrionale, cfr. KBSA 49). Ad esempio a Giazza (ZGG 377):
baip-lja ‘femmina’ vs. baip-ljer ‘femmine’. Vediamo una delle poche isoglosse
che attraversano l’area d’inchiesta da nord a sud tra le varianti principali -ler
e -len (isoglossa verde). Nella carta 150 troviamo un’esemplificazione delle
denominazioni di ‘ciccioli’: t6ünt6e-ler a Carbonare vs. 6ö6e-len a Campo
Rovere.
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Grenze des r-Plurals der Diminution
⇒ ZSA 148, 150 ¶ ZGG 377–379 (Sprachkarte 8), 544–551 ¶ SOB IV 56 ¶
SBS IX 179, 180, 183 ¶ KBSA 49 ¶ DiWA 381, 486 ¶ DSA 59
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Formen: Diminutiv Morfologia: Diminutivo
Diminutiv: ‘Grieben’
Zur Bezeichnung der Reste ausgebratener Speckteile kommt im Untersu-
chungsgebiet weder hochdt. Grieben noch bair. Grammeln vor. Stattdes-
sen werden vor allem Diminutivformen (im Plural) verwendet. Im Fersental
(rote Isoglossen) ist der Diminutiv Brätler in Gebrauch, in Giazza (grüne
Isoglosse) Bröselchen (proasiljar). Im Gebiet dazwischen liegen interessan-
te Lautvarianten des ladinischen Typs ciòciul, ciòci ‘Speck, Speckstück (in
den Knödeln)’ (Lardschneider-Ciampac 1933, S. 61). Die formale Überein-
stimmung der Auslaute -ler westlich der blauen Isoglosse (t6ünt6e-ler in
Carbonare und San Sebastiano) und -len östlich von ihr (z.B. 6ö6elen in
Campo Rovere) mit den Diminutivsuffixen der Karte 149 legt die Annahme
nahe, dass hier zimbrische Diminutivsuffixe an ladinische Basen angefügt
werden. Grö6telen in Bosco di Asiago ist die Diminutivform eines vom Verb
rösten abgeleiteten Substantivs (vgl. auch Gröstl, die Bezeichnung für Ti-
roler Bratkartoffeln mit Speck).
Diminutivo: ‘ciccioli’
Per la denominazione dei ciccioli nei dialetti cimbri non esiste né il tipo
lessicale del tedesco standard Grieben né quello del bavarese Grammeln. Al
loro posto si usano soprattutto diminutivi (del plurale). In mòcheno (iso-
glossa rossa) c’è Brätler, diminutivo di Braten ‘arrosto’, a Giazza (isoglossa
verde) Bröselchen (proasiljar), diminutivo di Brösel ‘briciola’. Nell’area cen-
trale si trovano varianti fonetiche interessanti del tipo ladino ciòciul, ciòci
‘ciccioli’ (Lardschneider-Ciampac 1933, p. 61). La corrispondenza formale
delle desinenze -ler a ovest dell’isoglossa blu (t6ünt6e-ler a Carbonare e San
Sebastiano) e -len ad est di essa (p. es. 6ö6elen in Campo Rovere) con i suf-
fissi diminutivi della carta 149 suggerisce che si tratti di suffissi diminutivi
cimbri aggiunti a basi ladine. Grö6telen a Bosco di Asiago è il diminutivo
di un sostantivo derivato dal verbo rösten ‘abbrustolire’ (cfr. anche Gröstl,
un piatto tipico tirolese).
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Brätler (= kleiner Braten)







⇒ ZSA 149 ¶ ZGG 512; 225–226
357
Formen: Gerund Morfologia: Gerundio
Gerund
Die Karte zeigt die Suffixvarianten beim sog. „Gerund“, worunter Schweizer
für das Zimbrische die „Vermischung des echten westgermanischen Gerunds
mit dem Partizip Präsens“ versteht, was dann „ein Äquivalent für das rom.
Gerund“ (z.B. ridendo ‘lachend’) ergibt. Z.B. in Roana (ZGG 434): is gan-
get dahin laxenten ‘er ging lachend davon’ (zur Verwendung vgl. auch Karte
154). Es handelt sich also um einen Konstruktionstyp, der in den übrigen
bairischen Dialekten nicht vorkommt. Dort wird unter „Gerund“ der erwei-
tere Infinitiv mit zu verstanden (z.B. Er ist nirgends zu finden, SOB III
7), der sich allerdings in den mittelbairischen Dialekten formal in der Regel
nicht vom einfachen Infinitiv unterscheidet.
Gerundio
La carta rappresenta i suffissi del cosiddetto “gerundio” in cui Schweizer
(ZGG 434) vede per il cimbro la fusione del gerundio del germanico occiden-
tale con il participio presente il che fa nascere una forma analoga al gerundio
romanzo (p. es. ridendo). Ad esempio a Roana (ZGG 434): is ganget dahin
laxenten ‘è andato via ridendo’ (cfr. anche la carta 154 rispetto all’utilizzo
del gerundio). Si tratta, dunque, di una costruzione che non esiste negli altri
dialetti bavaresi. Per gli altri dialetti bavaresi l’etichetta “Gerund” serve per
denominare l’infinito introdotto dalla particella zu (p. es. Er ist nirgends zu
finden ‘non si può trovare da nessuna parte’, SOB III 7) la cui forma, però,
nei dialetti del bavarese centrale non è diversa dall’infinito semplice.
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⇒ ZSA 154 ¶ ZGG 433–435 ¶ SOB III 7 ¶ SBS VI 15–17 ¶ DiWA 19, 38,
228, 306 ¶ DSA 121
359
Formen: Wortbildung Morfologia: Formazione delle parole
Wortbildung, Kausativierung: ‘saugen’
Die Karte zeigt die Lautvarianten des Verbs zur Bezeichung für das Saugen
an der Mutterbrust. Der Typ saugen ist im Hochdeutschen die Basis für
die kausative Ableitung säugen (vgl. die folgende Karte 153). Statt sau-
gen (mhd. sûgen, ahd. sûgan; lat. sugere) wird im Untersuchungsgebiet
allerdings der Typ taijen (mhd. tigen, tîen, ahd. taan, ta¯en) verwendet,
der im Ahd. trotz des fehlen Umlauts kausativ ist (‘säugen’, vgl. Brau-
ne/Reiffenstein 2004, § 359, Anm. 3). Zur Lautform: Praktisch überall ist
der Vokal diphthongiert. Die Variation betrifft die Silbenstruktur und/oder
die Qualität des intervokalischen Konsonanten, wobei diese Variation keine
klaren Gebiete bildet: Es überwiegen einsilbige Formen (tain), aber es tau-
chen auch zweisilbige Formen auf, in denen verschiedenen intervokalischen
Konsonanten stehen, um den Hiat zu vermeiden.
Formazione delle parole, causativizzazione: ‘succhiare’
La carta mostra le varianti fonetiche del verbo per il succhiare al seno mater-
no. Il tipo saugen ‘succhiare’ in tedesco è la base della derivazione causativa
säugen ‘allattare’ (cfr. la carta seguente 153). Ma invece di saugen (mat.
sûgen, aat. sûgan; lat. sugere) nell’area d’inchiesta si usa taijen (mat. tigen,
tîen, aat. taan, ta¯en) che in aat. è un verbo causativo nonostante la man-
canza della metafonia (‘allattare’, cfr. Braune/Reiffenstein 2004, § 359, nota
3). Forma: la vocale dittonga quasi dappertutto. La variazione riguarda la
struttura sillabica e/o la qualità della consonante intervocalica. Sono pre-
dominanti le forme monosillabiche (tain) ma in tutte le aree parziali ci sono
anche parole bisillabiche con consonanti intervocaliche diverse che servono
per evitare lo iato.
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⇒ ZSA 153 ¶ ZGG 522 ¶ TSA III 88
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Formen: Wortbildung Morfologia: Formazione delle parole
Wortbildung, Kausativierung: ‘säugen’
Für ‘säugen’ ist nach Schweizers Kommentar in der Legende im Gebiet auch
taijen üblich, das heißt, eine formale Unterschiedung von kausativer und
nicht-kausativer Tätigkeit scheint nicht obligatorisch. Es gibt dennoch spe-
zifische Kausativ-Formen im Untersuchungsraum. Die Paraphrase saugen
lassen (bzw. taien lassen) gilt nach TSA III 89 nicht nur im oberen Fersen-
tal, sondern im gesamten Untersuchungsgebiet. Außerdem sind Varianten
des Typs tetten belegt, den Schweizer in Übereinstimmung mit Schmeller
(1855, S. 239) auf eine Ausgangsform wie got. daddjan* ‘säugen’ zurückführt
(ahd. Belege mit intervokalischem Plosiv fehlen, vgl. aber mhd. tüt[t]eln ‘an
der Brust saugen’).
Formazione delle parole, causativizzazione: ‘allattare’
Per l’espressione dell’attività di ‘allattare’ secondo la nota di Schweizer nel-
la legenda (traduzione mia: “spesso si usa anche taijen il che non viene
qui considerato”) si usa in tutta l’area d’inchiesta anche taijen, quindi, non
sembra obbligatoria la distinzione formale tra attività causativa e non cau-
sativa. Ci sono, però, anche forme causative specifiche nell’area d’inchiesta.
Le parafrasi saugen lassen o taien lassen ‘fare succhiare’ secondo TSA III 89
valgono non solo nella Val dei Mòcheni superiore ma in tutta l’area. Inoltre
sono attestate varianti del tipo tetten che Schweizer in accordo con Schmel-
ler (1855, p. 239) riconduce ad una forma di base come gotico daddjan*
(mancano attestazioni antico alto tedesche con una plosiva intervocalica
ma c’è il medio alto tedesco tüt[t]eln ‘succhiare al seno’).
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saugen lassen (taien lassen)





⇒ ZSA 152 ¶ ZGG 522 ¶ TSA III 89 ¶ SBS XI 40
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Formen: Wortbildung Morfologia: Formazione delle parole
Wortbildung: ‘närrisch’
Das nhd. Adjektiv närrisch ist eine bereits in mhd. Zeit erfolgte denominale
Bildung mit dem Suffix -isch: mhd. nerrisch abgeleitet aus mhd. narre, ahd.
narro ‘Narr’. Der Typ ist im Untersuchungsgebiet nicht belegt. Stattdessen
führt das Fersentalerische und Nordwestzimbrische den ebenfalls mhd. Typ
narreht weiter, wie große Teile des Oberdeutschen (vgl. SBS II 54). Vermut-
lich gehen auch die Formen in den VII Gemeinden auf diesen Typ zurück.
Zusätzlich ist bei närre Sekundärumlaut eingetreten (ZGG 121). In Giaz-
za wird statt des Adjektivs offenbar das Gerund verwendet (narrinje, vgl.
Karte 151). Schweizer führt in ZGG 583 allerdings aus, dass das Gerund in
„adjektivischer Geltung“ nur nach dem Bezugssubstantiv vorkommt, z.B.:
iz haje nakxinje ista gabest inj in riteirla ‘das nackte Kind lag im Bett’.
Formazione delle parole: ‘pazzo, folle’
L’aggettivo närrisch ‘pazzo, folle’ del tedesco standard è una derivazione
denominale da Narr ‘pazzo’ con il suffisso -isch, avvenuto nel medio alto
tedesco (nerrisch < mat. narre, aat. narro). Questo tipo di formazione
non è attestato nell’area d’inchiesta. Le forme del mòcheno e del cimbro
nord-occidentale si basano sull’altro tipo del medio alto tedesco, narreht,
e probabilmente anche le forme dei VII Comuni in cui la vocale tonica
ha subito metafonia secondaria (närre, cfr. ZGG 121). A Giazza al posto
dell’aggettivo viene usato il gerundio (narrinje, cfr. carta 151). In ZGG 583
Schweizer scrive, però, che il gerundio con ‘valore aggettivale’ va messo solo
dopo il sostantivo di riferimento, p. es.: iz haje nakxinje ista gabest inj in
riteirla ‘il bambino nudo stava a letto’.
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⇒ ZSA 151 ¶ ZGG 121; 201, 586–588, 203; 296–297; 338–339; 583 ¶
SBS II 54
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Formen: Wortbildung Morfologia: Formazione delle parole
Wortbildung: ‘lebendig’
Die Karte zeigt Formen des Adjektivs mit der Bedeutung ‘lebendig’, bei
dessen standardsprachlicher Form lebendig (mhd. lebendec, ahd. lebentig)
es sich um „eine jener nicht häufigen weiterbildungen auf -ig, die von par-
ticipien präs. ausgehen“, handelt (DWB, Bd. 12, Spalte 424). Diese Form
ist in den Dialekten in unterschiedlicher Weise reduziert worden: Nördlich
der obersten Isoglosse stehen Formen, in denen die Wurzel leb- erhalten ist,
südlich Resultate einer „zusammenziehung“ (DWB, Bd. 12, Spalte 425), in
der der Wurzelauslautkonsonant weggefallen ist (mhd. lëntic; lenteg nach
Schmeller 1855, S. 204). In den VII Gemeinden ist größtenteils die i -Qualität
des Suffixes erhalten, in Giazza steht im Suffix der Vollvokal a, im Nord-
westzimbrischen ist der konsonantische Auslaut weggefallen (markiert mit
eigener Isoglosse; zu -e < mhd. -ic in Lusern vgl. Tyroller 2003, S. 142).
Formazione delle parole: ‘vivo, vivace’
Sulla carta si vedono aggettivi dal significato ‘vivo, vivace’ nella cui forma
standard lebendig (mat. lebendec, aat. lebentig) si tratta di “una delle rare
formazioni in -ig che partono dal participio presente” (DWB, vol. 12, co-
lonna 424; traduzione mia). La forma nei dialetti è stata ridotta in maniera
diversa. A nord dell’isoglossa più in alto ci sono forme in cui è conservata la
radice leb-, a sud i risultati di un accorciamento in cui è caduta la -b- (mat.
lëntic; lenteg secondo Schmeller 1855, p. 204). Nei VII Comuni di solito è
conservata la i della sillaba secondaria, a Giazza al suo posto c’è una a, nel
cimbro nord-occidentale è caduta la consonante finale (area marcata con
un’apposita isoglossa; per il processo -ic > -e a Luserna cfr. Tyroller 2003,
p. 142).
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⇒ ZGG 517; 92 ¶ SBS IX 120
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Formen: Wortbildung Morfologia: Formazione delle parole
Wortbildung: ‘Kleid’
Zur Bezeichnung der Oberbekleidung dominieren im Untersuchungsgebiet
mit dem Präfix ge- gebildete Kollektivbezeichnungen bzw. Verbalabstrak-
ta: Das allgemeinbairische Gewand (vgl. SBS II 147) gilt im ganzen Gebiet
mit Ausnahme von Giazza. Gerüst ist überall mit Ausnahme des Fersentals
belegt. Geblätter ([g@’plEtr5], Tyroller 2003, S. 187) kommt nur in Lusern
vor. Artan geht auf arta ‘Kleidungsstück’ bzw. (le) arte ‘(das) Kleid’ (Prati
1960, S. 6–7) zurück, wobei die Pluralmorphologie „eingedeutscht“ wurde,
indem statt der Modulation -a > -e das Pluralsuffix -n verwendet wird. Die
Etymologie der beiden spezifischen Varianten von Foza bleibt unklar.
Formazione delle parole: ‘veste’
Per denominare gli indumenti si usano soprattutto nomi collettivi formati
con il prefissi ge-. Il tipo pan-bavarese Gewand (cfr. SBS II 147) è attestato
in tutta l’area ad eccezione di Giazza. Gerüst si registra in tutte le aree
cimbre ma non in mòcheno. Geblätter ([g@’plEtr5], Tyroller 2003, p. 187;
traduzione letterale: ‘insieme di foglie’) è limitato a Luserna. Artan risale
a arta ‘capo di vestiario’ o (le) arte ‘(il) vestito’ (Prati 1960, pp. 6–7); la
marca del plurale è stato “tedeschizzata” in quanto la modulazione vocalica
-a > -e è stata sostituita dal suffisso tedesco del plurale -n. L’etimologia
delle due restanti varianti di Foza rimane oscura.
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⇒ ZGG 511; 555–556 ¶ SBS II 147 ¶ KBSA 61 ¶ DiWA 252
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Formen: Wortbildung Morfologia: Formazione delle parole
Wortbildung: ‘Ring’
Zur Bezeichnung des Fingerrings sind in den VII Gemeinden und Giazza
Ring und Schnalle verzeichnet. Von der Wortbildung her interessant sind
die Typen auf der Basis von Finger bzw. fingern in den anderen Gebie-
ten: Im Fersental wird ‘Ring’ durch den Diminutiv von Finger bezeichnet
(vgl. zum Diminutivsuffix im Singular Karte 148). Im Nordwestzimbrischen,
aber auch in den VII Gemeinden gibt es das deverbale ge-Abstraktum Ge-
finger(t) (ZGG 555–556; heute lautet die phonetische Form in Lusern nach
Tyroller 2003, S. 187 [g@viNr5t]).
Formazione delle parole: ‘anello’
Per la denominazione dell’anello da dito sono segnate a Giazza e nei VII
Comuni le varianti lessicali Ring ‘anello’ e Schnalle ‘fibbia’. Interessanti
dal punto di vista delle tecniche di formazione delle parole sono le varianti
sulla base di Finger ‘dito’ e fingern (derivato denominativo, “diteggiare”).
Nella Val dei Mòcheni lo ‘anello’ è denominato con il diminutivo di Finger
(cfr. a proposito del suffisso del diminutivo la carta 148). Nel cimbro nord-
occidentale, ma anche nei VII Comuni c’è il tipo Gefinger(t) che Schweizer
(ZGG 555–556) mette nella classe degli “astratti deverbali con prefisso ga-”
(oggi a Luserna la forma fonetica secondo Tyroller 2003, p. 187 è [g@viNr5t]).
370






⇒ ZGG 508; 555–556
371
Formen: Wortbildung Morfologia: Formazione delle parole
Wortbildung: ‘Sense’
Beim Wort Sense (mhd. sëgense, sense, ahd. sëgansa, sëgasna, zahlreiche
weitere Varianten) haben sich in den VII Gemeinden (rote Isoglosse) -g-
und -n- als Kennzeichen der ahd. Struktur erhalten. Besonders interessant
ist die Expandierung des ahd. Wortes zu segansega, segansaga, in dem die
ersten beiden Silben am Wortende redupliziert sind – wahrscheinlich unter-
stützt von der Übereinstimmung dieser Silben mit dem Wort Säge (mhd.
sege, sage, ahd. saga), it. sega. Dieser Typ kommt in Tirol und Oberbayern
nicht vor, wo sonst alle anderen auf der Karte verzeichneten Lautvarian-
ten irgendwo belegt sind (vgl. TSA II 13, SOB V 134). Im Fersental und
in Lusern ist -g- geschwunden, der Artikulationsort [+velar] im Nasal -ŋ-
allerdings erhalten (etwa in säŋeśt in Lusern). Die Form sai6ˇn in Aichleit
und Gereut ist vielleicht eine Kontamination aus Sense und Eisen, jedenfalls
wird der Wortanlaut von Eisen durch s- silbenphonologisch optimiert. In
zahlreichen Orten finden sich Komposita mit dem Bestimmungswort Mäh-.
Formazione delle parole: ‘falce’
Nella parola Sense ‘falce’ (mat. sëgense, sense, aat. sëgansa, sëgasna, nume-
rose altre varianti) nei VII Comuni (isoglossa rossa) si sono conservate -g- e
-n- come caratteristiche della struttura antico alto tedesca. Particolarmente
interessante è l’espansione di questa struttura a segansega, segansaga, in cui
le prime due sillabe sono raddoppiate a fine parola – processo favorito dalla
conformità delle sillabe con la parola Säge (mat. sege, sage, aat. saga), in
italiano sega. Questo tipo non è attestato in Tirolo e nella Baviera Superiore
dove si trovano, invece, tutte le altre varianti segnate sulla carta. Nella Val
dei Mòcheni e a Luserna è sparita -g-, il suo luogo di articolazione [+velare]
si è, però, conservato nella nasale -ŋ- (p. es. in säŋeśt a Luserna). La forma
sai6ˇn a Roveda e Frassilongo è forse una contaminazione fra Sense e Eisen
‘ferro’, in ogni caso l’inizio parola di Eisen con s- è ottimizzato dal punto
di vista della struttura sillabica. In molte località si trovano composti con
il modificatore Mäh- (radice del verbo mähen ‘falciare, mietere’).
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⇒ ZGG 522, 573–574; 21–23, 75, 132–133; 269; 315 ¶ TSA II 13 ¶
SOB V 134 ¶ SBS XII 58
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Formen: Ausdruck von Adverbialien Morfologia: Locuzioni avverbiali
Ausdruck von Zeitadverbialien: ‘abends’
Das nhd. Adverb abends geht auf den Genitiv des Substantivs, des Abends,
zurück (vgl. Eisenberg 2006, S. 212–213). Schweizer stellt in der Karte den
Stammsilbenvokalismus von Abend (mhd. âbent, ahd. âband ; ein got. Sub-
stantiv ist nicht belegt, Jacob Grimm [DWB, Bd. 1, Spalte 22] stellt aber
eine Beziehung mit einem got. Verb „êbôn inclinare“ her) in den Vorder-
grund: Wie in Karte 37 begrenzt die blaue Isoglosse das Gebiet, in dem
ahd. a erhalten ist. Interessant ist die Karte aber vor allem unter morpho-
syntaktischen Gesichtspunkten. Die Zeitangabe ‘abends’ wird im Untersu-
chungsgebiet nicht bzw. nicht nur durch ein mit dem Ableitungssuffix -s
gebildeten Adverb ausgedrückt. Im Fersental und Pergine wird der Typ zu
abends verwendet (tśowêtś in Gereut), also der Kern Abend mit vorange-
stellten Lautvarianten der Partikel zu und finalem -s. Der Typ zu abend
ohne -s ist für Aichleit (tśôben) und – als jeweils eine von zwei Varianten –
Carbonare (tz aban) und Giazza (tz abane) nachgewiesen. In den VII Ge-
meinden, Lusern, Lavarone und – als jeweils andere Variante – Carbonare
und Giazza wird statt zu die zimbrische Partikel az verwendet, also der Typ
az abends (atz abaś in Lusern). Bacher (1976 [1905], S. 211) interpretiert
az als reduzierte Form von (d)az und sieht daher in atz abaś den Typ des
Abends (Schweizer lehnt diese Interpretation in ZGG 282–283 ab).
Locuzioni avverbiali di tempo: ‘di sera’
L’avverbio del tedesco moderno abends ‘di sera’ risale al genitivo del sostan-
tivo, des Abends ‘della sera’ (cfr. Eisenberg 2006, pp. 212–213). Schweizer
nella carta mette in primo piano la qualità della vocale tonica dell’elemento
lessicale Abend (mat. âbent, aat. âband ; non è attestato un sostantivo in
gotico ma Jacob Grimm [DWB, vol. 1, colonna 22] collega Abend al verbo
gotico “êbôn inclinare”): l’isoglossa blu delimita l’area della conservazione
di aat. a come nella carta 37. Ma la carta è interessante soprattutto dal
punto di vista morfosintattico. L’indicazione temporale ‘di sera’ nell’area di
inchiesta non viene espressa solo con la derivazione di un avverbio tramite
il suffisso derivazionale -s. Nella Val dei Mòcheni e a Pergine viene usato il
tipo zu abends (tśowêtś a Frassilongo), quindi il nucleo Abend con varianti
della particella zu preposte e -s finale. Il tipo zu abend senza -s è attestato
a Roveda (tśôben) e – come una di due [...] ⇒ continua a p. 378
374
Carta 159 Karte 159
z=S; w=b
az abasen
atz abaś, z abers (Bart., Lavarone), az awaś (Castelletto)




tśowêtś; zåbents (Bart., Pergine) tśôben
⇒ ZSA 37 ¶ ZGG 282–283; 51–53; 350–351 ¶ SBS V 49
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Formen: Ausdruck von Adverbialien Morfologia: Locuzioni avverbiali
Ausdruck von Frequenzadverbialien: ‘mal’
Die Variable dieser Karte ist der im Standarddeutschen invariante Teil in
Frequenzadverbialien, also das Element Mal/-mal in Adverbien (etwa drei-
mal) oder Präpositionalphrasen (etwa zum dritten Mal). Mal ist auch im
Zimbrischen belegt (in San Sebastiano und Lusern). Der am häufigsten ver-
wendete lexikalische Typ ist aber Fahrt (mhd. vart, ahd. fart ‘Fahrt’, nicht
zu verwechseln mit dem mhd. Adverb vërt ‘voriges Jahr’, vgl. Karte 23),
der in den VII Gemeinden und dem Nordwestzimbrischen wie im Italieni-
schen mit dem Zahladjektiv kongruiert (Roana, ZGG 632: drai vearte „drei
Fahrt[pl]“ wie tre volte „tre volta[pl]“ ‘dreimal’; Lusern nach Tyroller 2003,
S. 153: drai vert), während es im Fersentalerischen wie im Hochdeutschen
unverändert bleibt (ZGG 632: in nãi fôrt „neun Fahrt[sg]“ ‘neunmal’). In
Lusern, Giazza und den VII Gemeinden ist auch der Typ botta verbreitet,
den Schweizer (ZGG 632) als Kontamination aus mhd. bot ‘Gebot’ und it.
botta ‘Schlag’ interpretiert. Die rote Isoglosse umfasst m.E. das Gebiet, in
dem die Varianten mit dem Zahladjektiv kongruieren. Es ist wichtig fest-
zuhalten, dass botte in Giazza eine Lautvariante von botta und nicht die
it. Pluralform (botte ‘Schläge’) ist, vgl. cfr. dau earste bote ‘das erste Mal’
(ZGG 632): Giazza bleibt deshalb außerhalb der roten Isoglosse. Streich in
Lusern interpretiert Schweizer als „offenbar wörtliche[...] Übersetzung des
it. botta [...]: en an strôax (einmal)“ (ZGG 632). Kehre (kear) (aus Schmel-
ler 1855, S. 256) scheint als Frequenzadverbial dienen zu können, weil es
mit dem it. volta die Bedeutung ‘scharfe Kurve, Umschwung’ teilt: Daher
wird auch die Funktion von volta als Frequenzadverbial auf Kehre übertra-
gen. (Die Überlegungen zur Kongruenz bleiben spekulativ, weil Angaben
zum morphosyntaktischen Kontext der kartierten Formen fehlen und auch
in ZGG nicht für alle Wörter Beispiele im Singular- und Pluralkontext zu
finden sind.)
Locuzioni avverbiali di frequenza: ‘volta/e’
La variabile della carta è la parte di locuzioni avverbiali di frequenza che
in tedesco standard rimane invariata, cioè l’elemento Mal/-mal in avverbi
(p. es. dreimal ‘tre volte’) e sintagmi preposizionali (p. es. zum dritten Mal
‘per la terza volta’). Mal è attestato anche in cimbro (a San Sebastiano e
Luserna). Tuttavia il tipo lessicale usato [...] ⇒ continua a p. 412
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⇒ ZGG 632–633; 226
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Formen: Ausdruck von Adverbialien Morfologia: Locuzioni avverbiali
Verstärkung eines Ausdrucks: ‘sehr’
Auf dieser Karte, von Schweizer selbst mit „Verstärkung eines Ausdrucks“
betitelt, sind Wörter verzeichnet, die dem hochdeutschen Adverb sehr, ver-
mutlich als Spezifikator eines Adjektivs, entsprechen (zum Ausdruck des
absoluten Superlativs, etwa sehr groß). Neben einer Vielzahl von Lexemen,
die zm Teil als Adjektive auch im Hochdeutschen vorkommen, fällt vor allem
die Strategie der Verdopplung des zu verstärkenden Adjektivs in den VII
Gemeinden und Carbonare auf: groß groß. Sie entspricht einem gängigen it.
Muster (grande grande ‘sehr groß’). Die Variante eiwelich in Giazza wird
in der Grammatik (ZGG 522) auf ahd. „îwelîch“ ‘jeglicher, jeder’ zurück-
geführt, vaimal in Asiago mit einem altnordischen „fimbul“ ‘riesenhaft’ in
Verbindung gebracht, für kartza neben dem in der Legende notierten garstig
„entweder geherzig [‘mutig’, frnhd.], oder gar-zu“ vermutet.
Rafforzativi: ‘molto’
La carta visualizza le espressioni dialettali per l’avverbio molto, probabil-
mente nella funzione di modificatore dell’aggettivo (per esprimere il superla-
tivo assoluto, p. es.molto grande). Accanto a molti lessemi, che parzialmente
esistono come aggettivi anche in tedesco moderno, si nota la strategia del
raddoppiamento dell’aggettivo nei VII Comuni e a Carbonare (groß groß)
che si basa sul modello italiano (grande grande). La variante eiwelich di
Giazza nella grammatica (ZGG 522) viene ricondotta all’antico alto tede-
sco “îwelîch” ‘ognuno’, vaimal a Asiago associato con “fimbul” ‘gigantesco’
dell’antico nordico e per kartza, accanto a garstig ‘brutto’ della legenda, vie-
ne segnato geherzig ‘corraggioso’ (tedesco protomoderno) e gar-zu (‘troppo’
[?] – senza contesto difficilmente traducibile).
⇒ continua da p. 374
[...] varianti – a Carbonare (tz aban) e Giazza (tz abane). Nei VII Comuni,
Luserna, Lavarone e - come l’altra delle due varianti - Carbonare e Giazza
viene utilizzato al posto di zu la particella cimbra az, quindi il tipo az abends
(atz abaś a Luserna). Bacher (1976 [1905], p. 211) interpreta az come forma
ridotta di (d)az e riconosce, quindi, in atz abaś il tipo des Abends (Schweizer
respinge quest’interpretazione in ZGG 282–283).
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⇒ ZGG 522 ¶ SBS X 222 ¶ DiWA 409, 410
379
Wortschatz: Der menschliche Körper Lessico: Il corpo umano
‘Stirn’
Für den oberen Teil des Gesichts wird nur für Giazza der Typ Stirn ver-
zeichnet, wie in der westlichen Hälfte Tirols und im Standarddeutschen,
allerdings mit maskulinem Genus (ahd. stirna ist Femininum). Andere Be-
zeichnungen nehmen Bezug auf das Gesicht als Ganzes (Gesicht in der Val-
sugana, it. viso ‘Gesicht’ in Carbonare) oder auf andere Teile des Kopfes,
so Hirn im Fersental, wie in der östlichen Hälfte Tirols, und tempio < it.
tempia ‘Schläfe’ in Foza. Von der roten Isoglosse umschlossen ist das Ge-
biet der Lautvarianten des Typs Enne, nach Kranzmayer (1960, S. 42) ein
germanisches Reliktwort. In der Variante nent (bei Schmeller 1855, S. 211
für Lavarone vermerkt) ist der Onset durch n-Epenthese profiliert (vgl.
Meid/Heller 1979, S. 51).
‘Fronte’
Per la parte superiore della faccia troviamo la denominazione Stirn, variante
della parte occidentale del Tirolo e del tedesco standard, ma a differenza
del tedesco con genere maschile. Altre denominazioni fanno riferimento al-
la faccia intera (Gesicht ‘viso’ nella Valsugana, il prestito italiano viso a
Carbonare) o ad altre parti della testa, quindi Hirn ‘cervello’ nella Val dei
Mòcheni come nella parte orientale del Tirolo, e tempio dall’italiano tempia.
L’isoglossa rossa delimita l’area delle varianti fonetico-fonologiche del tipo
Enne che è uno dei relitti pan-germanici dell’elenco di Kranzmayer (1960,
p. 42). Nella variante nent (secondo Schmeller 1855, p. 211 a Lavarone)
è rafforzato l’inizio di parola con l’epentesi di n- (cfr. Meid/Heller 1979,
p. 51).
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Carta 162 Karte 162
Hirn




[ ] tempio it.
[ ] viso it.
⇒ ZGG 526, 511 ¶ TSA III 36
381
Wortschatz: Der menschliche Körper Lessico: Il corpo umano
‘Krank’
Zur Bezeichnung gesundheitlicher Probleme sind zwei lexikalische Varian-
ten großräumig vertreten: nördlich der roten Isoglosse krank, südlich siech.
Siech (mhd. siech, ahd. siuh; got. siuks) ist sprachgeschichtlich die ältere
Bezeichnung für ‘krank’. In den südlichen Orten, in denen beide Varianten
belegt sind (z.B. in Giazza), hat krank mit ‘erschöpft’, ‘schwach’ die ur-
sprüngliche Bedeutung (mhd., ahd. kranc ‘schwach’) bewahrt (Symbole in
eckigen Klammern).
‘Malato’
Tra gli aggettivi per far riferimento a problemi di salute ci sono due varianti
principali: a nord dell’isoglossa rossa krank, a sud siech, tutti e due con il
significato ‘malato’. Siech (mat. siech, aat. siuh; got. siuks) è il termine
più antico per ‘malato’. Nelle località meridionali in cui sono attestati tutti
e due gli aggettivi (p. es. a Giazza), krank (mat., aat. kranc ‘debole’) ha
conservato il significato originario di ‘esausto’, ‘debole’ (simboli fra parentesi
quadre).
382
Carta 163 Karte 163
krank
siech





Wortschatz: Seelische Äußerungen Lessico: Espressioni mentali
‘Fragen’
Die rote Isoglosse zeigt, dass der Typ fragen nur im Fersental im Gebrauch
ist. Bereits in Aichleit gibt es forschen, im Süden dann ausschließlich for-
schen. Das Wort hat dort die alte Bedeutung ‘fragen nach’. In Giazza regiert
forschen den Dativ (ZGG 509) und entspricht damit der italienischen Kon-
struktion: jemandem (dat) forschen wie chiedere a qualcuno („dat“) vs.
jemanden (akk) fragen.
‘Domandare, chiedere’
L’isoglossa rossa mette in evidenza che il tipo lessicale fragen ‘domandare’
(lessema del tedesco moderno) è in uso solo in mòcheno. Già a Roveda c’è
anche forschen, a sud esiste solo forschen. In quest’area il verbo forschen ha
il vecchio significato tedesco, cioè ‘chiedere qualcosa’ (anzicché ‘fare ricerche’
del tedesco moderno). A Giazza forschen regge il dativo (e non l’accusativo
del tedesco moderno; ZGG 509), ed è quindi simile all’italiano: jemandem
(dat) forschen come chiedere a qualcuno (“dat”).
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Carta 164 Karte 164
forschen
fragen
⇒ ZGG 509; 649
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Wortschatz: Seelische Äußerungen Lessico: Espressioni mentali
‘Sprechen, reden’
Als Bezeichnung für den verbalen Austausch sind neben reden (mhd. reden,
ahd. redôn, redjôm; got. ro¯djan; alleinige Variante im Nordwestzimbrischen
und in Giazza) drei im heutigen Standarddeutschen nicht mehr geläufige
lexikalische Typen belegt und mit farbigen Isoglossen verortet. Mit klaffen
(rot) wird der Aspekt des ‘Schwätzens’ betont (mhd. klaffen ‘lärmen, viel
reden’, ahd. klaffôn). Ausschließlich in dieser Bedeutung ist klaffen auch in
Giazza belegt (ZGG 526). Auch bei schallen (mhd. schallen, ahd. scellan)
in Foza (grün) steht der Aspekt des ‘Lärmens’ und ‘Schwätzens’ im Vorder-
grund (vgl. Schmeller 1855, S. 227: schallen ‘schwatzen’). Der Typ prechten
(mhd. brehten, ahd. brahten ‘lärmen, schreien; zusammenklingen’) in den
VII Gemeinden (blau) hat dagegen eine neutralere Bedeutung (vgl. auch
Schmeller 1855, S. 218: prechten ‘sprechen, reden’). (Vgl. auch Karte 129
sagen.)
‘Parlare’
Come denominazione dello scambio verbale accanto a reden (mat. reden, aat.
redôn, redjôm; got. ro¯djan; unica variante lessicale a Giazza e nel cimbro
nord-occidentale) ci sono tre varianti non più attestate nel tedesco moderno.
Il tipo klaffen (isoglossa rossa) mette in risalto l’aspetto del ‘chiacchierare’
(mat. klaffen ‘fare chiasso, chiacchierare’, aat. klaffôn). A Giazza klaffen è
attestato solo con questo significato dalle connotazioni negative (ZGG 526).
Anche schallen (mat. schallen, aat. scellan) a Foza (isoglossa verde) sotto-
linea l’aspetto del ‘chiasso’ e del ‘chiacchierare’ (cfr. Schmeller 1855, p. 227:
schallen ‘chiacchierare’). Il tipo prechten (mat. brehten, aat. brahten ‘gri-
dare; suonare insieme’) nei VII Comuni ha un significato più neutro (cfr.
Schmeller 1855, p. 218: prechten ‘parlare’). (Cfr. anche la carte 129 sagen
‘dire’.)
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⇒ ZSA 129 ¶ ZGG 520, 526 ¶ SBS II 59, 60 ¶ DiWA 436 ¶ DSA 55
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Wortschatz: Seelische Äußerungen Lessico: Espressioni mentali
‘Streiten’
Beide Haupttypen streiten (mhd. strîten, ahd. strîtan) und kriegen haben
sich noch im Mhd. auf Auseinandersetzungen sowohl mit Worten als auch
mit Waffen bezogen. Nordwestlich der roten Isoglosse hat sich davon für die
verbale Auseinandersetzung streiten erhalten, südöstlich kriegen (in Lusern
beides). Der Typ ploden wird von Schweizer (ZGG 636) im Anschluss an
die Überlegungen von Schmeller (1855, S. 217) als „prozessieren“ interpre-
tiert und auf mlat. placitare ‘verhandeln, beraten etc.’ (Niermeyer/Kieft
2002, S. 1042–1044) zurückgeführt. Die Etymologie von rurn, rorn in Giaz-
za bleibt unklar.
‘Litigare’
Ambedue i tipi lessicali principali streiten ‘litigare’ (mat. strîten, aat. strîtan)
e kriegen “fare guerra” ancora in medio alto tedesco facevano riferimento sia
a scontri verbali che a quelli con le armi. A nordovest dell’isoglossa per lo
scontro verbale si è conservato streiten, a sudest kriegen (a Luserna ci so-
no ambedue le varianti). Schweizer (ZGG 636) interpreta il tipo ploden, in
seguito a Schmeller (1855, p. 217), come ‘citare in giudizio’ e lo collega al la-
tino medievale placitare ‘trattare, fare consiglio ecc.’ (cfr. Niermeyer/Kieft
2002, pp. 1042–1044). L’etimologia di rurn, rorn a Giazza rimane oscura.
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⇒ ZGG 527, 636
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Wortschatz: Seelische Äußerungen Lessico: Espressioni mentali
‘Wütend’
Unter den Ausdrücken für das Konzept ‘wütend vor Zorn’ stechen zwei, mit
Isoglossen begrenzte Gebiete hervor: Im Fersental und Roncegno wird wü-
tig (mhd. wüetec; rote Isoglosse) verwendet, im Nordwestzimbrischen töbig
(mhd. tobec ‘rasend’; violette Isoglosse). Rundak in Giazza ist nach Kranz-
mayer (1981, S. 11) alem. Ursprungs (rünnig). Unter den zahlreichen ande-
ren Varianten befinden sich die it. Lehnwörter rabiósat < rabbioso ‘wütend’,
tossigo < tossico ‘giftig’ (in Campo Rovere nach ZGG 532 auch furioset <
furioso ‘rasend’) und, nach Schweizers Interpretation, die Lehnprägung ge-
wärmet < it. scaldato (ZGG 532).
‘Arrabbiato’
Nella carta spiccano due aree delimitate con isoglosse: nella Val dei Mòcheni
e a Roncegno è usato il tipo lessicale wütig (mat. wüetec; isoglossa rossa), nel
cimbro nord-occidentale il tipo töbig (mat. tobec ‘furioso’; isoglossa viola).
Rundak a Giazza, secondo Kranzmayer (1981, p. 11), è di origine alemannica
(rünnig). Tra le numerose altre varianti ci sono i prestiti rabiósat < it.
rabbioso, tossigo < it. tossico (a Campo Rovere secondo ZGG 532 anche
furioset < it. furioso) e, secondo l’interpretazione di Schweizer, il calco
gewärmet < it. scaldato (ZGG 532).
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Carta 167 Karte 167
wütig zornig
töbig töbentig töbigocht
föbig, fönbig (zu mhd. vewen ‘sieben’)
gewärmet
rabiósat tossigo it.
irre (wie ahd.) elje (zu ahd. elljan ‘Eifer’)
rundak
unsinnig
⇒ ZGG 532 ¶ SBS II 54
391
Wortschatz: Seelische Äußerungen Lessico: Espressioni mentali
‘Weinen’
Auf der Karte zu den Wörtern für ‘weinen’ stellt Schweizer mit einer ro-
ten Isoglosse das Gebiet besonders heraus, in dem als Stammvokal des Typ
gellen (mhd. gellen, ahd. gellôn; ‘schreien’) Diphthong eu (phonet. [OI] und
dergleichen, vgl. ZGG 162) steht. Die Form könnte von heulen (mhd. hiu-
len; vgl. ahd. hiuuilôn ‘jubeln’) kontaminiert sein (vgl. ZGG 513). Röhren
(mhd. rêren) wird im Hochdeutschen vor allem in Bezug auf Tiere (Hirsche,
aber nicht nur) verwendet. Die Etymologie von raubmen und randen, für
Lavarone notiert, bleibt unklar (ZGG 530).
‘Piangere’
Nella carta delle parole per ‘piangere’ Schweizer evidenzia con l’isoglossa
rossa le località in cui la vocale tonica del tipo lessicale gellen ‘risuonare
forte’ (mat. gellen, aat. gellôn) è il dittongo eu ([OI] e altre pronunce del
genere). La forma geulen potrebbe risultare dalla contaminazione da heu-
len ‘piangere forte, ululare’ (mat. hiulen; cfr. aat. hiuuilôn ‘esultare’; cfr.
ZGG 513). Röhren (mat. rêren) in tedesco è utilizzato soprattutto riguar-
do ad animali (die Hirsche röhren ‘i cervi bramiscono’). L’etimologia delle
parole raubmen e randen, notate per Lavarone, rimane oscura.
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⇒ ZGG 530; 70, 75, 87, 162 ¶ SOB VI 47 ¶ SBS II 58
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Wortschatz: Seelische Äußerungen Lessico: Espressioni mentali
‘Fliehen’
Zum Ausdruck von ‘fliehen’ steht dem hochdeutschen Typ fliehen (mhd.
vliehen, ahd. fliohan; germ. *þleuhan) im Fersental, der Valsugana und
Giazza im Nordwestzimbrischen und den VII Gemeinden der Typ entgehen
gegenüber (rote Isoglosse). In der Grammatik (ZGG 508) ergänzt Schweizer
für diesen Bereich die Varianten schnappen den Weg und passaren und prä-
zisiert, dass fliehen dort „nicht üblich“ ist. In Giazza ist -l- zu -lj- (fljegan)
und sogar -j- palatalisiert (ZGG 341: fjagan).
‘Fuggire’
Per esprimere il concetto di ‘fuggire’ al tipo fliehen ‘fuggire’ del tedesco
moderno (mat. vliehen, aat. fliohan; germ. *þleuhan), che vale anche nel-
la Val dei Mócheni, Valsugana e Giazza, è contrapposto il tipo entgehen
“scampare” nei VII Comuni e nel cimbro nord-occidentale (isoglossa ros-
sa). Nella grammatica (ZGG 508) Schweizer aggiunge per l’area all’interno
dell’isoglossa rossa le varianti schnappen den Weg (forse collegato al verbo
schnappen con il significato ‘cercare di addentare’ nel tedesco moderno) e
passaren, prestito dall’italiano passare. A Giazza -l- ha subito palatalizza-
zione a -lj- (fljegan) o addirittura -j- (ZGG 341: fjagan).
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⇒ ZGG 508; 90, 166; 274, 283; 295, 335–336; 340–341
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Wortschatz: Die menschliche Gemeinschaft Lessico: La società
‘Nachbar’
Die Karte zeigt die Bezeichnungen des ‘Nachbars’. Der lexikalische Typ
Nachbar (ursprünglich ein Kompositum: mhd. nâchgebûr[e]) ist nur im
Norden (Fersental, Valsugana, Lavarone) gebräuchlich. Das Grundwort des
Kompositums, gapaur (mhd. gebûr[e] ‘Bauer’), ist für die VII Gemeinden
und Giazza notiert, jedoch nur als Nebenform („alt“, vgl. Schmeller 1855,
S. 257; rote Isoglosse). Üblicher sind Paraphrasen wie der mir nahe steht
in Roana oder dar nage ‘der Nahe’ in Foza, ggf. unter dem Einfluss des it.
vicino ‘Nachbar’. Die Variante galô˜im in Carbonare ist wohl eine Substanti-
vierung des Adjektivs glaim ‘nahe’ (vgl. Karte 112). (Zum Stammvokalismus
des Kompositionsgliedes Nach- vgl. Karte 40.)
‘Vicino’
La carta fa vedere le denominazioni del ‘vicino di casa’. Il tipo lessicale
Nachbar (in origine un composto: mat. nâchgebûr[e]) si trova solo a nord
(Val dei Mòcheni, Valsugana, Lavarone). La testa del composto, gapaur
(mat. gebûr[e] ‘contadino’), è segnata per i VII Comuni e Giazza, ma solo
come forma secondaria (caratterizzata come “alt” ‘vecchia’, cfr. Schmeller
1855, p. 257; isoglossa rossa). Sono più solite parafrasi come der mir nahe
steht ‘quello che è vicino a me’ a Roana oppure dar nage ‘quello vicino’ a
Foza, forse come calco dell’italiano vicino. La variante galô˜im a Carbonare
è probabilmente una nominalizzazione dell’aggettivo glaim ‘vicino’ (cfr. la
carta 112). (Per la vocale tonica del modificatore Nach- cfr. la carta 40.)
396





der hier nahe ist der mir nahe steht
der bei mir steht
galô˜imm
gapaur (alt, Schm.)
⇒ ZSA 40, 112 ¶ ZGG 519 ¶ TSA I 1, 56 ¶ SOB I 11 ¶ SBS V 27, 49,
KK 59
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Wortschatz: Die menschliche Gemeinschaft Lessico: La società
‘Heiraten’
Die Karte zeigt zwei lexikalische Typen für das Konzept ‘heiraten’. Inner-
halb der roten Isoglosse stehen (nicht ausschließlich, aber auch) Lautvari-
anten des Typs mählen (mhd. mahelen, mehelen, ahd. mahaljan; vgl. nhd.
vermählen), welchen Schweizer als zimbrisches „Restwort“ (vgl. Karte 188)
klassifiziert (zum intervokalischen Konsonanten vgl. ZGG 294, 335 und z.B.
Karten 115, 116). Im Fersental und der Valsugana ist dagegen nur der Typ
heiraten belegt, zu dem möglicherweise auch das innerhalb der Isoglosse
mit Pluszeichen symbolisierte beraten (vgl. ZGG 171, 172) als Lautvariante
gehört.
‘Sposare’
La carta mostra due tipi lessicali per il concetto ‘sposare’. All’interno del-
l’isoglossa rossa ci sono (non solo ma anche) varianti fonetiche del tipo
mählen (mat. mahelen, mehelen, aat. mahaljan; cfr. il tedesco moderno
aulico vermählen ‘sposare’) che Schweizer classifica come “relitto” cimbro
(cfr. la carta 188). In mòcheno e nella Valsugana è attestato soltanto il tipo
lessicale heiraten di cui è una variante fonetica anche beraten, simboleggiato
dal segno + all’interno dell’isoglossa rossa.
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⇒ ZSA 115, 116, 188 ¶ ZGG 513; 14; 51–53, 121–122; 171–172; 293–295,
335; 342
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Wortschatz: Die menschliche Gemeinschaft Lessico: La società
‘Hebamme’
Unter den Bezeichnungen für die ‘Hebamme’ ist der lexikalische Typ Heberin
durch eine rote Isoglosse besonders hervorgehoben (warum in der Legende
auch die Varianten Ládam und Gevátterin rot unterstrichen sind, ist dem
Hrsg. unklar). Überall im Untersuchungsraum gibt es italienische Typen, am
weitesten verbreitet ist das im TSA (II 8) als Leitform für das Zimbrische
notierte commáre (it. comare ‘Patin, Gevatterin’). Für Foza wirdWäscherin
verzeichnet. Es könnte aus einer Identifikation von it. lavatrice ‘Wäscherin’
(veraltet, heute eigentlich lavandaia) mit levatrice ‘Hebamme’ entstanden
sein. Mamána (mammana) ist eine regionale italienische Bezeichnung für
Hebamme. Ládam leitet Schweizer von einer Wurzel *hlad ‘Boden, Erde’ ab
(ZGG 513), daher „Erdmutter“.
‘Ostetrica’
Fra le denominazioni dell’ostetrica è evidenziato con l’isoglossa rossa il tipo
lessicale Heberin ‘levatrice’ (non è chiaro perché nella legenda siano sotto-
lineate di rosso anche le varianti Ládam e Gevátterin). In tutto il territorio
ci sono tipi italiani. quello più frequente è commáre ‘comare’. Per Foza è
segnata la parola Wäscherin ‘lavandaia, lavatrice’ che potrebbe essere nata
da un’identificazione di lavatrice e levatrice. Mamána (mammana) è italia-
no regionale. Ládam, secondo ZGG 513, è una derivazione dalla radice *hlad
‘terra’, quindi “Erdmutter” ‘madre terra’.
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⇒ ZGG 513 ¶ TSA II 8
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Wortschatz: Die menschliche Gemeinschaft Lessico: La società
‘Kleinkind’
Zur Bezeichung des Kleinkindes hat das Zimbrische mit Haije zwar einen ei-
genen lexikalischen Typ (symbolisiert mit •), der aber selten belegt ist (vgl.
Hornung 1987, S. 189–190; heute [2011] noch gängig in Giazza). Im größ-
ten Teil des Gebiets steht deshalb einfach Kind, ggf. attributiv spezifiziert
als jung oder klein. Im Fersental, der Valsugana und dem Nordwestzimbri-
schen konkurriert damit das Lehnwort popo (< lat. pupus, Koseform, etwa
‘Bübchen’). Die Diminutivbildung auf -(e)l (Kindel, popel[e]) wird nach
Schweizer (ZGG 551) als „bairisch“ empfunden. Nur für Foza wird it. bimbo
‘Kleinkind’ verzeichnet.
‘Bambino’
Il cimbro dispone con Haije di un tipo lessicale tutto suo per ‘bambino’
(simboleggiato con •) che è, però, attestato solo raramente (cfr. Hornung
1987, pp. 189–190; in uso ancora oggi [2011] a Giazza). Nella maggior parte
dell’area c’è la parola Kind ‘bambino, ragazzo’, eventualmente specificato
con gli aggettivi jung ‘giovane’ o klein ‘piccolo’. Nella Val dei Mòcheni, la
Valsugana e nel cimbro nord-occidentale c’è popo, prestito dal latino pupus,
vezzeggiativo per ‘ragazzino’. Il diminutivo in -(e)l (Kindel, popel[e]) viene
percepito, secondo Schweizer (ZGG 551), come “bavarese”. Solo a Foza si
registra l’italiano bimbo.
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popa, popo (it.) Popel Popele
Kind in Windeln, Haje schon Kleider tragend (Terragnolo)
bimbo it.
⇒ ZGG 516; 551; 226
403
Wortschatz: Die menschliche Gemeinschaft Lessico: La società
‘Rosenkranz’
Auf der Karte sind offenbar Bezeichnungen sowohl für das Rosenkranzge-
bet als auch die beim Beten verwendete Zählschnur verzeichnet (vgl. TSA
III, S. 4). Die fersentalerische Variante Paternoster setzt die in Tirol als
getrennte Varianten vorkommenden Typen Pater (z.B. po˛t@r in Bruneck)
und Noster (z.B. nušt@r in Landeck) fort. Korón und Kroana sind Ablei-
tungen von it. corona ‘Rosenkranz’ (vgl. Schmeller 1855, S. 201), Rosári
von it. rosario ‘Rosenkranz’. Bei den Varianten Térso, Teaso und Teasle
spekuliert Schweizer in der Grammatik (ZGG 521) über eine Ableitung aus
lat. tertia als Bezeichnung für die dritte der kanonischen Stunden.
‘Rosario’
Sulla carta ci sono, apparentemente, denominazioni sia della preghiera del
rosario che del filo che si usa per i conteggi delle preghiere (cfr. TSA III, p. 4).
La variante mòchena Paternoster riunisce le varianti tirolesi Pater (p. es.
po˛t@r a Brunico) und Noster (p. es. nušt@r a Landeck). Korón e Kroana
sono varianti dell’italiano corona (cfr. Schmeller 1855, p. 201), Rosári di ro-
sario. Riguardo alle varianti Térso, Teaso e Teasle Schweizer ipotizza nella
grammatica (ZGG 521) una derivazione dal latino tertia come denomina-
zione della terza ora canonica.
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Carta 174 Karte 174
Paternoster







⇒ ZGG 521 ¶ TSA III 5 ¶ SBS II 126
405
Wortschatz: Kleidung Lessico: Abbigliamento
‘Hose’
Auf der Karte der Bezeichungen für ‘Hose’ fällt zunächst auf, dass der Typ
Hose (mhd. hose, ahd. hosa; got. *husa) nicht vorkommt. Das Wort Hose
existiert im Untersuchungsgebiet, aber es bezeichnet die Unterbekleidung,
den ‘Strumpf’ (vgl. ZGG 43, 44, 50 und Schmeller 1855, S. 253). Für die
Oberbekleidung wird der Typ Pruch (Schmeller 1855, S. 219; mhd. bruoch;
got. *bro¯ks ‘Hose’; engl. breeches ‘Kniehose’) verwendet, welchen Kranz-
mayer (1960, S. 42) als Bruech zu den dem Bair. und Alem. gemeinsamen
germanischen Reliktwörtern zählt. Nur in zwei Orten im Fersental gibt es
andere Typen: bragŋ (Pluralform) in Florutz Innerberg ist ein venetisches
Lehnwort (braghe ‘[Knie]Hose’, Boerio 1867, S. 96), und tSa˙s in Palai bringt
Schweizer in Zusammenhang mit Gesäß.
‘Pantaloni’
Sulla carta delle denominazione dei ‘pantaloni’ manca il tipo lessicale Hose
(mat. hose, aat. hosa; got. *husa). La parola Hose è attestata ma designa
‘calza’ (cfr. ZGG 43, 44, 50 e Schmeller 1855, p. 253). Per i ‘pantaloni’ si
usa il tipo Pruch (cfr. Schmeller 1855, p. 219; mat. bruoch; got. *bro¯ks ;
cfr. ingl. breeches) che, secondo Kranzmayer (1960, p. 42), è un relitto pan-
germanico. Solo in due località della Val dei Mòcheni esistono altre varianti:
bragŋ (plurale) a Fierozzo di Dentro è un prestito veneto (braghe ‘pantaloni’,
Boerio 1867, p. 96), tSa˙s a Palù del Fersina viene collegato da Schweizer a
Gesäß ‘(il) sedere’.
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⇒ ZGG 43, 44, 50, 57–64, 152–155
407
Wortschatz: Kleidung Lessico: Abbigliamento
‘Hemd’
Zum Ausdruck des Kleidungsstücks für Männer konkurrieren zwei Bezeich-
nungstypen: Hemd und Pfaid. Die rote Isoglosse umgrenzt das Gebiet der
Lautvarianten von Pfaid (mhd., ahd. pheit ; got. paida* ), die auch im größ-
ten Teil Tirols mit Ausnahme des Westens (oberer Vinschgau, Inntal und
Lechtal) üblich sind (dominierende Lautvariante: Pfoat, TSA III 60). Es
handelt sich nach Kranzmayer (1960, S. 14) auch hier um ein ehemals ge-
meingermanisches Reliktwort. Die Varianten von Hemd (mhd. hem[e]de,
ahd. hemidi) sind im zimbrischen Gebiet wie in Tirol im Westen belegt. In
Lusern bezeichnet pfoat einen Unterrock und hêmet ein “Überhemd”, das
heißt, eine Jacke (vgl. ZGG 513). Bezüglich der Silbenstruktur hat sich über-
all bei Hemd – hier und auch in ganz Tirol und Bayerisch-Schwaben (SBS
III 97) – Zweisilbigkeit erhalten (wie bei hemet und dergleichen in Gereut);
in Giazza gilt sogar noch ahd. Dreisilbigkeit mit Vollvokal in der zweiten
Silbe: heimade. Genus: Während Pfaid überall feminin ist (vgl. ZGG 513
und Schmeller 1872, Spalte 443), ist Hemd in Giazza und dem Fersental
Neutrum wie hochdeutsch, in San Sebastiano dagegen maskulin (ZGG 513).
‘Camicia’
Per la denominazione di ‘camicia’ cooccorrono due tipi lessicali: Hemd e
Pfaid. L’isoglossa rossa delimita le varianti fonetiche di Pfaid (mat., aat.
pheit ; got. paida* ) che sono valide anche nella maggior parte del Tirolo ad
eccezione della parte occidentale estrema (con la variante fonetica principale
Pfoat, cfr. TSA III 60). Secondo Kranzmayer (1960, p. 14) si tratta di un al-
tro relitto pan-germanico sopravvissuto nei dialetti bavaresi. Le varianti del
tipo Hemd (mat. hem[e]de, aat. hemidi) sono limitate alla parte occidenta-
le, sia nell’area cimbra che in Tirolo. A Luserna c’è una differenziazione fra
pfoat per ‘camicia’ e hêmet per “Überhemd”, probabilmente una specie di
giacca (cfr. ZGG 513). Struttura sillabica: si è conservata qui – come in tut-
to il Tirolo e anche nella Svevia Bavarese – la struttura bisillabica di Hemd
(p. es. hemet a Frassilongo), a Giazza c’è addirittura una struttura trisil-
labica con vocale piena nella seconda sillaba come in antico alto tedesco:
heimade. Genere: Pfaid è dappertutto femminile (cfr. ZGG 513 e Schmeller
1872, colonna 443). Hemd a Giazza e nella Val dei Mòcheni è neutro come
in alto tedesco, invece è maschile a San Sebastiano (ZGG 513).
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Carta 176 Karte 176
hemet, hemat, hemêt hêmet, hêmat
hemoat (Bart.) heimade xemit





⇒ ZGG 513; 67–70, 121–125, 157–158; 240, 293 ¶ TSA III 60 ¶ SBS III 97,
IV 82, IX 24
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Wortschatz: Wohnung und Einrichtung Lessico: La casa e l’arredamento
‘Fenster’
Im Untersuchungsgebiet sind zwei lexikalischen Varianten vertreten: Der im
Fersental, Carbonare und San Sebastiano vertretene Typ Balken (mhd. bal-
ke, ahd. balcho) mit der Bedeutung ‘Fenster’ stammt nach Schmeller (1872,
Spalte 237) „aus der Zeit, wo man noch kein Glas brauchte“ und die Fens-
ter folglich einfach mit Holzbrettern verschlossen wurden (Balken ist auch
der dominante Ausdruck für ‘Fensterladen’ in Südostbayern, SOB VI 32).
Während Schmeller (1872, Spalte 237) diesen Typ ausdrücklich „in den VII
Com. u. den deutschen Gemeinden der Valsugana“ sieht, notiert Schweizer
für diese Gebiete sowie die XIII Gemeinden und Lusern nur den Typ Fens-
ter (auch bei Pezzo 1763, S. 77 belegt, und zwar als einziger Typ). (Zur
Phonologie von Fenster vgl. Karte 139.)
‘Finestra’
Nell’area sono rappresentati due tipi lessicali: la denominazione Balken ‘as-
se’ (mat. balke, aat. balcho) del mòcheno e di Carbonare e San Sebastiano
secondo Schmeller (1872, colonna 237, traduzione mia) risale “all’epoca in
cui non si usava ancora il vetro” e si chiudevano le finestre semplicemente
con assi di legno (Balken è anche la denominazione principale per gli scuri
delle finestre nella Baviera sud orientale, SOB VI 32). Mentre Schmeller
(1872, colonna 237) localizza questo tipo esplicitamente “nei VII Comuni e
nei comuni tedeschi della Valsugana”, Schweizer per queste aree documenta
(come Pezzo 1763, p. 77) solo Fenster. (Per la fonologia di Fenster vedi la
carta 139.)
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Carta 177 Karte 177
fenster (Bart.)
ve˜star veśtar, beśtar




⇒ ZSA 139 ¶ ZGG 507 ¶ SOB VI 32
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Wortschatz: Wohnung und Einrichtung Lessico: La casa e l’arredamento
‘Treppe’
Für die ‘Treppe’ dominieren im Untersuchungsgebiet die Varianten des bair.
Typs Stiege. Lediglich in den VII Gemeinden gibt es mit Brücke (rote Iso-
glosse) und Leiter (schwache gelbe Isoglosse: Foza) zwei andere Typen.
‘Scala’
Per la ‘scala’ nell’area d’inchiesta si usano soprattutto varianti fonetiche
del tipo lessicale bavarese Stiege ‘scala’. Ci sono altre varianti solo nei VII
Comuni con Brücke ‘ponte’ (isoglossa rossa) e Leiter ‘scala a pioli’ (isoglossa
gialla pallida: Foza).
⇒ continua da p. 376
[...] più frequentemente è Fahrt (mat. vart ‘viaggio’, da non confondere con
l’avverbio vërt ‘anno scorso’, cfr. carta 23) che nei VII Comuni e nel cimbro
nord-occidentale si trova in accordo grammaticale con l’aggettivo numerale
come in italiano (Roana, ZGG 632: drai vearte “drei Fahrt[pl]” come “tre
volta[pl]” ‘tre volte’; Luserna secondo Tyroller 2003, p. 153: drai vert), men-
tre rimane invariato in mòcheno come in tedesco standard (ZGG 632: in nãi
fôrt “neun Fahrt[sg]” come “neun Mal[sg]” ‘nove volte’). A Giazza, Luserna
e nei VII Comuni c’è anche il tipo botta che Schweizer (ZGG 632) interpre-
ta come contaminazione fra medio alto tedesco bot ‘posta, pegno’ e italiano
botta ‘colpo’. L’isoglossa rossa comprende l’area che realizza l’accordo gram-
maticale. È importante notare che botte a Giazza è una variante fonetica
di botta e non è il plurale nel senso di ‘colpi’, cfr. dau earste bote ‘la prima
volta’ (ZGG 632): per questo Giazza rimane al di fuori dell’isoglossa rossa.
Streich a Luserna secondo Schweizer è ‘una traduzione letterale dell’italiano
botta’: en an strôax ‘una volta’ (ZGG 632). Sembra che Kehre (kear) (at-
testato solo nel dizionario cimbro di Schmeller [1855, p. 256]) possa essere
utilizzato come locuzione avverbiale di frequenza perché condivide con la
parola italiana volta il significato di ‘svolta, tornante’: dunque viene trasferi-
ta da volta a Kehre anche la funzione avverbiale di frequenza. (Le riflessioni
riguardo all’accordo rimangono speculative perché non ci sono indicazioni
del contesto morfosintattico delle forme schedate nella carta e non ci sono
esempi per tutte le parole in contesti di singolare e plurale neanche in ZGG).
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( ) Monte Pruche bei Posina
⇒ ZGG 526
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Wortschatz: Wohnung und Einrichtung Lessico: La casa e l’arredamento
‘Fußboden’
Die Karte der „älteste[n] Bezeichnung für den Fußboden (d[es] Zimmers)“
ist von Schweizer, vermutlich wegen der geringen Zahl der Belege, als vor-
läufig gekennzeichnet („müßte noch genauer verfolgt werden“; Zitate aus
dem Kartentitel im Manuskript). Auffällig sind die, im Vergleich zum Hoch-
deutschen, verschobenen Form-Bedeutungs-Zuordnungen. Im Fersental wird
‘Fußboden’ durch Truhe bezeichnet, während für ‘Truhe’ meist Lade steht
(vgl. Karten 128, 181). In Carbonare ist das Wort für ‘Fußboden’ Wand
(vgl. auch Karte 180). Beim Typ Söller in Giazza liegt eine Übertragung
der Bezeichnung für einen Raum (mlat. solarium ‘Dachgeschoss’, Niermey-
er/Kieft 2002, S. 1273) auf die Begrenzungen vor, und zwar zunächst für
die obere (wie sollar ‘Zimmerdecke’ in Roana, ZGG 565), dann wie hier
für die untere (‘Fußboden’). Auch Est(e)rich in den VII Gemeinden ist ein
mlat. Lehnwort (mhd. esterich, ahd. esterih, asterih; mlat. astracum ‘Flie-
se’, Niermeyer/Kieft 2002, S. 88). Lada gehört vermutlich zu Laden ‘Bohle’
(Schmeller 1872, Spalte 1436).
‘Pavimento’
La carta della “denominazione più antica del pavimento della camera” è mar-
cata come preliminare (“dovrebbe essere approfondito”; citazioni dal titolo
della carta nel manoscritto [traduzioni mie]), probabilmente per il nume-
ro basso di attestazioni. Spicca uno slittamento a catena delle relazioni fra
forme e significati rispetto al tedesco moderno. In mòcheno il ‘pavimen-
to’ viene denominato Truhe (‘cassapanca’ in tedesco standard) mentre per
‘cassapanca’ si usa Lade (‘cassetto’ in tedesco; cfr. le carta 128, 181). A Car-
bonare la parola per ‘pavimento’ è Wand (‘parete’ in tedesco, cfr. la carta
180). Il tipo Söller a Giazza è la trasposizione della denominazione di una
stanza (latino medievale solarium ‘solaio’, Niermeyer/Kieft 2002, p. 1273)
alle delimitazioni della stanza: prima a quella superiore (come sollar ‘soffit-
to’ a Roana, ZGG 565), poi anche quella inferiore come qui (‘pavimento’).
Anche Est(e)rich nei VII Comuni (mat. esterich, aat. esterih, asterih) è un
prestito dal latino medievale (astracum ‘piastrella’, Niermeyer/Kieft 2002,
p. 88). Lada è probabilmente una variante di Laden ‘asse’ (Schmeller 1872,
colonna 1436).
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( ) Lada (vermutlich alt)
Esterich
⇒ ZSA 128, 180, 181 ¶ ZGG 507, 528, 530
415
Wortschatz: Wohnung und Einrichtung Lessico: La casa e l’arredamento
Wand
Die Karte zeigt die Bedeutungsvarianten des Wortes Wand. Während im
Fersental und der Valsugana nur die (auch hochdt.) Bedeutung ‘Mauer’
belegt ist, wird Wand in Carbonare für ‘Fußboden’ verwendet (vgl. Kar-
te 179), und in Giazza auch für ‘Stein’ – ein wichtiges Argument für die
Langobardentheorie (., S. 452): „Da das Wort [Wand ] doch zu “winden”
gehört, bedeutete es ursprünglich die aus Zweigen und Ruten geflochtene
und dann mit Lehm verkleidete Hauswand. Um zur Bedeutung “Stein” (in
Giazza selbst der kleinste Kieselstein) zu gelangen, müssen wir einen langen
Umwandlungsweg in einer nur mit Steingebäuden besetzten Gegend voraus-
setzen – dies konnte nicht das holzreiche Bergland, sondern nur die Ebene
sein“ (Schweizer 1948, S. 117; vgl. auch Karte 202). In den VII Gemeinden
ist daneben die Bedeutung „Stücktuch“ ‘Tuchstück’ belegt.
Wand
La carta mostra i vari significati della parola Wand nell’area d’inchiesta.
Nella Val dei Mócheni e nella Valsugana è attestato soltanto il significato
‘parete’ che è anche quello del tedesco mentre a Carbonare c’è anche ‘pavi-
mento’ (cfr. carta 179). A Giazza Wand vuol dire ‘pietra’ – un argomento
importante per la teoria dell’origine longobarda dei cimbri (., p. 460):
“Siccome la parola [Wand ] appartiene a “winden” [‘intrecciare’] significava
in origine la parete della casa fatta di rami e verghe intrecciate e coperta
di argilla. Per arrivare al significato ‘pietra’ (a Giazza anche il ciottolo più
piccolo) dobbiamo supporre un lungo processo di trasformazione in una re-
gione con solo case di pietra – questo non poteva essere la montagna ricca
di legno ma solo la pianura” (Schweizer 1948, p. 117, traduzione mia; cfr.
anche la carta 202). Nei VII Comuni esiste inoltre il significato ‘pezzo di
tessuto, panno’.
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⇒ ZSA 179, 202 ¶ ZGG 530
417
Wortschatz: Wohnung und Einrichtung Lessico: La casa e l’arredamento
‘Truhe’
Für das kastenförmige Möbelstück zur Aufbewahrung von Gegenständen
steht im nördlichen Teil des Untersuchungsgebiets vorwiegend Lade. Der
Typ Truhe, der in ganz Tirol verwendet wird, kommt nur vereinzelt im
Nordwestzimbrischen und in Campo Rovere vor (im Fersentalerischen be-
deutet Truhe ‘Fußboden’, vgl. Karte 179). Als eine von mehreren Varianten
steht vereinzelt auch Schrein. Südlich der Valsugana kommen überall it.
Lehnwörter vor: in Giazza Bance, Wanco < it. banca ‘Bank’ und Catzun <
cassa ‘Kasten’, in den VII Gemeinden vorwiegend Cassetina < it. cassettina
‘kleiner Kasten’, in Folgaria Cassabank < it. cassapanca ‘Truhe’.
‘Cassapanca’
Per il mobile per la conservazione di cose a nord si usa soprattutto la parola
Lade. Il tipo lessicale Truhe, utilizzato in tutto il Tirolo, compare solo spo-
radicamente nel cimbro nord-occidentale e a Campo Rovere (in mòcheno
Truhe significa ‘pavimento’, cfr. la carta 179). In alcune località che usano
almeno due varianti è attestato anche Schrein ‘scrigno’. Nella parte meri-
dionale si trovano prestiti italiani: a Giazza Bance, Wanco < banca e Catzun
< cassa, nei VII Comuni Cassetina, a Folgaria Cassabank < cassapanca.
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⇒ ZSA 179 ¶ ZGG 528 ¶ TSA II 36 ¶ SBS VIII 29
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Wortschatz: Wohnung und Einrichtung Lessico: La casa e l’arredamento
‘Sarg’
Das Behältnis zum Transport und zur Beisetzung der Toten ist selbstver-
ständlich kein Einrichtungsgegenstand. Die Karte wird dennoch in diese
Sachgruppe gestellt, weil in manchen Ortsdialekten für ‘Sarg’ dieselbe Be-
zeichnung wie für ‘Truhe’ verwendet wird. Im größten Teil des Zimbrischen
gilt die Bezeichnung Bauer (ahd. gi-bûr ‘Wohnung’, vgl. auch nhd. Vogel-
bauer). Die fersentalerischen Varianten Bohr, por und bäer gehören wohl alle
zum Typ Bahre, der auch die Leitform im alemannischen Teil von Bayerisch-
Schwaben darstellt, während in Oberbayern praktisch überall das hier nicht
in der Bedeutung ‘Sarg’ belegte Truhe steht (vgl. Karte 181). Lade hat
dagegen mindestens in der Valsugana (Roncegno) die Bedeutungen ‘Sarg’
und ‘Truhe’. Auch Bance in Giazza hat beide Bedeutungen. Das für Carbo-
nare und San Sebastiano verzeichnete Hobel ist metonymisch (mhd. hobel
‘Deckel’, bârhobel ‘Deckel der Bahre’).
‘Bara’
Il contenitore per il trasporto e la deposizione del morto non è ovviamente
un mobile della casa. Ciò nonostante la carta viene inserita in questo gruppo
tematico perché in alcuni dialetti locali per ‘bara, cassa da morto’ e ‘cas-
sapanca’ si usa la stessa parola. Nella maggior parte del cimbro la ‘bara’ è
chiamata Bauer (dall’antico alto tedesco gi-bûr ‘appartamento’, cfr. anche
Vogelbauer ‘gabbia per gli uccelli’ in ted. mod.). Le parole mòchene Bohr,
por e bäer sono probabilmente varianti fonetiche del tipo lessicale Bahre
‘bara’, che è anche la denominazione più frequente nella parte alemannica
della Svevia Bavarese mentre nella Baviera Superiore si usa praticamente
dappertutto Truhe (cfr. la carta 181). Lade a Roncegno significa ‘cassa da
morto’ e ‘cassapanca’, anche Bance a Giazza ha ambedue i significati. Per
Carbonare e San Sebastiano è segnata la variante metonimica Hobel (medio
alto tedesco: hobel ‘coperchio’, bârhobel ‘coperchio della bara’).
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⇒ ZSA 181 ¶ ZGG 522 ¶ SOB VI 13 ¶ SBS II 123
421
Wortschatz: Haushalt Lessico: Faccende di casa
‘Flamme’
Zur Bezeichnung der ‘Flamme’ wird das erst in mhd. Zeit aus dem Lat.
bzw. It. entlehnte Flamme (mhd. vlam, vlamme; lat. flamma, it. fiamma,
venet. fiama [Boerio 1867, S. 268]) im Fersentalerischen und Nordwestzim-
brischen verwendet. In den VII Gemeinden und Giazza steht älteres Lock
(mhd. louc, ahd. loug, louch; vgl. nhd. Lohe), zu dem vermutlich auch das
von Bartolomei für Pergine verzeichnete lig gehört. In den VII Gemeinden
wird außerdem das Lehnwort vampa < venet. bampa ‘Flamme, Hitze’ (Boe-
rio 1867, S. 60) gebraucht.
‘Fiamma’
Per la denominazione della ‘fiamma’ in mòcheno e cimbro nord-occidentale
si usa la parola Flamme che è stata presa a prestito dal latino o italiano
solo nel periodo del medio alto tedesco (mat. vlam, vlamme; lat. flamma,
it. fiamma, veneto fiama [Boerio 1867, p. 268]). Nei VII Comuni e a Giazza
c’è ancora la vecchia parola tedesca Lock (mat. louc, aat. loug, louch; cfr.
ted. mod. Lohe ‘vampa’) di cui sarà una variante fonetica anche lig, notato
da Bartolomei per Pergine. Nei VII Comuni esiste inoltre il prestito vampa,
probabilmente dal veneto bampa ‘fiamma, vampa’ (Boerio 1867, p. 60).
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⇒ ZGG 508 ¶ TSA I 1
423
Wortschatz: Haushalt Lessico: Faccende di casa
‘Schmutz, Kot’
Unter den Bezeichungen für Abfall aller Art ist mit der blauen Isoglosse das
Gebiet der VII Gemeinden markiert, in dem Potsche belegt ist, ggf. eine
Lautvariante des auch in Osttirol verbreiteten Typs Bocht (mhd. bâht, ahd.
gi-bâht[i] ? ‘Unrat’; vgl. Schmeller 1872, Spalte 201), wie auch Patschéka im
Fersentalerischen. Dreck, Kot und Schlak sind auch in deutschen Regional-
sprachen mit ähnlicher Bedeutung bekannt, Talk könnte mit hochdt. Talg
zusammenhängen, Lake mit hochdt. Lache ‘Pfütze’. Bacher (1976 [1905], S.
410) bringt Tschok in Lusern in Verbindung zu mhd. schoc ‘Schock, Hau-
fen’, „sonach wäre die Grundbedeutung aufgeschichtetes Allerlei“.
‘Rifiuti, sudiciume’
Tra le denominazioni per rifiuti di tutti i tipi è messo in evidenza con
l’isoglossa blu Potsche nei VII Comuni che potrebbe essere una variante
fonetica del tipo Bocht (mat. bâht, aat. gi-bâht[i] ? ‘rifiuti’; cfr. Schmeller
1872, colonna 201) attestato anche nel Tirolo Orientale (anche Patschéka
in mòcheno ne potrebbe essere una variante). Dreck, Kot e Schlak esistono
anche in lingue regionali tedesche con significato simile, Talk potrebbe es-
sere collegato al tedesco Talg ‘sego’. Lake, Lache in tedesco moderno vuol
dire ‘pozzanghera’. Bacher (1976 [1905], p. 410) collega la variante Tschok
di Luserna al mat. schoc ‘cumulo’, “quindi avrebbe il significato di base
‘cianfrusaglie impilate’ ” (traduzione mia).
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⇒ ZGG 516 ¶ TSA III 70 ¶ SOB VI 31
425
Wortschatz: Haushalt Lessico: Faccende di casa
‘Weben’
Auf der Karte mit den Verben für die Tuchherstellung konkurrieren primär
die Typen weben, webern im Norden (rote Isoglosse) und wirken im Sü-
den. In Giazza und Pergine ist außerdem zetteln belegt. An einigen Orten
scheint es kein Verb, sondern nur Paraphrasen zu geben, etwa in Foza (Tuch
machen) und in San Sebastiano (Leinwand machen; ZGG 530: machen die
Leimat).
‘Tessere’
Sulla carta dei verbi della produzione del tessuto sono in concorrenza soprat-
tutto i tipi weben, webern ‘tessere’ a nord (isoglossa rossa) e wirken ‘tessere’
(in ted. mod. limitato a contesti poetici) a sud. In alcune località non sono
attestati verbi specifici ma solo parafrasi, p. es. a Foza (Tuch machen “fare
tessuto”) e a San Sebastiano (Leinwand machen “fare tela”).
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Carta 185 Karte 185











Wortschatz: Ernährung Lessico: L’alimentazione
‘Frühstück’
Auf der Karte sind die Bezeichnungen für das ‘Frühstück’ verzeichnet, das
auf dem Bauernhof nach der ersten Morgenarbeit zwischen 7 und 8 Uhr
stattfand (vgl. TSA III, S. 18). Die rote Isoglosse schließt ein Gebiet ein, in
dem wie im Vinschgau, Wipptal und Pustertal der Typ Vormaß verwendet
wird, in dem Schweizer (ZGG 509) als Grundwort mhd./ahd. maz ‘Speise’
erkennt. Das bei Bartolomei für Lavarone belegte vorformen enthält mög-
licherweise ebenfalls maz als Grundwort (phonet. sehr reduziert als -men),
und die Reduplikation des Bestimmungswortes vor- zu vorfor-. Schölver (ro-
safarbene Isoglosse) wird von Schweizer auf lat. absolvere ‘lösen’ bzw. mlat.
„absolvere jejuniam“ (ZGG 509) ‘das Fasten beenden’ zurückgeführt (vgl.
dazu Meyer-Lübke 1935, S. 4). Das in Folgaria, Carbonare und Lusern be-
legte collation ([kolats’ju˜], Tyroller 2003, S. 198) ist eine Übernahme des
it. (prima) colazione ‘Frühstück’. Mit Bezeichnungen für das Frühstück in
Bayern gibt es praktisch keine Übereinstimmungen: Lediglich der Typ mor-
gen machen in Foza ähnelt dem Morgenessen im Ostschwäbischen.
‘Colazione’
Sulla carta sono segnate le denominazioni per la ‘prima colazione’ che in
fattoria veniva fatta tra le 7 e le 8 dopo i primi lavori mattutini (cfr. TSA
III, p. 18). L’isoglossa rossa comprende l’area in cui si usa il tipo lessi-
cale Vormaß come nella Val Venosta, Val Pusteria e Wipptal. Il nucleo
del composto Vormaß è mat./aat. maz ‘cibo’. Foneticamente molto ridot-
to maz (nella forma -men) è forse anche il nucleo di vorformen citato da
Bartolomei (1760) per Lavarone in cui in prefisso vor- potrebbe essere sta-
to raddoppiato a vorfor-. Schölver (isoglossa rosa) secondo Schweizer ri-
sale al latino absolvere e più precisamente all’espressione “absolvere jeju-
niam” (ZGG 509) ‘finire il digiuno’ (cfr. Meyer-Lübke 1935, p. 4). Collation
([kolats’ju˜], Tyroller 2003, p. 198) è un prestito italiano (colazione). Non
ci sono denominazioni in comune con la Baviera: solo il tipo morgen ma-
chen (traduzione letterale: “fare mattina”) a Foza assomiglia alMorgenessen
(“cibo di mattina”) nello svevo orientale.
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vormessen (maissen), Vormaß, Vormößm
vorformen Lavarone (Bart.)
[vielleicht Verdopplung des „vor“?]
⇒ ZGG 509 ¶ TSA III 63 ¶ SOB VI 4 ¶ SBS X 69
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Wortschatz: Ernährung Lessico: L’alimentazione
‘Mittagessen’
Beim Vergleich mit Karte 186 fällt auf, dass der Typ Vormaß, der in der
Valsugana, den VII Gemeinden und in Giazza (sowie in weiten Teilen Ti-
rols) ‘Frühstück’ bezeichnet, im Fersental und dem Nordwestzimbrischen für
‘Mittagessen’ steht (vgl. dazu Schweizers Kommentar unter der Legende).
In den VII Gemeinden und der Valsugana (rosafarbene Isoglosse) wird das
Mittagessen dagegen mit Imbiß bezeichnet, während in Giazza Imbrennen
üblich ist, das Schweizer in der Legende auf lat. prandium ‘Frühstück um
zwölf Uhr’ (vgl. it. pranzo ‘Mittagessen’) zurückführt. Der Typ Maise in
den VII Gemeinden wird im zimbrischen Wörterbuch von Schmeller (1855,
S. 207) auf lat. mensa ‘Tafel’ zurückgeführt, könnte aber m.E. auch mit
mhd./ahd. maz ‘Speise’ zusammenhängen (vgl. Karte 186). Kranzmayer
(1981, S. 39) vermutet einen Zusammenhang mit beißen.
‘Pranzo’
Confrontando la carta ‘pranzo’ con la carta ‘prima colazione’ (carta 186)
notiamo che il tipo lessicale Vormaß, che denomina la prima colazione nella
Valsugana, nei VII Comuni e a Giazza, nella Val dei Mócheni e sull’altopiano
di Folgaria-Lavarone-Luserna significa ‘pranzo’ (cfr. il commento sotto la le-
genda in cui Schweizer sottolinea che “le abitudini dei pasti nella parte set-
tentrionale e quella meridionale erano diverse” [traduzione mia]). Nel cimbro
vero e proprio ci sono tre tipi lessicali per ’pranzo’: Imbiß (isoglossa rosa)
esiste anche in tedesco standard, con il significato di ‘spuntino’. Imbren-
nen viene collegato da Schweizer al lat. prandium ‘colazione a mezzogiorno’
da cui è derivata anche la voce italiana pranzo. Maise riprende, secondo
il dizionario cimbro di Schmeller (1855, p. 207), il lat. mensa ‘tavola’. Ma
potrebbe anche essere l’esito del medio e antico alto tedesco maz ‘cibo’ (cfr.
la carta 186). Kranzmayer (1981, p. 39) ipotizza un collegamento con beißen
‘mordere’.
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Imbrennen [zu prandium, imprandere]
NB! Diese beiden Karten [186, 187; StR] zeigen, daß in der Nordhälfte
andere Eßgewohnheiten maßgebend waren als in der Südhälfte.
⇒ ZSA 186 ¶ ZGG 519 ¶ SBS X 72
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Wortschatz: Ernährung Lessico: L’alimentazione
‘Hefe’
In Schweizers Manuskript steht die Karte (zusammen mit Karte 171) auf
einem Blatt mit dem Titel „Verteilung typischer Restworte“, weil dem im
Zimbrische dominierenden Typ Hefel das bairische Germ gegenübersteht,
das bis ins Fersental verbreitet ist (rote Isoglosse). Allerdings ist mit He-
fel sowohl das Backtreibmittel als auch ‘Sauerteig’ gemeint (vgl. Schweizers
Kommentar unter der Legende). In Roana hat sich mit de
›
semo der ahd.
Typ deismo ‘Hefe’ erhalten.
‘Lievito’
Nel manoscritto questa carta sta (insieme con la carta 171) su un foglio inti-
tolato “distribuzione di relitti tipici” (traduzione mia) perché il tipo cimbro
Hefel è contrapposto al tipo bavarese Germ che arriva fino alla Val dei
Mòcheni (isoglossa rossa). Hefel in cimbro è, però, la denominazione sia del
‘lievito’ che della ‘pasta madre’, due concetti diversi per cui non si usa la
stessa parola né in tedesco standard (Hefe vs. Sauerteig) né in mòcheno
(Hefel vs. Germ). Schweizer commenta sotto la legenda (traduzione mia):
“Solo nella Val dei Mòcheni si differenzia ‘lievito’ da ‘pasta madre’. ‘Lievito’
nella Val dei Mòcheni è denominato heifl, heivl.” A Roana con de
›
semo è
sopravvissuto il tipo lessicale aat. deismo ‘lievito’.
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hevelm, hevl u. ä.
heival
NB! nur im Fersental [ist Germ als ‘Hefe’; StR] von Sauerteig unter-
schieden. Dieser heißt im Fersental auch „heifl“, „heivl“.
⇒ ZSA 171 ¶ ZGG 513; 124, 126, 129; 296 ¶ SBS X 136
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Wortschatz: Ernährung Lessico: L’alimentazione
‘Käsewasser’
Bei Käsewasser handelt es sich um die Flüssigkeit, die bei der Käseherstel-
lung zurückbleibt, wenn sich die festen Bestandteile abgesetzt haben (auch
alsMolke bezeichnet, vgl. zum sachlichen Hintergrund TSA III, S. 27–28). In
den VII Gemeinden und dem Nordwestzimbrischen (blaue Isoglosse) kom-
men dafür Varianten des auch im Hochdt. fachsprachlich gebrauchten und
vereinzelt in Tirol belegten Schotte (mhd. schotte, ahd. scotto) vor, die in
den VII Gemeinden praktisch ahd. Lautstand zeigen. Sonst herrschen Vari-
anten von Käsewasser vor. Das fersentalerische Breda ist verwandt mit it.
brodo ‘Brühe’ (vgl. Rowley 1982, S. 59), zimbrisches Abenskota könnte eine
Übertragung von lat. excocta (ZGG 226) sein (Aben-skota < ex-cocta [aben
„abhin“]; Hinweis Anthony Rowley).
‘Siero del latte’
Il siero di latte è la parte liquida del latte che si separa dalla cagliata du-
rante la caseificazione (cfr. TSA III, pp. 27–28). Nei VII Comuni e nel
cimbro nord-occidentale (isoglossa blu) sono attestate varianti fonetiche del
termine specialistico Schotte (mat. schotte, aat. scotto), usato anche in te-
desco standard, che nei VII Comuni quasi conservano la struttura fonologica
dell’antico alto tedesco (scotto). Al di fuori dall’isoglossa dominano varianti
del lessema Käsewasser ‘siero del latte’. La variante mòchena Breda è im-
parentato con l’italiano brodo (cfr. Rowley 1982, p. 59), il cimbro Abenskota
potrebbe essere una trasformazione del lat. excocta (ZGG 226; Aben-skota
< ex-cocta [aben “abhin” ‘da’ ?]; suggerimento Anthony Rowley).
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⇒ ZGG 515, 226
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Wortschatz: Viehwirtschaft Lessico: Allevamento del bestiame
‘Widder’
Unter den zahlreichen Bezeichnungen für den Schafbock scheint es keine
Entsprechung zum Typ Widder (mhd. wider, ahd. widar ; got. wiþrus) zu
geben. Schweizer spekuliert über eine Beziehung der Varianten des Typs
Wutsch (ZGG 530) zu einem allerdings in den dem Hrsg. zugänglichen Wör-
terbüchern nicht belegten it. „bucco“, wohingegen es im It. das Wort becco
‘Bock’ gibt. Śtra˜u geht zurück auf it. castrone ‘Hammel’ (ZGG 223; Schatz
1993, S. 261: gstraun). Kranzmayer (1981, S. 7, Fn. 13) leitet Baldrang




ol harnen“ ab. Zu den Lautvarianten der Be-
zeichnung Öbe für das weibliche Schaf siehe Karte 123.
‘Montone’
Fra i numerosi tipi lessicali con il significato ‘montone’ non appare la varian-
te tedesca Widder (mat. wider, aat. widar ; got. wiþrus). Schweizer ipotizza
un collegamento tra le varianti del tipo Wutsch (ZGG 530) e una presunta
parola italiana “bucco” che, però, non è attestata nei dizionari accessibili
al curatore (ma cfr. la parola becco ‘montone’). Śtra˜u risale all’it. castrone
(ZGG 223; Schatz 1993, p. 261: gstraun). Kranzmayer (1981, p. 7, nota 13)




ol” ‘urinare’. Per le varianti
fonetiche della denominazione Öbe per la pecora femminile cfr. la carta 123.
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Carta 190 Karte 190
woüt6, woit6 wut6
wot6o [vielleicht zu it. bucco]







⇒ ZSA 123 ¶ ZGG 530
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Wortschatz: Viehwirtschaft Lessico: Allevamento del bestiame
‘Knecht’
Für den männlichen Angestellten auf dem Bauernhof dominiert westlich
der roten Isoglosse – wie in ganz Tirol – der Typ Knecht (mhd. knëht,
ahd. chneht ; ‘Knabe’), in Giazza und Roncegno auch mit Sprossvokal als
Kanécht bzw. Kxanéśt (vgl. Meid/Heller 1979, S. 48 zum Sprossvokal und
S. 30 zum Wandel -xt > -st [Interferenz des Italienischen]). In den VII Ge-
meinden ist dieser Typ unbekannt. Innerhalb der blauen Isoglosse wird vor
allem Hirt oder Hüter verwendet, in Asiago auch Degont (grüne Isoglosse),
was auf ahd. dëgan (mhd. dëgen) in der Bedeutung ‘männliches Kind, Kna-
be’ zurückgeht. In den VII Gemeinden und dem Nordwestzimbrischen sind
darüberhinaus it. Lehnwörter in Gebrauch: Servo, Servitór und Faméjo <
venet. famègio ‘Diener der Familie’ (Boerio 1867, S. 260).
‘Servo’
Per denominare il servo maschio in fattoria ad ovest dell’isoglossa rossa è
predominante – come nell’intero Tirolo – il tipo lessicale Knecht ‘servo’
(mat. knëht, aat. chneht ; ‘ragazzo’), a Giazza e Roncegno anche con vocale
epentetica, cioè Kanécht o Kxanéśt (cfr. Meid/Heller 1979, p. 48 riguardo
alla vocale epentetica e p. 30 a proposito del cambiamento -xt > -st [interfe-
renza dell’italiano]). Nei VII Comuni questo lessema non è noto. All’interno
dell’isoglossa blu si usa soprattutto Hirt e Hüter ‘pastore’, ad Asiago an-
che Degont (isoglossa verde) che deriva dall’antico alto tedesco dëgan (mat.
dëgen) con il significato di ‘ragazzo’. Nei VII Comuni e nel cimbro nord-
occidentale si usano anche prestiti dall’italiano: Servo, Servitór e Faméjo
dal veneto famègio “Servitore d’una famiglia” (Boerio 1867, p. 260).
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Wortschatz: Viehwirtschaft Lessico: Allevamento del bestiame
‘Tränkteich’
Für die Wasserstelle auf Almwiesen zeigt sich ein geschlossenes Gebiet in
den VII Gemeinden, in dem die Variante lawa verwendet wird, dessen Ety-
mologie Schweizer in Verbindung mit dem Verb laben (mhd. laben, ahd.
labôn) bringt (ZGG 561). Potza ist ein it. Lehnwort (pozza ‘Pfütze’, poz-
zo ‘Brunnen’). Hülbe (und Varianten) entspricht mhd. hülwe, ahd. huliwa
‘Pfütze’ (vgl. Schatz 1993, S. 305). Eine reäs ist eigentlich ein „seichter
zum Flachsrösten angelegter Teich“ (Schatz 1993, S. 492). Galtbrunn ist die
Tränke für das Galtvieh (Jungvieh).
‘Abbeveratoio di malga’
Per l’abbeveratoio di malga si riconosce un’area compatta con la variante
lawa nei VII Comuni la cui radice si ritrova nel verbo tedesco laben (mat.
laben, aat. labôn) ‘ristorare’ (ZGG 561). Potza è un prestito italiano che
può essere collegato sia a pozza, pozzanghera che a pozzo. Hülbe (e varian-
ti) corrisponde a mat. hülwe, aat. huliwa ‘pozzanghera’ (cfr. Schatz 1993,
p. 305). Reäs in origine denomina “uno stagno poco profondo fatto per la
macerazione del lino” (Schatz 1993, p. 492; traduzione mia). Galtbrunn è
l’abbeveratoio del Galtvieh, cioè dei bovini giovani.
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reäs (Bart.) = Räße
⇒ ZGG 527; 307
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Wortschatz: Viehwirtschaft Lessico: Allevamento del bestiame
‘Nachgeburt’
Das Thema der Karte sind die Fachbezeichnungen für die Nachgeburt der
Kuh. Es dominieren Substantivierungen aus dem Wortfeld ‘Sauberkeit’: in-
nerhalb der grünen Isoglosse auf der Basis des Adjektivs rein, innerhalb der
blauen Isoglosse (Giazza) auf Basis von sauber. Das im Fersental und in Lu-
sern verbreitete Gefürbe ist eine Kollektivbildung auf der Basis des Verbs
fürben ‘putzen’ (ahd. furbjan, it. forbire, Schmeller 1872, Spalte 751). Diese
Typen finden vielfältige Entsprechungen in nicht unbedingt zusammenhän-
genden Gebieten in Bayern (KBSA 105): Bildungen auf der Basis rein gibt es
beispielsweise im Bayerischen Wald und im Ostfränkischen zwischen Rhön
und Frankenhöhe, die Basis sauber dominiert entlang von Donau und Isar,
Gefürbe ist im zentralen Nordbairischen großräumig belegt.
‘Placenta della vacca’
L’argomento della carta sono i termini specialistici per la placenta della
vacca. Dominano le nominalizzazione di parole del campo lessicale della
‘pulizia’. All’interno dell’isoglossa verde la base è l’aggettivo rein ‘puro’,
l’isoglossa blu delimita l’area di sauber ‘pulito’ (Giazza). La varianteGefürbe
nella Val dei Mòcheni e a Luserna è un nome collettivo sulla base del verbo
fürben ‘pulire’ (aat. furbjan, it. forbire, cfr. Schmeller 1872, colonna 751).
Questi tipi si ritrovano in varie regioni della Baviera (KBSA 105): formazioni
sulla base rein sono attestate, ad esempio, nella Foresta Bavarese e nel
francone orientale fra Rhön e Frankenhöhe, la base sauber è predominante
lungo i fiumi Danubio e Isar, Gefürbe si trova in vaste aree del bavarese
settentrionale.
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⇒ ZGG 519 ¶ SOB V 21 ¶ SBS XI 29 ¶ KBSA 105
443
Wortschatz: Haustiere Lessico: Animali domestici
‘Kater’
Für die männliche Katze dominieren, wie etwa auch in Oberbayern, Laut-
varianten des Typs Kater (mhd. kater[e], ahd. chataro). Die rote Isoglos-
se umfasst die dreisilbigen Varianten der VII Gemeinden (wie Ahd.). Im
Fersental (nördlich der blauen Isoglosse) ist Kater allerdings nur in Flo-
rutz Innerberg belegt. Sonst stehen Moll, Marólk und Tschonko. Es könnte
sich dabei um von Eigennamen abgeleitete Bezeichnungen handeln, wie et-
wa bei den Typen Baale (< Paule) und Lie(n)l (< Leonhard) in Bayern
(vgl. Kommentar zu SBS XI 138). Bezüglich Tschonko (in der Legende als
„it[alienisch]“ markiert) spekuliert Rowley (1982, S. 259) unter Verweis auf
Prati (1960, S. 38) über genau diese Ableitung: tšåŋko < Cianci < Fran-
cesco. Marólk (mit maskulinem Genus) könnte dagegen auch mit venet.
maròco ‘groß, grob’ (Prati 1960, S. 94) zusammenhängen, Moll mit trent.
mòl ‘weich’ (Ricci 1989, S. 272).
‘Gatto’
Per il gatto (di sesso maschile) si usano varianti fonetiche del tipo lessicale
Kater ‘gatto’ (mat. kater[e], aat. chataro) in tutte le aree cimbre. L’isoglossa
rossa comprende le varianti trisillabiche (come in aat.) dei VII Comuni.
In mòcheno (a nord dell’isoglossa blu) Kater è solo variante secondaria a
Fierozzo di Dentro. Le varianti Moll, Marólk e Tschonko potrebbero essere
derivate da nomi propri, come avviene, p. es. in Baviera con i tipi Baale
(derivato dal nome Paule) und Lie(n)l (da Leonhard) (cfr. commento a SBS
XI 138). Rispetto a Tschonko (nella legenda classificato come “it[aliano]”)
Rowley (1982, p. 259) ipotizza infatti, facendo riferimento a Prati (1960,
p. 38), la derivazione tšåŋko < Cianci < Francesco. Marólk (di genere ma-
schile) potrebbe, in alternativa, essere collegato al veneto maròco ‘ordinario,
grossolano’ (Prati 1960, p. 94), Moll al trentino mòl ‘molle, tenero’ (Ricci
1989, p. 272).
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⇒ ZGG 515 ¶ SOB V 50 ¶ SBS XI 138 ¶ KBSA 93
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Wortschatz: Getreide Lessico: Cereali
‘Getreide’
Als Sammelbezeichnung für das stehende Getreide gilt das Wort Getreide
(troa, „Treid“, „Getragenes“) im gesamten Bair., in angrenzenden Gebieten
des Ostfrk. und Alem. (vgl. KBSA 111), und eben auch im Fersental (die
rote Isoglosse ist die Südgrenze von Getreide). Südlich davon steht Korn, als
Fortsetzung des Korn-Gebiets im Alem., etwa in Bayerisch-Schwaben (vgl.
SBS XII 104). Vgl. zu einzelnen Getreidesorten die Karten dieser Sachgrup-
pe (196, 197), aber auch Karte 26.
‘Cereali’
Per denominare la famiglia dei cereali la parola Getreide (troa, “Treid”, dalla
radice verbale trag[en] ‘portare’) vige in tutto il bavarese e nelle aree limitro-
fe del francone orientale e alemannico (cfr. KBSA 111), e anche in mòcheno
(l’isoglossa rossa è il confine meridionale di Getreide). A sud dell’isoglossa
c’è Korn, in continuazione dell’area di Korn in alemannico, p. es. nella Sve-
via Bavarese (cfr. SBS XII 104). Per tipi specifici di cereali cfr. le carte di
questo gruppo tematico (196, 197) ma anche la carta 26.
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⇒ ZSA 26, 196, 197 ¶ ZGG 511 ¶ SOB V 95 ¶ SBS XII 104 ¶ KBSA 111
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Wortschatz: Getreide Lessico: Cereali
‘Mais’
Als Bezeichnung für den Mais ist im Fersental Türkenweiz(en) notiert, was
eine Lehnübersetzung aus dem it. grano turco ‘Mais’ ist. Bezüglich Sürch,
Sörch im Nordwestzimbrischen und den VII Gemeinden spekuliert Schwei-
zer über die Ableitung von einem „granum syriacum“: Jedenfalls ist sórk
auch ein lad. Wort für ‘Mais’ (Lardschneider-Ciampac 1933, S. 371). Mit
kxorn undar pulte wird dieses Getreide in Giazza als Grundstoff der polenta
‘Maisgries’ spezifiziert.
‘Mais’
La denominazione mòchena di ‘mais’ è Türkenweiz(en) che è un calco
dell’italiano grano turco. Per Sürch, Sörch nel cimbro nord-occidentale
Schweizer ipotizza la derivazione da “granum syriacum”: comunque, sórk
è anche una parola ladina per ’mais’ (Lardschneider-Ciampac 1933, p. 371).
Con kxorn undar pulte a Giazza il cereale viene specificato come materia
prima della polenta.
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Wortschatz: Getreide Lessico: Cereali
‘Roggen’
Für die Bezeichnung der Getreidesorte ‘Roggen’ ist im Fersental die Va-
riante Korn üblich, die auch in Oberbayern dominiert. In den südlichen
Gebieten wird Roggen mit Fortis -k(-) im In-/ Auslaut verwendet, eine Ge-
meinsamkeit mit dem Übergangsgebiet zwischen Bairisch und Alemannisch
in Bayerisch-Schwaben. Korn bedeutet in keinem Ortsdialekt des Gebiets
gleichzeitig ‘Getreide’ (als Oberbegriff) und ‘Roggen’ (vgl. Karte 195). In





Per la denominazione del tipo di cereale ‘segale’ si usa la variante Korn nella
Val dei Mócheni che è anche la forma più frequente nella Baviera Superio-
re. Nelle aree meridionali c’è invece Roggen con la -k(-) intervocalica/finale
sorda, attestata anche nella Svevia Bavarese, quindi nella zona di passaggio
fra bavarese e alemannico. Non c’è nessun dialetto locale in cui Korn signi-
fichi sia ‘cereali’ che ‘segale’ (cfr. la carta 195). A Giazza accanto a Roggen
appare sega
›
la, parola del dialetto veronese.
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Carta 197 Karte 197
korn




⇒ ZSA 195 ¶ ZGG 521 ¶ SOB V 96 ¶ SBS XII 105
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Wortschatz: Gelände und Vegetation Lessico: Terreno e vegetazione
Welt
Schweizer führt die KarteWelt (mhd. wërlt, ahd. weralt) primär als Lautkar-
te aus und vergibt die Symbole für unterschiedliche Qualitäten des Stamm-
vokals e (vgl. z.B. Karte 22). Mit der blauen Isoglosse wird aber die lexika-
lische Information gegeben, dass das Wort südlich die Bedeutung ‘Himmel,
Firmament’ hat (eine Bedeutung, die weder im zimbrischen, noch im bairi-
schen Wörterbuch von Schmeller nachgewiesen ist).
Welt
La carta di Welt ‘mondo’ (mat. wërlt, aat. weralt) è, in primo luogo, una
carta fonetica con simboli per le qualità diverse della vocale tonica e (cfr.,
p. es., la carta 22). L’isoglossa blu fornisce l’ulteriore informazione che a
sud di essa la parola ha il significato ‘cielo’ (significato non attestato nei
dizionari storici cimbri e bavaresi di Schmeller).
. Langobardentheorie
Nach Schweizers Ansicht sind die zimbrischen Sprachinseln als langobardische
Grenzkolonien entstanden, lange bevor im 10. Jahrhundert der Zuzug von Sied-
lern aus Bayern begann (vgl. Bidese 2011, S. 12–13). Weil Schweizer sich damit
im Gegensatz zum Großteil bereits der damaligen Forschung befand, hat er immer
wieder versucht, linguistische Argumente für die sog. „Langobardentheorie“ zu fin-
den (vgl. die programmatischen Aussagen in ZGG 4 und die Zusammenfassung
in Schweizer 1948), also nachzuweisen, dass wesentliche sprachliche Merkmale des
Zimbrischen (der VII und XIII Gemeinden) keine Weiterentwicklung bairischer
Merkmale sein können. Eine Reihe von Karten dient der Untermauerung dieser
Theorie (vgl. die Karten 180, 199, 213, 214, 219). Auch die in der Dialektolo-
gie unübliche Wahl des germanischen Bezugssystems für die Vokalismuskarten ist
durch die Langobardentheorie begründet.
452




Bedeutungsgrenze für die im zimbr. Raum herrschende
Bedeutung „Himmel, Firmament“
⇒ ZSA 22 ¶ ZGG 519; 92–93; 265–266
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Wortschatz: Gelände und Vegetation Lessico: Terreno e vegetazione
Stelle
In Schweizers Manuskript steht die Karte inmitten von Karten zum Pri-
märumlaut, und entsprechend werden verschiedene Stammvokalvarianten
ausgewiesen. Die blaue Isoglosse veranschaulicht jedoch, dass der Geltungs-
bereich des Wortes Stelle mit der Bedeutung ‘Felswand’ die VII und XIII
Gemeinden, aber nur Teile des Nordwestzimbrischen umfasst. Die Verwen-
dung von Stelle („= Wandbrett, Stellbrett“) für ‘Felswand’ im Kerngebiet
des Zimbrischen ist für Schweizer (1948, S. 116) ein Argument für die Lan-
gobardentheorie (., S. 452): Da die Zimbern von einem Volk aus der Ebene
abstammten, hätten sie keine Fachbegriffe für alpine Gegebenheiten gehabt.
In Carbonare und San Sebastiano ist das Wort in dieser Bedeutung trotz
der Nähe zu Lavarone und Folgaria explizit „unbekannt, ungebräuchlich“.
Stelle
Nel manoscritto di Schweizer la carta si trova fra carte dedicate alla meta-
fonia primaria, perciò sono evidenziate diverse varianti della vocale tonica.
L’isoglossa blu fa, però, riferimento al significato della parola Stelle: mentre
il significato di base è ‘mensola’, nei VII e XIII Comuni e in una parte del
cimbro nord-occidentale Stelle viene anche usato con il significato ‘pare-
te rocciosa’ (Schweizer specifica il significato dell’isoglossa blu nella legen-
da [traduzione mia]: “confine settentrionale del significato cimbro ‘parete
rocciosa’. A Luserna e Roveda si trova il significato ‘mensola per cioto-
le’.”). Quest’utilizzo per Schweizer è un argomento a favore della sua teoria
dell’origine longobarda dei cimbri (., p. 460): i cimbri, discendenti di un
popolo che viveva in pianura, non avrebbero avuto denominazioni specifiche
per l’ambiente alpino. A Carbonare e San Sebastiano la parola non è nota
con questo significato (legenda: “unbekannt, ungebräuchlich”), nonostante
la vicinanza di Lavarone e Folgaria.
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nördliche Grenze für die zimbr. Bedeutung „Felswand“. In Lu-
sern u. Aichleit findet sich die Bedeutung „Schüsselabstellbrett“.
⇒ ZGG 122
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Wortschatz: Gelände und Vegetation Lessico: Terreno e vegetazione
Raut
Das Wort Raut mit der Grundbedeutung ‘Ödland’, ist „aus dem älteren
Präteritum r û t von r i u t e n [ahd. riutjan ‘urbar machen, Wald roden’]
gebildet“ (Schmeller 1877, Spalte 175) und kommt folglich vor allem in Flur-
namen vor, was die zahlreichen Belege außerhalb des Gebiets erklärt, in der
zu Schweizers Zeiten das Zimbrische noch lebendig war. Die Karte verzeich-
net einerseits die verschiedenen Entwicklungen von germ. u¯, andererseits
verschiedene, mit kleinen Indexzahlen markierte Bedeutungsvarianten des
Wortes. Stammvokal ist praktisch immer ein hinterer steigender Diphthong
des Typs au; nur bei röˆitle in Foza findet die Diphthongbewegung vorne
statt (ZGG 163). Zweisilbige Varianten des Typs raute (XIII Gemeinden)
könnten nach Schweizers Ansicht Pluralformen sein.
Raut
La parola Raut con il significato di base ‘terreni incolti’ è collegata al verbo
aat. riutjan ‘dissodare una foresta, bonificare’ (cfr. Schmeller 1877, colon-
na 175) e figura soprattutto in toponimi il che spiega le attestazioni frequenti
al di fuori delle aree in cui è cimbro era ancora vivo ai tempi di Schweizer.
La carta rappresenta da un lato i diversi esiti di germ. u¯, dall’altro signifi-
cati diversi della parola, marcati con piccoli indici. La vocale tonica è quasi
sempre un dittongo ascendente posteriore del tipo au. Solo in röˆitle a Foza
il movimento è anteriore. Schweizer ipotizza che le forme bisillabiche del
tipo raute (XIII Comuni) siano plurali.
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Carta 200 Karte 200
raot raota [ ] altbezeugt
rautm (rôütepl)
röˆitle
rautn raute (ob Plural?)
1.) = Privatwald im Gegensatz zum Gemeindewald
2.) = Rodung
3.) nur Flurnamen
4.) = abgeholztes noch unbebautes Land
⇒ ZGG 88, 162–164, 188; 548
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Wortschatz: Gelände und Vegetation Lessico: Terreno e vegetazione
‘Hügel’
Der lexikalische Haupttyp zur Bezeichnung einer kleinen Geländeerhebung
ist Buckel (mhd. buckel, „die aus einem erzbeschlage bestehende halbrunde
erhöhung in der mitte des schildes“, MWB, Bd. 1, S. 275, vgl. frz. boucle).
Schweizer differenziert mit Isoglossen Gebiete nach der Art des intervokali-
schen Konsonanten: nördlich der roten Isoglosse -x- (Bichel in Palai; in SBS
XII 3 als eigener lexikalischer Typ betrachtet: Bühel), westlich der grünen
Isoglosse -f- (Pufel in Folgaria und Giazza) und östlich der grünen Isoglosse
-w- (püwel in Roana). Als lexikalische Varianten kommen vor: an verschie-
denen Orten Eck(e) (vgl. zur Lautung Karte 9), in San Sebastiano Bergl(e)
und in Bosco di Asiago Döśle < it. dorso ‘Bergrücken’. Die in der Gramma-
tik (ZGG 514) zusätzlich nach Schmeller (1855, S. 201) verzeichnete Form
Kübel(l)e interpretiert Schweizer als Kollektivbildung: „Gehübele“.
‘Colle’
Il tipo lessicale principale per un piccolo innalzamento del terreno è Buckel
(in origine denominazione della parte centrale sporgente dello scudo, cfr.
MWB, vol. 1, p. 275, cfr. il francese boucle). Schweizer usa le isoglosse per
differenziare le varianti in base alla consonante intervocalica (esplicitato
nel commento sotto la legenda): a nord dell’isoglossa rossa -x- (Bichel a
Palù), ad ovest dell’isoglossa verde -f- (Pufel a Folgaria e Giazza) und ad
est dell’isoglossa verde -w- (püwel a Roana). Ci sono le seguenti varianti
lessicali: Eck(e) (’angolo’ in ted. mod.; cfr. carta 9 per la fonetica della
parola) in varie località, Bergl(e) ‘piccolo monte’ a San Sebastiano e Döśle
dall’italiano dorso, dorsale a Bosco di Asiago. Nella grammatica (ZGG 514)
Schweizer cita la forma Kübel(l)e da Schmeller (1855, p. 201) e la interpreta
come nome collettivo formato con il prefisso ge-: “Gehübele”.
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Die farbigen Grenzlinien trennen die inlautenden Konsonanten x – f – w.
(nördl.) (westl.) (östl.)
⇒ ZSA 9 ¶ ZGG 514; 37, 40, 43–44, 48; 208 ¶ SBS XII 3
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Wortschatz: Gelände und Vegetation Lessico: Terreno e vegetazione
‘Stein’
Das Wort Stein ist im gesamten Untersuchungsgebiet belegt, allerdings nur
im Fersental und der Valsugana als alleinige Variante. In Giazza kommt
Stein „nur in Flurnamen und Zusammensetzungen“ vor, sonst steht Wand
(gelbe Isoglosse; vgl. Karte 180). Innerhalb der roten Isoglosse konkurriert
Stein mit Knote, was auf mhd. knote, ahd. knotto ‘Knoten’ zurückgeht (vgl.
Schatz 1993, S. 346).
‘Pietra’
La parola Stein ‘pietra’ è attestata in tutta l’area d’inchiesta, ma solo nella
Val dei Mòcheni e nella Valsugana è l’unica variante. A Giazza Stein appare
‘solo in toponimi e in composti’, altrimenti c’è Wand (isoglossa gialla; cfr.
la carta 180). All’interno dell’isoglossa rossa Stein è in competizione con
Knote che risale a mat. knote, aat. knotto ‘nodo’ (cfr. Schatz 1993, p. 346).
. Teoria dell’origine longobarda dei cimbri
Secondo Schweizer le isole linguistiche cimbre sono nate come colonie di confine
longobarde prima che nel X secolo iniziasse lo spostamento di coloni dalla Baviera
(cfr. Bidese 2011, pp. 24–25). Dal momento che Schweizer con questa teoria si
trovava già allora in contrasto con la maggior parte della ricerca, ha sempre cercato
di trovare argomenti in favore della teoria dell’origine longobarda dei cimbri (cfr. le
constatazioni programmatiche in ZGG 4 e il riassunto in Schweizer 1948). Quindi,
ha cercato di provare che alcune caratteristiche linguistiche rilevanti del cimbro
(dei VII e XIII Comuni) non potessero essere esiti dello sviluppo di caratteristiche
linguistiche bavaresi. Una serie di carte serve proprio a suffragare questa teoria
(cfr. le carte 180, 199, 213, 214, 219). Anche la scelta del sistema di riferimento
germanico per le carte vocaliche – inconsueta nella dialettologia che di solito prende
il medio alto tedesco come sistema di riferimento – è dovuta alla teoria dell’origine
longobarda dei cimbri.
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Carta 202 Karte 202
Stein
Knote (Kxnoto)
[ ] nur in Flurnamen und Zusammensetzungen
Wand
⇒ ZSA 180 ¶ ZGG 526
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Wortschatz: Gelände und Vegetation Lessico: Terreno e vegetazione
‘Wacholder’
Die Karte zeigt die Varianten zur Bezeichnung des Wacholders. Bei dem
überall mit Ausnahme von Giazza und Recoaro belegten lexikalischen Typ
Kranewitte handelt es sich um ein bairisches Kennwort (vgl. Kranzmayer
1960, S. 10) und damit ein Argument gegen die Langobardentheorie (.,
S. 452). Beim Vokal ist hier, wie auch in Tirol, praktisch keine Verdumpfung
eingetreten, nur im Nordwestzimbrischen innerhalb der blauen Isoglosse. Die
Varianten in Giazza und Recoaro gehen vermutlich auf das veronesische
zineoro, zinevro (Monti 1817, S. 91, it. ginepro) ‘Wacholder’ zurück.
‘Ginepro’
La carta mostra le varianti per la denominazione del ginepro. Il tipo lessicale
Kranewitte, che è attestato dappertutto ad eccezione di Giazza e Recoaro, è
una delle parole tipiche del bavarese (cfr. Kranzmayer 1960, p. 10) e, quindi,
un’argomento contro la teoria dell’origine longobarda dei cimbri (., p. 460).
Nella vocale tonica non c’è quasi labializzazione, come neanche in Tirolo,
a parte in cimbro nord-occidentale all’interno dell’isoglossa blu. Le varianti
a Giazza e Recoaro risalgono, probabilmente al veronese zineoro, zinevro
‘ginepro’ (Monti 1817, p. 91).
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⇒ ZGG 529 ¶ TSA III 18 ¶ SBS XIII 5
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Wortschatz: Freie Tiere Lessico: Animali selvatici
‘Schmetterling’
Für den Ausdruck des Begriffs ‘Schmetterling’ gibt es im Untersuchungsge-
biet vier lexikalische Typen: Im Fersentalerischen (nördlich der roten Iso-
glosse) stehen wie im Etsch- und Eisacktal Lautvarianten des Typs Flatter,
die allesamt Diminutivformen sind (vliterl „Flatterlein“, vgl. zum Diminutiv
Karte 148). Die meisten südlich dieser Isoglosse belegten Varianten lassen
sich dem Typ Schrata zuordnen (Schmeller 1855, S. 229; vgl. trentinisch
schiràt ‘Eichhörnchen’ [Cordin 2005], aber auch nhd. Schrat, ahd. scrato
„Kobold“ [ZGG 355]), der auch im Pustertal belegt ist. Schrata mit femini-
nem Genus (6ira
›
talf) wie trentinisches schiràt (fem.) ist auf der Karte nur
für Giazza verzeichnet (in TSA III 31 auch in den VII Gemeinden und dem
Nordwestzimbrischen). Phonologisch interessant ist die Auflösung der Kon-
sonantengruppe am Wortanfang durch die Verwendung von Svarabhakti-
Vokalen, etwa 6ratl vs. 6ara
›
tel in Lusern ([Sa"ratl], Tyroller 2003, S. 68; vgl.
ZGG 210 und Meid/Heller 1979, S. 48). Zu einem dritten lexikalischen Typ
gehören die Varianten śbata, śba
›
tera und die Diminutivform śbe
›
tterle. Mög-
licherweise handelt es sich um Substantivierung des venet. sbater ‘schlagen’
in Konstruktionen wie etwa sbater le ale (Boerio 1867, S. 607) ‘die Flügel
schlagen’ und somit um Analogiebildungen zum dt. Flatter. In Foza ist mit
be
›
lbos ein vierter lexikalischer Typ notiert, den Schweizer für eine Entspre-
chung von langobardischem walupauz hält (vgl. Karte 213). (Die Kriterien
für die rosafarbenen Isoglosse bleiben unklar.)
‘Farfalla’
Per la denominazione della farfalla ci sono quattro tipi lessicali nell’area
d’inchiesta. In mòcheno (a nord dell’isoglossa rossa) ci sono varianti foneti-
che del tipo Flatter (cfr. flattern ‘svolazzare’) che sono sempre diminutivi
(p. es. vliterl, a propositio del diminutivo cfr. la carta 148). La maggior
parte delle varianti a sud dell’isoglossa fanno riferimento al tipo Schrata
(Schmeller 1855, p. 229; cfr. trentino schiràt ‘scoiattolo’ [Cordin 2005] ma
anche ted. mod. Schrat, aat. scrato ‘folletto’ [ZGG 355]), che è anche atte-
stato nella Val Pusteria. Il genere femminile del trent. schiràt sulla carta è
attestato solo a Giazza (6ira
›
talf, in TSA III 31 anche nei VII Comuni e nel
cimbro nord-occidentale). Gruppi consonantici iniziali vengono evitati con
una vocale Svarabhakti, per esempio [...] ⇒ continua a p. 472
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Carta 204 Karte 204






























⇒ ZSA 148, 213 ¶ ZGG 524, 499, 543; 34, 52–53, 144, 169; 210; 355 ¶
TSA III 31 ¶ SBS VIII, p. 245
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Wortschatz: Freie Tiere Lessico: Animali selvatici
‘Salamander’
Die Karte verzeichnet sechs Varianten der Bezeichnung dieser kleinen Lur-
che, von denen die Hälfte auch in Tirol vorkommt: Tat(t)ermann oder Tat-
termännlein hat den größten Verbreitungsbereich und ist überall zwischen
Scharnitz und Salurn belegt. Regenmännlein (Remändl) hat ein großes Ge-
biet in Osttirol, Buttermann (Putermann) ist auch für Kelmen (Bezirk
Reutte) notiert. Salamander hat zwar einen Beleg in Winklern in Kärn-
ten, kann aber in den VII Gemeinden (Salamandra) wohl als it. Lehnwort
angesehen werden. Bezüglich Remändl weist Schweizer (ZGG 522) auf eine
mögliche Verbindung nicht nur zu Regen, sondern auch zu ahd. hrêo (mhd.
rê) ‘Leichnam’ und damit den Totengeistern hin. Das Bedrohliche des Sala-
manders (vgl. allgemein Klausmann/Krefeld 1991) wird auch dadurch deut-
lich, dass Tattermann im Bair. auch ‘Kobold’ oder ‘Vogelscheuche’ bedeutet
(vgl. Schmeller 1877, Spalte 631). Heckestrazza wird von Schmeller (1855,
S. 191) als „kleiner Wassermolch, Eidechse“ spezifiziert.
‘Salamandra’
Nella carta sono segnati sei tipi lessicali per la denominazione dei picco-
li anfibi di cui la metà è attestata anche in Tirolo: Tat(t)ermann oppure
Tattermännlein ha la distribuzione più grande ed è attestato dappertutto
fra Scharnitz al confine bavarese e Salorno. Regenmännlein (Remändl) oc-
corre nel Tirolo Orientale, Buttermann (Putermann) è anche attestato a
Kelmen (distretto di Reutte). Salamandra nei VII Comuni (isoglossa blu) è
probabilmente un prestito dall’italiano. Riguardo a Remändl, Schweizer fa
notare (ZGG 522) un possibile collegamento non solo a Regen ‘pioggia’ ma
anche all’antico alto tedesco hrêo (mat. rê) ‘cadavere’ e quindi agli spiriti
dei morti. L’aspetto minaccioso della salamandra (cfr. in generale Klaus-
mann/Krefeld 1991) risulta anche dal fatto che Tattermann in bavarese si-
gnifica anche ‘folletto’ e ‘spavantapasseri’ (cfr. Schmeller 1877, colonna 631).
Schmeller (1855, p. 191) specifica Heckestrazza come “piccola salamandra
d’acqua, lucertola” (indicazione da Schmeller in italiano).
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Ekelsturz, Ekesturz, Sturtzecke usw.
Salamandra u. ähnl.
( ) Heckestrazza (= Wassermolch) (Schm.)
⇒ ZGG 522, 505–506; 573 ¶ TSA III 32
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Wortschatz: Freie Tiere Lessico: Animali selvatici
‘Habicht’
Der mit der roten Isoglosse südlich begrenzte Raum des Typs Hennenvogel
erstreckt sich bis über die Donau hinaus und umfasst das gesamte östli-
che Oberbayern und zentrale Teile von Bayerisch-Schwaben. Hennentrager
im Nordwestzimbrischen (grüne Isoglosse) reiht sich ein in die lange Rei-
he ähnlich gebildeter Komposita, deren Bestimmungswort das durch den
Raubvogel bedrohte Zuchtgeflügel ist (in Oberbayern gibt es noch Hennen-
geier, Hennenstößer, Hennenhabicht etc., vgl. SOB V 56). Aar (in Ronce-
gno), Falkét (in den VII Gemeinden; in Foza eigentlich falketo, ZGG 277)
und Pója (trent. Kurzform von it. poiana ‘Mäusebussard’ [vgl. Ricci 1989,
S. 334], Pojerák vermutlich davon abgeleitet) sind eigentlich Namen ande-
rer Raubvögel, die hier generalisiert verwendet werden. Zur Form Windwäge
= Windweih von Giazza kommentiert Schweizer im Manuskript unter der
Legende: „auch in [den] VII [Gemeinden] offenbar einst bekannt, da der
P[ersonen]N[ame] Pesavento vermutlich die unverstandene Übersetzung da-
von ist“. Wiwom (Weih) hängt wahrscheinlich damit zusammen (vgl. ZGG
309).
‘Astore’
L’area del tipo lessicale Hennenvogel ‘uccello/rapace di galline’ si esten-
de dall’isoglossa rossa verso nord e comprende tutta la Baviera Superiore
orientale e parti centrali della Svevia Bavarese. Hennentrager nel cimbro
nord-occidentale (isoglossa verde) si inserisce in una lunga serie di composti
il cui modificatore è il pollame minacciato dal uccello rapace (nella Baviera
Superiore ci sono ancora Hennengeier, Hennenstößer, Hennenhabicht ecc.,
cfr. SOB V 56). Con Aar ‘aquila’ (a Roncegno), Falkét ‘falco’ (nei VII Co-
muni) e Pója (forma breve trentina di poiana [cfr. Ricci 1989, p. 334], ne
deriva probabilmente anche Pojerák) si generalizzano nomi di altri rapaci.
Per la forma Windwäge = Windweih (traduzione letterale di Windwäge:
‘pesavento’) a Giazza Schweizer commenta così nella legenda: “conosciuto
in tempi antichi probabilmente anche nei VII Comuni perché il cognome
Pesavento ne è la traduzione probabilmente non capita” (traduzione mia).
Wiwom (Weih) probabilmente ne è una variante (cfr. ZGG 309).
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( ) Wiwom (Weih)
[alt]
Windwäge = Windweih
⇒ ZGG 512, 309 ¶ SOB V 56 ¶ SBS VIII 66
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Wortschatz: Freie Tiere Lessico: Animali selvatici
‘Flügel’
Die rote Isoglosse trennt die beiden im Untersuchungsgebiet verbreiteten
lexikalischen Typen: Flügel (mhd. vlügel) im Norden steht Fittich (mhd.
vëdech, vëtech[e], ahd. fëdah, fëtah) im Süden gegenüber. In den VII Ge-
meinden und Giazza sind die Lautvarianten dabei immer dreisilbig (etwa
ve
›
ttexa in Bosco di Asiago, blaue Isoglosse), im Nordwestzimbrischen zwei-
silbig (Fettach), mit variablem Genus (Maskulinum oder Femininum). Für
Lavarone ist (nach Bartolomei) eine Kollektivbildung auf der Basis von Fit-
tich notiert: Gevoedech „Gefittich“ (vgl. z.B. Karte 156). Im Norden sind
die Formen immer einsilbig, ohne -l im Auslaut und Femininum (vgl. Flüg
(f), Schmeller 1872, Spalte 790; im Mittelbairischen lautet die Form üb-
licherweise vl¯igl, SOB SRM 050). Als Pluralsuffix wird -n (assimiliert [N])
verwendet (etwa flugŋ in Palai). Das steht im Einklang mit dem heutigen
Standarddeutschen, in dem auch 75 % der einsilbigen femininen Simplizia
den Plural auf -n bilden (Eisenberg 2006, S. 161; vgl. etwa Burg, Burgen).
‘Ala’
L’isoglossa rossa divide le due varianti lessicali presenti nell’area: Flügel
a nord (mat. vlügel ; Flügel è anche la parola consueta del ted. mod. per
‘ala’) e Fittich a sud (mat. vëdech, vëtech[e], aat. fëdah, fëtah; in ted. mod.
solo in contesti poetici). Nei VII Comuni e a Giazza le varianti fonetico-
fonologiche sono sempre composte da tre sillable (p. es. ve
›
ttexa a Bosco di
Asiago, isoglossa blu), nel cimbro nord-occidentale da due sillabe (Fettach),
con il genere variabile (maschile o femminile). Per Lavarone è registrato
un nome collettivo sulla base di Fittich: Gevoedech ‘insieme di ali’ (cfr. la
carta 156). Al di sopra dell’isoglossa rossa le forme sono monosillabiche e
femminili (cfr. anche Flüg (f), Schmeller 1872, colonna 790; nel bavarese
centrale la forma di solito è vl¯igl, SOB SRM 050). Per formare il plurale
viene impiegato il suffisso -n (assimilato [N], ad esempio flugŋ a Palù del
Fersina). Questa marcatura morfologica è in linea con il tedesco standard
odierno in cui il 75 % dei monosillabi femminili formano il plurale con -n
(Eisenberg 2006, p. 161; cfr. Burg (f) ‘castello’, Burgen ‘castelli’).
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⇒ ZSA 156 ¶ ZGG 290, 259–260; 274–277; 12 ¶ SOB SRM 050
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Wortschatz: Freie Tiere Lessico: Animali selvatici
‘Hirsch’
Mit der roten Isoglosse sind die drei räumlich verhältnismäßig weit ausein-
ander liegenden Orte zusammengefasst, in dem der Geweihträger mit wilder
Ochse bzw. wilde Kuh paraphrasiert wird. Sonst dominiert der lexikalische
Typ Hirsch (mhd. hirz, ahd. hiruz ) in verschiedenen Lautvarianten (vgl.
Kranzmayer 1960, S. 17). In Aichleit ist mit Serv < cervo ‘Hirsch’ ein it.
Wort übernommen worden. Tirst könnte eine Kontamination aus dem An-
laut von cervo (phonet. [tSErvo]) und dem Silbennukleus und Auslaut von
Hirst sein.
‘Cervo’
L’isoglossa rossa riunisce tre località abbastanza distanti l’una dall’altra
in cui l’animale con le corna è denominato wilder Ochse ‘bue selvatico’ o
wilde Kuh ‘mucca selvatica’. Per il resto domina il tipo lessicale Hirsch
‘cervo’ (mat. hirz, aat. hiruz ) in varie varianti fonetiche (cfr. Kranzmayer
1960, p. 17). A Roveda è attestato un prestito italiano (Serv < cervo).
Tirst potrebbe essere una contaminazione fra la t- iniziale di cervo (forma
fonetica: [tSErvo]) e il nucleo e la coda sillabica di Hirst.
⇒ continua da p. 464
[...] 6ratl vs. 6ara
›
tel a Luserna ([Sa"ratl], Tyroller 2003, p. 68; cfr. ZGG 210 e
Meid/Heller 1979, p. 48). Appartengono ad un terzo tipo lessicale le varianti
śbata, śba
›
tera e il diminutivo śbe
›
tterle. Sono forse nominalizzazioni del verbo
veneto sbater in costruzioni come sbater le ale ‘sbattere le ali’ (Boerio 1867,
p. 607) e, quindi, costruzioni analoghe al tedesco Flatter. A Foza è attestato
con be
›
lbos un quarto tipo lessicale che Schweizer considera una derivazione
dal longobardo walupauz (cfr. la carta 213). (I criteri per l’isoglossa rosa
non sono chiari.)
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tirśt ( ) nur in hirtShorn
wilder Ochse (wilde Kuh)
Serv
⇒ ZGG 514, 573
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Wortschatz: Wettererscheinungen Lessico: Fenomeni meteorologici
‘Wirbelwind’
Die im Fersental (blaue Isoglosse) verbreitete Bezeichung Ridelwind findet
sich als ra¯dlwint auch im oberen Vinschgau und am Brenner. Wichtel (grü-
ne Isoglosse) und Schwanz (rote Isoglosse) bzw. bint mit an sbants (TSA
III 16) sind dagegen spezifisch für das Zimbrische. Das in Aichleit belegte
Girlowind ist ein Komposition aus einem dt. Grundwort mit dem trent. Be-
stimmungswort ghìrlo (Cordin 2005: vènt ghìrlo ‘Wirbelwind’). Bisinell(o)
entspricht trent. (vento) vessinèlo ‘Wirbelwind’ (Prati 1960, S. 203). Die in
anderen bairischen Dialekten häufigen Kompositionen mit dem Wort Hexe
– die Vorstellung, dass bei der Heuernte eine Hexe das Heu davonträgt, z.B.
he˛ksnwirwl bei Innsbruck – sind im Zimbrischen nicht belegt.
‘Vortice di vento’
La denominazione Ridelwind del mòcheno (isoglossa blu) nella forma ra¯dl-
wint si ritrova anche nella Val Venosta superiore e al Brennero. Wichtel (for-
se imparentato con il tedesco Wichtel ‘gnomo’, isoglossa verde) e Schwanz
(‘coda’, isoglossa rossa) o bint mit an sbants ‘vento con la coda’ (TSA III
16) sono espressioni specifiche del cimbro. Il tipo Girlowind di Roveda è
un composto costituito dalla testa tedesca Wind ‘vento’ e il modificatore
trentino ghìrlo (Cordin 2005: vènt ghìrlo ‘vortice di vento’). Bisinell(o) cor-
risponde al trent. (vento) vessinèlo ‘nodo di vento’ (Prati 1960, p. 203). Non
sono attestati in cimbro – a differenza del bavarese – composti che conten-
gono la parola Hexe ‘strega’, p. es. he˛ksnwirwl ‘vortice della strega’ vicino
a Innsbruck: questi dialetti bavaresi comunicano l’idea che una strega porta
via il fieno.
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Wortschatz: Wettererscheinungen Lessico: Fenomeni meteorologici
‘Wolke’
Zur Bezeichung der ‘Wolke’ wird im größten Teil des Untersuchungsgebiet
der Typ Wolke (in Aichleit die Kollektivbezeichnung Gewülk) verwendet. In
den VII Gemeinden (rote Isoglosse) herrscht der Typ Wöra, den Schweizer
auf Boreas, den griechischen Gott des Nordwindes, zurückführt (ZGG 531).
(Zu Bartolomeis Nebel vgl. die edit. Anm., S. 516.)
‘Nuvola’
Per designare la ‘nuvola’ viene usato nella maggior parte dell’area d’inchiesta
il tipo lessicale Wolke (‘nuvola’, anche in tedesco standard; a Roveda si regi-
stra il nome collettivo Gewülk ‘insieme di nuvole’). Nei VII Comuni (iso-
glossa rossa) c’è il tipo Wöra che Schweizer (ZGG 531) riconduce a Borea,
nella mitologia greca la personificazione del vento del nord. (Riguardo a
Nebel ‘nebbia’ di Bartolomei cfr. le note a p. 516.)
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Wortschatz: Wettererscheinungen Lessico: Fenomeni meteorologici
‘Regenbogen’
Für den ‘Regenbogen’ sind nur an wenigen Orten Bezeichnungen belegt, da-
für aber zahlreiche Typen. Die Komposita Regenbaum, Regenburm in den
VII Gemeinden werden von Schweizer (ZGG 521) mit Regenpomo in Verbin-
dung gebracht, dessen it. Bestimmungswort pomo die Grundbedeutung ‘ku-
gelförmiges Objekt’ hat. Die Spezifikation dreiete in der in Giazza üblichen
Paraphrase der dreiete Weltenkranz nimmt Bezug auf eine Dreifarbigkeit
der Himmelserscheinung. Arcobaleno ist ein it. Lehnwort (‘Regenbogen’).
‘Arcobaleno’
Per l’arcobaleno sono attestate denominazioni solo in poche località, ma tro-
viamo molti tipi lessicali diversi. I composti Regenbaum, Regenburm nei VII
Comuni (traduzione letterale: “albero di pioggia”) vengono collegati nella
grammatica (ZGG 521) al composto Regenpomo la cui testa italiana po-
mo ha il significato di base ‘oggetto sferico’. La specificazione dreiete nella
parafrasi der dreiete Weltenkranz “la corona tricolore del mondo” a Giazza
fa riferimento ai tre colori tipici dell’arcobaleno. Himmelring significa ‘cer-
chio di cielo’, Sonnenring ‘cerchio di sole’. A Roveda è attestata la parola
italiana.
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Wortschatz: Mythologie Lessico: Mitologia
‘Hexe’
Bei den Bezeichnungen für den weiblichen Dämon ist das venet. Lehnwort
striga ‘Hexe’ in allen Teilgebieten vertreten, mit Ausnahme von Foza laut-
lich mit Hiatus als stria (vgl. ZGG 236). Innerhalb der schwarzen Isoglosse
konkurriert es mit dem dt. Lexem Hexe (mhd. hecse, ahd. hagazussa). Für
Roncegno verzeichnet Bartolomei die Variante Numhol, in der im Vergleich
zur Basis Unhold (ZGG 182) der Onset profiliert und die Koda vereinfacht
ist. In Folgaria und Giazza gibt es daneben das venetische und trentinische
fada ‘Zauberin, Hexe’ (Cordin 2005), nur in Giazza zusätzlich manássa (ver-
mutlich von venet. manazza, it. manaccia ‘schlechte Hand’).
‘Strega’
Fra le denominazioni del demonio femminile ha la massima distribuzione
il prestito dal veneto striga che è realizzato dappertutto con lo iato come
stria (cfr. ZGG 236) ad eccezione di Foza. All’interno dell’isoglossa nera stria
cooccorre con il lessema tedesco Hexe ‘strega’ (mat. hecse, aat. hagazussa).
Nella parola Numhol, notata da Bartolomei per Roncegno, rispetto alla base
tedesca Unhold ‘demonio, mostro’ è stato rafforzato l’inizio parola con la
consonante n- e semplificata la fine con la cancellazione della -d. A Folgaria e
Giazza ci sono altri prestiti dal veneto e trentino: fada ‘fata, strega’ (Cordin
2005) e manássa, probabilmente da manazza ‘manaccia, mano cattiva’.
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Wortschatz: Mythologie Lessico: Mitologia
Walupauz
Die Karte zeigt die nur in den VII Gemeinden belegten Lautvarianten des
langobardischen Kennwortes Walupauz (nach dem lgb.-lat. Glossar von Ma-
drid Gualapauz, Albano Leoni 1981, S. 47), dessen Bedeutung von Schwei-
zer auf dem Originalblatt der Karte mit ‘Gespenst, gespenstige Verkleidung’
wiedergegeben wird, das aber auch den Geist eines Verstorbenen bezeichnen
kann (Schweizer [1948, S. 125] zitiert eine Informantin aus Asiago: „Ich habe
den Börpoß meiner verstorbenen Mutter gesehen’; vgl. dazu auch Paraphra-
sen wie hören de borboz ‘eine Erscheinung sehen’ in TSA III 6). Die Ablei-
tung der Varianten aus einer langobardischen Ausgangsform (vgl. Schweizer
[1948, S. 126] zur Ableitung börpoß < walupauz ) hat zentrale Bedeutung
für Schweizers Langobardentheorie (., S. 452). Die Variante bêlbos in Foza
hat die Bedeutung ‘Schmetterling’, vgl. Karte 204: „Bekanntlich wird ja der
Schmetterling einfach als “Seelentier” angesehen“ (Schweizer 1948, S. 126).
Walupauz
La carta fa vedere le corrispondenze fonetiche della parola tipica longobar-
da Walupauz (Gualapauz secondo il glossario longobardo-latino di Madrid,
Albano Leoni 1981, p. 47), attestata solo nei VII Comuni, il cui significato
viene indicato da Schweizer con ‘spettro, travestimento spettrale’. Ma può
designare anche l’anima di un defunto (Schweizer [1948, p. 125, traduzione
mia] cita un’informante di Asiago: “Ho visto il Börpoß [= walupauz ] della
mia madre morta”; cfr. anche parafrasi come hören de borboz ‘avere una
visione’ in TSA III 6). La derivazione delle varianti da una forma longo-
barda di partenza (cfr. Schweizer [1948, p. 126] riguardo alla derivazione
börpoß < walupauz ) è di importanza fondamentale per la teoria dell’origine
longobarda dei cimbri (., p. 460). La variante bêlbos a Foza ha il significa-
to ‘farfalla’, cfr. la carta 204: “si usa considerare la farfalla un “Seelentier”
(‘animale d’anima’)” (Schweizer 1948, p. 126, traduzione mia).
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⇒ ZSA 204 ¶ ZGG 109, 125; 573 ¶ TSA III 6
483
Wortschatz: Mythologie Lessico: Mitologia
„Das wilde Weib“
Auf dieser volkskundlichen Karte notiert Schweizer die Bezeichnungen für
das „Wilde Weib“ aus der Volksmythologie. Schweizer (1948, S. 125) bringt
die mythische Gestalt, zusammen mit dem „Wilden Mann“ (Karte 215), in
einen Zusammenhang mit dem langobardischen Wodan- und Frea-Glauben
(vgl. Haussig 1973, S. 74–77) und sieht in dieser Mythologie folglich eine
Stützung seiner Langobardentheorie (., S. 452). Zu den Varianten: Inner-
halb der gelben Isoglosse stehen Varianten des Typs Perchta (ahd. perahta),
einer Figur, die wie die im Norden bekannte „Frau Holle“ als Aufseherin
der Spinnerinnen (daher auch Spinnerin in Carbonare) in der Mythologie
zu einem „fürchterliche[n], kindererschreckende[n] scheusal“ (Grimm 1835,
S. 169) entwickelt wurde (nach Kranzmayer [1960, S. 10] ein bair. Kenn-
wort). Stempa im Fersental ist ein Beiname der Perchta, der genutzt wurde,
wenn Kindern Tritte angedroht wurden (Grimm 1835, S. 171: Stempe <
stampfen, it. stampare). Örkin in Giazza ist eine weibliche Form von Orke
< orco, vgl. Karte 215.
“La donna selvatica”
In questa carta etnografica sono segnate le denominazioni per la “donna
selvatica” della mitologia popolare. Schweizer (1948, p. 125) colloca questo
personaggio mitico, insieme all’“uomo selvatico” (carta 215) nel contesto del-
le credenze longobarde di Wodan/Odino e Frea/Freyja (cfr. Haussig 1973,
pp. 74–77) e vede in questa mitologia un altro argomento per la sua teo-
ria dell’origine longobarda dei cimbri (., p. 460). All’interno dell’isoglossa
gialla ci sono le varianti del tipo Perchta, una figura che assomiglia alla
“Frau Holle” nelle tradizioni del nord della Germania in quanto è la guar-
diana delle filatrici (per questo anche Spinnerin ‘filatrice’ a Carbonare)
che nella mitologia viene elaborata come ‘terribile mostro spaventabambini’
(cfr. Grimm 1835, p. 169; una parola tipica del bavarese secondo Kranz-
mayer [1960, p. 10]). Stempa nella Val dei Mòcheni è un soprannome della
Perchta, usato per minacciare i bambini di essere presi a calci (Grimm 1835,
p. 171: Stempe < stampfen ‘calpestare’, it. “stampare”). Örkin a Giazza è
la forma femminile di Orke < orco, cfr. la carta 215.
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Carta 214 Karte 214
Stempa Graustana
Bregostana
Perchta, Pertiga, Berta Frau Berta, Bravo Parta






⇒ ZSA 215 ¶ ZGG 531; 136; 276
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Wortschatz: Mythologie Lessico: Mitologia
„Der wilde Mann“
Als zweite volkskundliche Karte führt Schweizer die Bezeichnungen für den
„Wilden Mann“ aus. Mit Beatric (innerhalb der rosafarbenen Isoglosse) ist
Dietrich von Bern als Teil der „Wilden Jagd“ gemeint. Während die „Wilde
Jagd“ als Zug übernatürlicher Erscheinungen über den Nachthimmel als be-
drohlich empfunden wurde, ist Dietrich in der Überlieferung der Valsugana
als Hexenjäger eine positive Figur – daher auch die Variante Jäger (von
der guten Jagd) in der Valsugana und im Fersental (vgl. Gschwantler 1988,
S. 77: „cacciatore della caccia pia“). Gegaider, Jigerjager, Gajigelach und
dergleichen sind Kollektivbildungen mit der Wurzel Jagd, die sich auf die
„Wilde Jagd“ als Ganzes beziehen (vgl. ZGG 531). Für Giazza hat Schwei-
zer (1939, S. 62–72) zahlreiche Geschichten um die seligen Leute und den
Orken (orco) aufgezeichnet.
“L’uomo selvatico”
Nella seconda carta etnografica sono segnate le denominazioni per l’“uomo
selvatico”. Con Beatric (all’interno dell’isoglossa rosa) si fa riferimento a
Teodorico il Grande in quanto partecipante della “caccia selvatica”. Mentre
la “caccia selvatica” come corteo notturno di esseri sovrannaturali attra-
verso il cielo veniva percepita come spaventosa, Teodorico, nelle tradizioni
della Valsugana, era un cacciatore di streghe e, quindi, una figura positiva
– il che spiega anche la variante Jäger (von der guten Jagd) nella Valsuga-
na e Val dei Mòcheni (“cacciatore della caccia pia”, cfr. Gschwantler 1988,
p. 77). Gegaider, Jigerjager, Gajigelach ecc. sono nomi collettivi con la ra-
dice Jagd ‘caccia’ che fanno riferimento all’insieme della “caccia selvatica”
(cfr. ZGG 531). Per Giazza Schweizer (1939, pp. 62–72) ha registrato nume-
rose leggende intorno alla figura dell’orco (Orke) e alle “genti beate” (selige
Leute).
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Carta 215 Karte 215
Beatricm
wilder Mann Bedelmann Parlörm
Jäger (von der guten Jagd)
Luckentoal, Leckentoal, Jacklhoalm
Gegaidern Orco
selige Leute, Seligepl [an dessen Stelle]
Jigerjagerm Gajigelach-Gajegelachn
ohne Benennung bei bekannten Vorgängen
⇒ ZSA 214 ¶ ZGG 531, 136
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Wortschatz: Qualitative Adjektive Lessico: Aggettivi qualitativi
‘Schrecklich’
Zum Ausdruck einer sehr negativen Bewertung gibt es zwei Haupttypen: in-
nerhalb der roten Isoglosse das it. Lehnwort orren < orrendo ‘schrecklich’,
westlich der blauen Isoglosse scheulich. Der Typ letz (mhd. letze, ahd. lezi
‘verkehrt, schlecht’) ist – zusätzlich zum auf der Karte vermerkten Beleg
in Palai – in Florutz Außerberg und Lusern mit der Bedeutung ‘schwach’
belegt (ZGG 525). Der Hrsg. hat letz (laiste) 2009 auch in Giazza erhoben
(vgl. dazu auch Bulgarelli 2007, S. 120).
‘Terribile’
Per esprimere una valutazione molto negativa ci sono due tipi lessicali prin-
cipali: all’interno dell’isoglossa rossa il prestito italiano orren < orrendo, ad
ovest dell’isoglossa blu scheulich. Il tipo letz (mat. letze, aat. lezi ‘sbagliato’)
è attestato a Palù del Fersina, e inoltre a Fierozzo di Fuori e Luserna con il
significato ‘debole’ (ZGG 525). Il curatore di questo volume in un’indagine
del 2009 ha trovato letz (laiste) anche a Giazza (cfr. anche Bulgarelli 2007,
p. 120).
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Wortschatz: Qualitative Adjektive Lessico: Aggettivi qualitativi
‘Schmutzig’
Als Bezeichnung für ‘schmutzig’ sind nördlich der blauen Isoglosse Wörter
auf der Basis beschissen in Gebrauch (zum Prozess t6wissen < beschissen
vgl. ZGG 648). Innerhalb der violetten Isoglosse gilt finnig (mhd. phinnic,
finnig ‘schimmelig’). Bestruhlt in Giazza ist Partizip zu stralen, strullen,
nach Schmeller (1877, Spalte 813 [= „BWb.“) ‘den Urin lassen’.
‘Sporco’
Al di sopra dell’isoglossa blu si usano aggettivi del tipo beschissen ‘merdoso’
(a proposito del processo t6wissen < beschissen cfr. ZGG 648). All’interno
dell’isoglossa viola vige finnig (mat. phinnic, finnig ‘muffoso’). Bestruhlt
a Giazza è participio del verbo stralen, strullen, il cui significato secondo
Schmeller (1877, colonna 813 [= “BWb.”]) è ‘urinare’.
490




bestruhlt (vgl. BWb. II 813)
⇒ ZGG 505; 648
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Wortschatz: Qualitative Adjektive Lessico: Aggettivi qualitativi
Leicht
Die Karte gibt den Bedeutungsumfang des Wortes leicht an. Mit dem Wort
wird im Süden des Untersuchungsgebiets durchgehend ein negativ bewerte-
ter Umstand bezeichnet. Die dt. Grundbedeutung ‘geringen Gewichts’ wird
nicht mit leicht, sondern (nach dem zimbrischen Wörterbuch von Schmeller
[1855, S. 256]) mit ringe, slecht ausgedrückt. Im Norden ist das Wort leicht
überhaupt nicht belegt.
Leicht
La carta mostra i significati dell’aggettivo leicht. Nella parte meridionale
dell’area d’inchiesta ci sono diversi significati che hanno in comune una
valutazione negativa (p. es. a Giazza schlecht, böse ‘cattivo’, traurig ‘triste’
ecc.). Il significato del ted. mod. ‘leggero’ non viene espresso con leicht ma
con ringe, slecht. Nella parte settentrionale la parola leicht non è attestata.
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nicht festgestellt, vermutl. kaum verwendet
⇒ ZGG 517
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Wortschatz: Zeit/Ort, Bewegungen Lessico: Tempo/luogo, movimento
‘Jetzt’
Mit Isoglossen differenziert Schweizer drei lexikalische Varianten zur Be-
zeichnung des augenblicklichen Zeitpunkts. Im Fersental und der Valsugana,
nördlich der blauen Isoglosse, stehen Varianten des hochdt. Typs jetzt, süd-
lich die spezifisch zimbrischen Typen hemmeśt (Dreiecks- und Rautensym-
bole innerhalb der roten Isoglosse: VII Gemeinden) und ebeśt (Strichsym-
bole: Giazza und das Nordwestzimbrische): Die „auf -st endenden [Formen]
sind wohl als Superlative zu deuten, im übrigen dürfte das Wort “eben” dar-
innen enthalten sein“ (ZGG 515). Die beiden auf der Karte unterschiedenen
Typen ordnet Schweizer in der Grammatik einem Wort zu, das eine Verbin-
dung zum got. Wort air ‘früh’ (Köbler 1989, S. 21) und dem got. Suffix *-aiw
‘immer’ (Köbler 1989, S. 24) habe, woraus er die Formen „*aiwis-in, aiwin-
ist“ konstruiert, die „dem Langobardischen zuzuweisen wæren“ (ZGG 73–
74). Diese Überlegungen zur Stützung der Langobardentheorie (., S. 452)
sind reichlich spekulativ. Zur Realisierung von -st vgl. Karte 133.
‘Adesso’
Tramite isoglosse sono differenziate tre varianti lessicali diverse per la deno-
minazione del momento attuale. Nella Val dei Mòcheni e nella Valsugana si
usano varianti del tipo tedesco jetzt ‘adesso’, a sud dell’isoglossa blu le for-
me specificamente cimbre hemmeśt (simboli a triangoli e rombi all’interno
dell’isoglossa rossa: VII Comuni) e ebeśt (simboli a trattini: Giazza e cimbro
nord-occidentale). “Le forme che finiscono in -st dovrebbero essere interpre-
tate come superlativi, del resto dovrebbe essere contenuta in esse la parola
eben ‘proprio ora’ ” (ZGG 515, traduzione mia). Le due varianti, separate
sulla carta, nella grammatica sono assegnate ad un’unica parola imparen-
tata con la parola gotica air ‘presto’ e il suffisso gotico *-aiw ‘sempre’ dalle
quali Schweizer costruisce le forme “*aiwis-in, aiwin-ist” che “sarebbero da
attribuire al longobardo” (ZGG 73–74). Queste riflessioni destinate a soste-
nere la teoria dell’origine longobarda dei cimbri (., p. 460) sembrano molto
speculative. Per la realizzazione di -st cfr. la carta 133.
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Carta 219 Karte 219








⇒ ZSA 133 ¶ ZGG 515; 73–74 ¶ SOB I 141 ¶ SBS VII 220
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Wortschatz: Zeit/Ort, Bewegungen Lessico: Tempo/luogo, movimento
‘Immer’
Als Bezeichnung für einen unbegrenzten Zeitraum kommt der lexikalische
Typ immer im Untersuchungsgebiet praktisch nicht vor (der Beleg ima,
imer in Terragnolo ist in ZGG 515 mit „?“ markiert). Die rote Isoglosse ist
die Südgrenze des im gesamten Oberdeutschen häufigsten Typs all(e)weil
(vgl. DiWA 98; TSA III, S. 29, Abb. 74; SBS X 213). Südlich davon konkur-
riert hortan etc. mit den it. Lehnwörtern semper (< sempre ‘immer’) und
saldo ‘fest’. Bei hortan etc. spekuliert Schweizer über einen Zusammenhang
einerseits mit herte ‘hart’ (ZGG 127), andererseits mit fort, fortan (ZGG
590, 616). Die Form alzait in Giazza ist dem Wörterbuch von Pezzo (1763,
S. 97) entnommen.
‘Sempre’
Per esprimere un periodo illimitato non si usa il lessema immer del tedes-
co moderno (l’attestazione ima, imer di Terragnolo in ZGG 515 è marcata
con “?”). L’isoglossa rossa è il confine meridionale dell’area del tipo lessicale
all(e)weil che è quello più frequente in tutti i dialetti del tedesco superiore
(cfr. DiWA 98; TSA III, p. 29, fig. 74; SBS X 213). A sud dell’isoglossa
cooccorrono hortan (e varianti fonetiche) e i prestiti dall’italiano semper
e saldo. Riguardo a hortan Schweizer ipotizza collegamenti con herte ‘sal-
do’ (ZGG 127) e fort, fortan (ZGG 590, 616; senza contesto difficilmente
traducibile).
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⇒ ZGG 515, 616; 91; 106, 122, 127, 590, 619 ¶ TSA III Fig. 74 ¶
SBS X 213 ¶ DiWA 98
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Wortschatz: Zeit/Ort, Bewegungen Lessico: Tempo/luogo, movimento
Vorne
Die Karte zum Wort vorne ist schwer interpretierbar, weil unklar bleibt,
in welchen syntaktischen Funktionen die Varianten auftreten können bzw.
welcher Wortart sie zugehörig sind (denkbar ist vorne als Adverb, vor als
Präposition und vorderer als Adjektiv; vgl. zur Problematik ZGG 581).
Rein formbezogen zeigt die Karte zwei Typen, die trotz ihrer lautlichen
Ähnlichkeit vom Germ. bis zum Mhd. lexikalische Eigenständigkeit hatten.
Innerhalb der roten Isoglosse steht der Typ vran (mhd. vram, ahd. fram;
got. fram; vgl. engl. from), außerhalb der Typ vor (mhd. vorne, vorn, ahd.
forna, forni ; vgl. got. faúra).
Vorne
La carta della parola vorne è di difficile lettura perché non è chiaro con
quali funzioni sintattiche possano essere usate le varianti e a quali classi
di parole appartengano (è ipotizzabile vorne avverbio ‘davanti, in testa’,
vor preposizione ‘davanti’ e vorderer aggettivo ‘anteriore’; cfr. a proposito
di questa difficoltà ZGG 581). Riguardo alla sola forma la carta dimostra
due tipi che malgrado la loro somiglianza avevano autonomia lessicale dal
germanico fino al medio alto tedesco. All’interno dell’isoglossa rossa si trova
il tipo vran (mat. vram, aat. fram; got. fram; cfr. ingl. from), al di fuori il
tipo vor (mat. vorne, vorn, aat. forna, forni ; cfr. got. faúra).
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Carta 221 Karte 221
vran vrã
vor
⇒ ZGG 529, 581, 600–601, 648–649 ¶ SBS IX 346, 349
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Wortschatz: Zeit/Ort, Bewegungen Lessico: Tempo/luogo, movimento
‘Fort’
Als Adverb zur Bezeichnung einer Bewegung weg vom Sprecher wird fort
nur westlich der roten Isoglosse verwendet. Im übrigen Gebiet dominiert
(da)hin, etwa in Giazza bei tšikxan-h˜ı ‘fortschicken’ (ZGG 653). In Bosco
di Asiago liegt in hindehin möglicherweise Reduplikation dieses Elements
vor („hindahin“). Vuder ist vermutlich eine Lexikalisierung der Präpositio-
nalphrase von da (ZGG 509). Der Typ abáus könnte eine Expansion von
ab im Sinne von ‘hinab’ sein. Zu den Richtungsbezeichnungen in den VII
Gemeinden vgl. Karte 225.
‘Via’
L’avverbio per il movimento via dal parlante (p. es. “mandare via”) è il tipo
fort (del tedesco standard) solo a nord ovest dell’isoglossa rossa. In tutte
le altre aree è predominante (da)hin, per esempio a Giazza con tšikxan-h˜ı
‘mandare via’ (ZGG 653). In hindehin a Bosco di Asiago ne è attestato
il raddoppiamento (“hindahin”). Vuder è probabilmente la lessicalizzazione
del sintagma preposizionale von da ‘da lì’ (ZGG 509). Il tipo abáus potrebbe
essere l’espansione di ab nel senso di “in giù”. A proposito delle indicazioni
delle direzioni nei VII Comuni cfr. la carta 225.
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⇒ ZSA 225 ¶ ZGG 509, 619
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Wortschatz: Zeit/Ort, Bewegungen Lessico: Tempo/luogo, movimento
‘Schnell’
Die Karte zeigt die Ausdrücke für das Konzept ‘schnell’. Es dominieren Va-
rianten des Typs behende (< bei [der] Hand ; Paul 1998, § 23, 6), für die
die Isoglossen folgende Gebietsbildungen ausweisen: Südöstlich der roten
Isoglosse sind die Varianten dreisilbig (bohenne in Campo Rovere), nord-
westlich zweisilbig, dabei im Fersental (nördlich der blauen Isoglosse) mit
Anlaut p- statt b-: paheˆ
›¯
n. Innerhalb der rosafarbenen Isoglosse steht -m(-)
statt -n(-), etwa beheme in Lusern, innerhalb der gelben Isoglosse (Giaz-
za) liegt Palatalisierung von -n- vor: bahenje. Diese Variation ergibt sich
aus unterschiedlichen Weiterentwicklungen des alten Nexus -nd- (vgl. ZGG
260–261, 347–348). Lexikalische Varianten sind nachgewiesen in Roncegno
(ail ‘eilig’), Carbonare (6ir ; mhd. schier[e], ahd. skeri, scioro etc. ‘bald,
schnell’) und in den VII Gemeinden (drate; mhd. drâte, ahd. drâto ’schnell’;
palle ‘bald’, vgl. ZGG 286).
‘Veloce’
La carta mostra le espressioni del concetto ‘veloce’. Sono predominanti le
varianti del tipo behende (< bei [der] Hand ‘alla mano’; Paul 1998, § 23, 6)
per le quali le isoglosse fanno vedere la seguente struttura areale: a sudest
dell’isoglossa rossa le varianti sono trisillabiche (bohenne a Campo Rovere),
a nordovest bisillabiche. Nella Val dei Mòcheni (a nord dell’isoglossa blu)
l’attacco consonantico è p- anziché b-: paheˆ
›¯
n. All’interno dell’isoglossa rossa
-m(-) sostituisce -n(-), p. es. beheme a Luserna, all’interno dell’isoglossa
gialla (Giazza) si vede la palatalizzazione di -n-: bahenje. Questa variazione
risulta da sviluppi diversi dell’antico nesso -nd- (cfr. ZGG 260–261, 347–
348). Varianti lessicali sono attestate a Roncegno (ail ‘in fretta’, cfr. il so-
stantivo tedesco Eile ‘fretta’), Carbonare (6ir ‘velocemente’; mat. schier[e],
aat. skeri, scioro ecc. ‘veloce’) e nei VII Comuni (drate ‘velocemente’; mat.
drâte, aat. drâto ‘veloce’; palle ‘presto’ [ted. mod.: bald ]; cfr. ZGG 286).
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Carta 223 Karte 223
paheˆ
›¯
n bähen (Bart.) ail (adj.: gihän ail) (Bart.)
bahe
›¯
m beheme 6ir palle
bohönne bohenne drate
bahenje ( ) altbelegt
2silbige Form gegen 3silbige
Anlaut p- gegen b- südlich
m im Auslaut statt nn
⇒ ZGG 525, 288, 286; 108, 123; 171–173; 260–261, 347–348; 128, 132, 281
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Wortschatz: Zeit/Ort, Bewegungen Lessico: Tempo/luogo, movimento
‘Langsam’
Für die Bedeutung ‘langsam’ – auch nach Hinzuziehung der Grammatik
wird nicht klar, in welcher syntaktischen Funktion (Attribut, Prädikat, Ad-
verb) die Wörter kartiert wurden – reicht der hd. Typ langsam nur bis
ins obere Fersental. Weiter im Süden steht eine Vielzahl von Varianten,
von denen leise durch eine rote und sain durch eine gelbe Isoglosse beson-
ders herausgestellt sind. Dester, bzw. in Giazza auch asadestar (ZGG 620)
„also-dester“, wird von Schweizer als „it.“ Lehnwort markiert, eine semanti-
sche Verbindung zu it. destro ‘recht(er)’ ist aber nicht erkennbar. Stuff(o)
in Aichleit könnte mit it. stufo ‘überdrüssig, müde’ zusammenhängen, städe
auf bair. stad ‘still’ zurückgehen.
‘Lento’
Per il significato di ‘lento’ – anche con la consultazione della grammatica
non è chiaro quali siano le funzioni sintattiche (attributo, predicato, avver-
bio) delle parole schedate – il tipo lessicale langsam del tedesco moderno si
estende solo fino alla Val dei Mòcheni superiore. Per il resto ci sono molte va-
rianti tra cui sono evidenziati leise con l’isoglossa rossa e sain con l’isoglossa
gialla. Dester – e a Giazza anche asadestar (ZGG 620) – viene marcato co-
me prestito “it(aliano)” anche se non è chiaro il collegamento semantico
all’italiano destro. Stuff(o) a Roveda potrebbe essere ispirato dall’italiano
stufo, städe risale al bavarese stad ‘tranquillo’.
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Wortschatz: Zeit/Ort, Bewegungen Lessico: Tempo/luogo, movimento
Richtungsangaben
Die letzte Karte dieser Edition ist eine pragmatische Karte der Richtungs-
angaben für Bewegungen aus Roana in den VII Gemeinden (roter Kreis in
der Mitte der Karte). Mit Farben sind die Zielgebiete markiert, auf die mit
den in der Legende aufgelisteten Präpositionaladverbien Bezug genommen
wird. Wenn jemand also von Roana ins grüne Gebiet um Vicenza geht, ver-
wendet er zur Bezeichnung der Richtung das Wort hinab. Es handelt sich
um eine chorochromatische Karte. Invarianter Bestandteil aller Richtungs-
adverbien ist hin-, welches im Zimbrischen die Grundbedeutung ‘fort’ hat
(ZGG 727).
Avverbi di direzione
L’ultima carta di questa edizione è una carta pragmatica delle indicazioni di
direzione per movimenti provenienti da Roana nei VII Comuni (cerchio ros-
so nel centro alla carta). Sono colorate le aree a cui si fa riferimento con gli
avverbi preposizionali elencati nella legenda. Si tratta di una carta corocro-
matica. Componente invariabile di tutti gli avverbi è hin- il cui significato
di base in cimbro è ‘via’ (ZGG 727). Viene aggiunta una preposizione in
base alla destinazione. Ad esempio, per andare da Roana a Vicenza (area
verde) si usa hinab ‘(andare) giù’ (in pianura). I significati letterali delle
altre parole sono: hinein ‘(entrare) dentro’, hinaus ‘(uscire) fuori’, hinauf
‘(andare) su’, hinüber ‘(andare) dall’altra parte’.
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Karte 1: Kartentitel im Manuskript: „Die Lage der zimbrischen Sprachin-
seln“. Im Manuskript ist die Karte über den Rahmen hinaus bis zur deut-
schen Sprachgrenze bei Salurn (symbolisiert mit einer breiten orangefarbe-
nen Linie) fortgesetzt. Es sind die Ortsnamen Neumarkt, Salurn, Cavalese,
Mez[zocorona] und „Cimb.“ (Cembra?) vermerkt. Außerhalb des Rahmens
befinden sich aber keine Symbole.
Karte 2: Kartentitel im Manuskript: „Urpfarreien zu zimbrischen Orten“.
Karte 4: Die Karte ist im Vergleich zum Manuskript auf 72 % verkleinert.
Karte 8: Legende maschinenschriftlich; Variante hano handschriftlich (mit
Bleistift) ergänzt.
Karte 11: Variante he˙rbiśt im Manuskript mit zwei Strichen über dem s
als he˙rbiś´t : Doppelsetzung als Tippfehler betrachtet und korrigiert.
Karte 12: Kartentitel im Manuskript: „Er-tag (Dienstag)/erster Wort-
teil/“.
Karte 14: Kartentitel im Manuskript: „Sonderfall “Langes” (Frühling)“.
Legende maschinenschriftlich, dabei das Zeichen <n¸> als <N> interpre-
tiert, nach Abgleich mit den Varianten laNes, langez (in Klammern) und
laNgaz, die handschriftlich mit Bleistift ergänzt sind.
Karte 15: Kartentitel im Manuskript: „Sonderfall “schämen” “.
Karte 16: Beim zweiten Legendeneintrag ist a in der Nebensilbe bei öˆrbal
mit <x> überschrieben. In der Edition daher zu öˆrbl korrigiert.
Karte 17: Im Manuskript statt êher, êher nur eine Form mit eingeklam-
merter Unterstreichung für die optionale Länge (in der Edition satztechnisch
nicht möglich).
Karte 18: Im Manuskript statt varbe, vårbe und farm, fårm jeweils nur
eine Form mit eingeklammertem Diakritikum.
Karte 20: Eintrag „ärbaet B[art.]“ im Manuskript mit Bleistift.
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Karte 21: Vor der Variante śwêiśter steht im Manuskript śêiśter, ver-
mutlich Korrektur eines Tippfehlers (im Manuskript nicht durchgestrichen,
sondern „ausgeixt“).
Karte 24: Bartolomei (1760) schreibt für die VII Gemeinden: Heärde.
Karte 29: Manuskript-Blatt 107 (Karten 29, 30) trägt den Titel „Vokali-
sche Varianten“.
Karte 31: Auf Manuskript-Blatt 23 mit den Karten 31 und 103 steht die
Bleistift-Notiz „i“, deren Autorschaft unklar ist, weil die Legenden der Kar-
ten 31 und 103 maschinenschriftlich sind. Der ursprüngliche Stammvokal
des Worts Hirn ist germ. ë und nicht ıˇ.
Karte 37: Manuskript-Blatt 27 (Karten 37, 159) hat den maschinenschrift-
lichen Titel „germ. a¯“, der mit Bleistift zu „ahd. a¯ (germ. e¯)“ korrigiert ist.
Karte 40: Die Variante na-me ist im Manuskript mit einem unlesbaren
handschriftlichen Kommentar versehen, der vielleicht auf den Verwendungs-
kontext Bezug nimmt.
Karte 45: Manuskript-Blatt 38 (Karten 45, 46) hat den Titel „Umlaut von
a¯: mhd æ“. Oberhalb der Karte ist in derselben (blauen) Farbe der Isoglosse
„a˙“ notiert. Im Manuskript stehen die Lautzeichen zwischen Bindestrichen.
Karte 46: Kartentitel im Manuskript: „Montag (erster Wortteil)“. Aus der
Legende ist die Variante min- getilgt worden, weil sie auf der Karte nicht
verzeichnet ist.
Karte 49: Beschriftung der blauen Isoglosse mit „Umlautgrenze“ im Ma-
nuskript mit Bleistift.
Karte 51: Kartentitel im Manuskript: „Sonderfall “aper” (schneefrei)“.
Karte 52: Manuskript-Blatt 41 mit den Karten 52 und 53 trägt den mit
Bleistift geschriebenen Titel „germ. ı¯“.
Karte 53: Bartolomei (1760) schreibt für lat. vinum in Pergine, Roncegno
und Lavarone Bäü. Eintrag „vim (it. ma.)“ im Manuskript mit Bleistift.
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Karte 54: Manuskript-Blatt 44 (Karten 54, 57) trägt den mit Bleistift
geschriebenen Titel: „ ı¯ u. u¯ vor R“. Das „Probeblatt für die Publikation des
zimbrischen Sprachatlasses v. Dr. Schweizer“ (vgl. dazu Einleitung, S. 17,
27) enthält eine Dublette der Karte, die in der Edition nicht abgedruckt
wird, weil sie kein Teil des ZSA im engeren Sinne ist. Der einzige Unter-
schied zur Karte 54 besteht darin, dass das Symbol für vaür-, faür neben
Pergine auch Lusern zugewiesen wird. Aus einer Bleistiftnotiz wird deut-
lich, dass das Feld rechts unten im Rahmen für die Kartennummer gedacht
war. Oberhalb der Karte ist im „Probeblatt“ auf „Gr. § 8. 19,3“ verwie-
sen, womit eine allerdings nicht zu identifizierende Stelle der ZGG gemeint
sein könnte. Unterhalb der Karte steht der im Kommentar zitierte erklä-
rende Text Schweizers, dessen Auszeichnungen stillschweigend an die für
die Kommentare geltenden Konventionen angepasst wurde (vgl. Einleitung,
S. 24). Ebenso stillschwiegend wurden zahlreiche Tipp-, Interpunktions- und
ein Grammatikfehler korrigiert, welche dem Charakter des Textes als pu-
re Notiz zu schulden sind. Inhaltlich relevant ist dagegen die mit Bleistift
vorgenommene Streichung von <g> in vaürgaban, die der Hrsg. ignoriert
hat, weil Schweizer sowohl in der Legende zur Karte als auch in ZGG 214
vaürgaban schreibt.
Mit „1750“ ist vermutlich das Wörterbuch von Bartolomei (1760) gemeint.
In der vom Hrsg. konsultierten Fassung des Wörterbuchs steht zum Lem-
ma lat. festum: Fäürtü (Pergine), Fäiertä (Roncegno), Fäertä (Lavarone),
Fäiertag (VII Gemeinden).
Unter dem Text steht im „Probeblatt“ die Legende im eigentlichen Sinne:
Die Bedeutung des dem Kreuz im roten Kreis in Karte 54 entsprechenden
Symbols wird mit „a-Umlaut belegt“ angegeben, für den offenen Kreis steht
„nicht belegt“ und für den offenen Kreis mit Kreuz „früheres Vorkommen
erschließbar“.
Karte 55: Manuskript-Blatt 42 (Karten 55, 56) trägt den Titel „germ. u¯“.
Karte 57: Manuskript-Blatt 44 (Karten 54, 57) hat den mit Bleistift ge-
schriebenen Titel: „ ı¯ u. u¯ vor R“.
Karte 58: Manuskript-Blatt 45 (Karten 58, 59) trägt den Titel „germ. o¯
(ahd. uo)“. In der Legende des Manuskripts stehen die Symbole zu dieser
Karte (58), aber auch diejenigen zur Karte 59. In der Edition werden nur
die hier (58) verwendeten Symbole abgedruckt, die übrigen Symbole wer-
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den nur in der Legende von Karte 59 aufgeführt. Im Manuskript stehen die
Lautzeichen zwischen Bindestrichen.
Karte 59: Im Manuskript lautet der Titel der Karte: „Ergänzung des dia-
lektgeogr. Bildes aus Flurnamen: wie “Grube, Buche, Schuster, Blume” “.
In der Legende des Manuskript sind nur die Isoglossen ausgewiesen. Für
die Symbole wird mit „[Zeichen wie oben]“ auf die Legende von Karte 58
verwiesen.
Karte 62: Im Manuskript stehen die Vokale zwischen Bindestrichen.
Karte 63: Im Titel Korrektur von „vor Guttural“ (im Manuskript durch-
gestrichen) zu „vor h“.
Karte 64: Im Manuskript stehen manche Vokale zwischen Bindestrichen,
andere nicht.
Karte 65: Die Zuweisung der von Schweizer Bartolomei zugeschriebenen
Variante lå zu Roncegno ist unsicher. Die (handschriftliche) Abkürzung im
Manuskript ist nicht klar lesbar: „Rec.“? Bartolomei (1760) schreibt für lat.
oculus : Äg (Pergine), Jäg (Roncegno, Anlaut nicht gut zu lesen), Läeg (La-
varone), log (VII Gemeinden). Im Manuskript stehen manche Vokale zwi-
schen Bindestrichen, andere nicht.
Karte 67: Im Manuskript stehen manche Vokale zwischen Bindestrichen,
andere nicht.
Karte 74: Bartolomei (1760) schreibt für lat. affinis: fraünd (Roncegno,
Lavarone), freunde (VII Gemeinden). Unter piont steht im Manuskript ein
unlesbares Wort.
Karte 76: Die Angabe „urg. *keuwjan“ ist aus Schweizers Manuskript
übernommen. Bartolomei (1760) schreibt für „mando -is“: kaidn (Pergine,
Roncegno), käudn (Lavarone).
Karte 77: Die Karte steht im Manuskript auf dem Blatt 43, das mit „germ.
u¯“ betitelt ist. Unter dem Kartentitel steht im Manuskript die Zusatzanga-
be „Plur: kxnåüle“.
Karte 86: Kartentitel im Manuskript: „Laite (= Hang)“.
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Karte 88: In der Legende im Manuskript unter wise ein nicht deutbarer
Eintrag, den der Hrsg. folgendermaßen liest: „[Garn.: “bisa” nach “risa”]“.
Karte 89: Notiz „Leider fehlen weitere Belege“ im Manuskript Bleistift.
Karte 92: In der Legende des Manuskripts sind das Längenzeichen bei
hano und das Nasalitätsdiakritikum bei hõ eingeklammert.
Karte 95: Kartentitel im Manuskript: „Kesselhaken (= Hählf)“.
Karte 96: Bei Bartolomei (1760) lautet der Eintrag lat. cerasus (arbor),
folglich sind Komposita des Typs Kirschbaum aufgeführt. Als Bestimmungs-
wort steht immer Kersch-, nie Kers-.
Karte 97: Die Bartolomei (1760) zugeschriebene Variante wepz ist im vom
Hrsg. konsultierten Trentiner Manuskript nicht nachgewiesen. Für Ronce-
gno ist besp notiert.
Karte 99: Bei vremet sind amWortanfang <f> und <v> übereinander ge-
schrieben, bei vremeg ist <f> vor dem Wortanfang doppelt durchgestrichen
(„fvremeg“). Daher vermutlich Korrektur des Verfassers zur Vereinheitli-
chung aller Wortanfänge zu <v>.
Karte 103: Blatt 23 des Manuskripts, auf dem die Karten 31 und 103
stehen, trägt die Bleistift-Notiz „i“, deren Autorschaft unklar ist, weil die
Legenden der Karten 31 und 103 maschinenschriftlich sind. Der ursprüng-
liche Stammvokal des Worts Birke ist germ. ë und nicht ıˇ.
Karte 104: Im Manuskript Unterstreichung (Längenmarkierung) des in-
itialen Vokals in den Varianten êrmel und êrbel mit derselben Tinte durch-
gestrichen, in der die Einträge geschrieben sind, also vermutlich Korrektur
eines Schreibfehlers durch den Verfasser (Schweizer).
Karte 105: Kartentitel im Manuskript: „Sonderfall: Apfel“.
Karte 106: Kartentitel im Manuskript: „Sonderfall: Käfer“. Variante boke
im Manuskript in Anführungszeichen.
Karte 107: Manuskript-Blatt 76 (Karten 107, 114) trägt den Titel „Kon-
sonantische Varianten“.
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Karte 109: Manuskript-Blatt 12 trägt den maschinenschriftlichen Titel
„Vertretung von ë“, wobei das Trema über e handschriftlich hinzugefügt ist.
Karte 112: Bartolomei (1760) führt unter lat. prope folgende Varianten
auf: Päü, [unlesbar] (Pergine), Glaim (Roncegno), Namb (Lavarone), Nä-
chene (VII Gemeinden).
Karte 114: Blatt 76 (Karten 107, 114) trägt im Manuskript den Ti-
tel „Konsonantische Varianten“. Bartolomei (1760) listet unter lat. sulcus:
Vorck (Pergine), Talchbal (Roncegno), Furek (Lavarone).
Karte 116: Die Schreibung der Variante a˙gor ist undeutlich: Es könnte
auch die – allerdings hier nicht erwartbare – Variante ågor gemeint sein.
Die in der Edition blau unterstrichenen Varianten sind in der Legende des
Manuskripts von einer blauen Isoglosse eingeschlossen.
Karte 119: Kartentitel im Manuskript: „Tannenzweige (Dasen) < *DAXIA,
DASIA“. Im Manuskript ist die Karte handschriftlich über den Rand der
gedruckten Grundkarte weitergeführt, die rote Isoglosse reicht bis nach Süd-
tirol. Unter der Legende steht der folgende Kommentar: „Vgl. dazu: Elwert,
Fassa 1943: “Dasia” S. 209 und Karte S. 217. Hier Übertragung, Fortsetzg.
und Berichtigung der dort angedeuteten Grenzlinien.“
Karte 120: Kartentitel im Manuskript: „fürchten (ohne Endung)“.
Karte 121: Es scheint, dass Schweizer bei der Symbolzuordnung Fehler
unterlaufen sind: Das Symbol l für Carbonare fehlt in der Legende, an-
dererseits taucht das Symbol für die Variante hôi in der Karte nicht auf
(vgl. ZGG 303 für die Varianten in Carbonare und San Sebastiano). Die
Unterscheidung zwischen dem großen offenen Kreis für höi und dem klei-
nen offenen Kreis für hei ist in der Karte kaum möglich. Das Symbol für
die Variante heib (in Gereut) ist in der Legende des Manuskripts zum hier
abgedruckten Zeichen korrigiert worden.
Karte 122: Bartolomei (1760): Fueder (Pergine, Lavarone), Straib, Haib
(Roncegno), Stroä (VII Gemeinden).
Karte 124: Aus der Legende ist in dieser Edition das Symbol für die Va-
riante lo˜u getilgt worden, das auf der Karte nicht verzeichnet ist.
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Karte 128: Auch das Symbol für die Variante poudan ist getilgt worden,
weil es auf der Karte nicht verzeichnet ist.
Karte 133: Im Manuskript ist neben dem Kartentitel „ jetzt“ mit Bleistift
notiert: „(teilweise wohl zu “ëben”)“. Bei Bartolomei (1760) steht für lat.
nunc in Roncegno nicht iacht, sondern iazt.
Karte 138: In der Legende des Manuskripts ist die Form vun blau unter-
strichen. Weil in der Karte aber keine blaue Isoglosse eingezeichnet ist, ist
die blaue Unterstreichung in der Edition nicht übernommen worden.
Karte 146: Im Manuskript steht bei mårk (Bart.) das Labialisierungs-
zeichen in Klammern. Bartolomei (1760) notiert für lat. terminus : Marek
(Pergine), termer (Roncegno) und Märek (Lavarone, VII Gemeinden).
Karte 148: Variante -li im Manuskript ohne Bindestrich (li).
Karte 150: Im Manuskript ist die Karte handschriftlich für die gesam-
te Ladinia weitergeführt worden, und jeder Teilregion der Ladinia ist mit
einem roten Symbol eine Wortform zugeordnet: lart (Fleimstal), ardél (Fas-
satal), t6ot6ul, t6ot6i (Gröden), t6ôt6ol (Buchenstein), t6ôt6e (Enneberg),
tsotso (Ampezzo). Das Symbol des Abteitals fehlt in der Legende, die Sym-
bolgestaltung legt aber nahe, dass die Form ähnlich wie in Enneberg ist.
Karte 159: Manuskript-Blatt 27 (Karten 37, 159) hat den maschinen-
schriftlichen Titel „germ. a¯“, der mit Bleistift zu „ahd. a¯ (germ. e¯)“ korrigiert
worden ist. Bartolomei (1760) schreibt für lat. vesper : Zabends (Pergine),
Nobend (Roncegno), Zäbers (Lavarone), Abetz (VII Gemeinden).
Karte 160: Kartentitel im Manuskript: „Vervielfältigung “mal” “. Legen-
deneintrag Q im Manuskript: „kartZa [vl. = garstig]“.
Karte 162: Die Quellenangabe „Schm. 116“ zu den Legendeneinträgen ent
und nent gestrichen, weil nicht entschlüsselbar (der Hrsg. hat Schmellers in
Frage kommende Werke kontrolliert, ohne auf einer S. 116 etwas Relevantes
zum Thema zu finden).
Karte 168: Bartolomei (1760) schreibt für lat. lugeo: Riärn (Pergine, Ron-
cegno), Räubmen, ränden (Lavarone), Geulen etc. (VII Gemeinden).
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Karte 172: Im Manuskript steht hinter der Variante Ládam der mit Blei-
stift geschriebene, uninterpretierbare Verweis „vgl. 111b“. Die Karte 215 „Der
wilde Mann“, auf dessen Manuskriptnummerierung „111-2“ (zweite Karte
auf Blatt 111) der Verweis zielen könnte, zeigt keine übereinstimmenden
oder verwandten Varianten.
Karte 174: Nicht nachvollziehbare Anmerkung „von “These” “ zum mit n
symbolisierten Legendeneintrag Térso, Teaso gestrichen.
Karte 176: Hinter der Quellenangabe „Bart.“ steht im Manuskript ein
unlesbarer Zusatz. Bartolomei (1760) schreibt für „indusium?? (subucula)“:
Hemoät (Pergine), hemät (Roncegno), Pfoät (Lavarone), Pfäät (VII Ge-
meinden).
Karte 177: Quellenangabe „Bart.“ im Manuskript mit Bleistift (Legende
mit Schreibmaschine).
Karte 182: Anmerkung „(Etym?)“ zum Legendeneintrag Bohrf gestri-
chen.
Karte 183: Bartolomei (1760) gibt für die VII Gemeinden Bampa an.
Karte 186: Legendeneintrag 6: Nicht identifizierbarer Verweis auf „ML
6364“ gestrichen (ML = Meyer-Lübke?). Legendeneintrag s: Im Manu-
skript Variante vormöß (mit initialer Minuskel) vor Vormaß (Umstellung
in der Edition aus satztechnischen Gründen). Zweiter Buchstabe in maissen
undeutlich geschrieben: Es erscheint denkbar, dass der Verfasser maissen zu
meissen korrigiert hat oder umgekehrt.
Karte 190: Kartentitel im Manuskript: „Widder (männl. Schaf)“. Im Ma-
nuskript hat der Verfasser Frischling zu Frisching korrigiert (in Überein-
stimmung mit ZGG 530).
Karte 192: Kartentitel im Manuskript: „Tränkteich (Wasserstelle auf Alm-
wiesen)“.
Karte 193: Die in der Edition grün unterstrichenen Varianten sind im Ma-
nuskript mit einer grünen runden Klammer als zusammengehörig markiert.
Karte 200: Blatt 43 (Karten 77, 200) trägt im Manuskript den Titel
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„germ. u¯“. Zum Eintrag l raota steht im Manuskript die nicht identifi-
zierbare Quellenangabe (?) „1429 Miola“. Vor der Variante rautn stehen im
Manuskript unlesbare Buchstaben, eventuell „vl.“ ‘vielleicht’, dahinter ver-
mutlich „= rodn“. Die Indexzahl 3 ist in der Karte Lusern zugewiesen (im
Druck schlecht erkennbar). Die Bedeutungsangabe der Indexzahl 4 steht im
Manuskript ohne Gleichheitszeichen.
Karte 201: Kommentar unter der Legende im Manuskript mit Bleistift.
Karte 202: Verfasser-Korrektur von Knotte zu Knote.
Karte 203: Die Variante Khranawit ist in der Legende des Manuskripts
mit Bleistift eingetragen, und nicht mit schwarzer Tinte wie die anderen
Varianten.
Karte 205: Variante Sturtzecke im Manuskript mit Bleistift.
Karte 207: Die auf der Karte verzeichnete rote Isoglosse steht auch in der
Legende des Manuskripts, unter den fersentalerischen Varianten fligf und
flugf. Bartolomei (1760) schreibt: Flig (Pergine), Födichä (VII Gemeinden).
Für Roncegno und Lavarone verzeichnet Bartolomei keine Varianten für lat.
ala.
Karte 208: In der Legende des Manuskripts ist eine Variante tServo aus-
gewiesen (nach ZGG 573 für Lusern), dessen Symbol auf der Karte nicht
verzeichnet ist: daher Eintrag aus der Legende gestrichen.
Karte 210: Bartolomei (1760) unterscheidet die lat. Lemmata nebula und
nubes. Für lat. nebula verzeichnet er: Nevel (Pergine), Nebl (Lavarone)
und Buerä (VII Gemeinden). Zu lat. nubes dagegen: Bolek (Pergine), No-
ebl (Roncegno), Boleken (Lavarone), Bolkenä, [unlesbar] (VII Gemeinden).
Vielleicht markiert das Pluszeichen vor der Variante bolkena in der Legende
die Zugehörigkeit zu nubes.
Karte 212: Bartolomei (1760) schreibt für lat. saga: Hexsch (Pergine),
Numol (Roncegno).
Karte 214: Karte geht im Manuskript über den Rahmen hinaus, die Vari-
ante Bregostana ist nur außerhalb des Rahmens mit einem Dreieck (s) im
Bereich Fleimstal symbolisiert (ohne Ortsangabe).
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Karte 215: Karte geht im Manuskript über den Rahmen hinaus, die ro-
safarbene Isoglosse (Beatric) schließt den Ort Primiero (unmittelbar an die
rechte obere Ecke des Rahmens anschließend) mit dem Symbol 8 ein. Alle
Genus-/Numerusangaben in der Legende sind mit Bleistift nachgetragen.
Karte 217: Hinter bestruhlt steht im Manuskript eine unlesbare Spezifi-
kation.
Karte 219: Im Unterschied zur Dublette 133 wird das die Koronalisierung
markierende Diakritikum über s in der hier im Original handgeschriebenen
Legende nicht gesetzt (also s statt ś).
Karte 220: Die Herkunft der Variante oerl ‘ewig’ ist unklar. Bei Bartolo-
mei (übliche Quelle für Roncegno) ist für lat. semper nur Alber notiert.
Karte 223: Im Manuskript oberhalb der Karte: „Südtirol: “Pfent” “. Die
Variante paheˆ
›¯
n ist (vermutlich von Schweizers Hand) aus zuerst geschrie-
benem baheˆ
›¯
n korrigiert. Bartolomei (1760) schreibt für lat. velox : pähen
(Pergine), ail (Roncegno), beheme (Lavarone), bohenne (VII Gemeinden).
Karte 224: In der Manuskriptlegende Symbolisierung der Variante städe
von y zu S korrigiert.
Schweizers Orginalregister: Titel im Manuskript: „Register zum zimbri-
schen Sprachatlas von Dr. Schweizer / WG = wortgeogr. K.“. Im Manu-
skript sind für die Einträge nur die Blattnummern angegeben, in der Edi-
tion wurden die aktuellen Kartennummern verwendet. Zur Rekonstruktion
der Blattnummern siehe Kartenkonkordanz.
Im Manuskript gibt es zusätzliche, in alphabetischer Hinsicht falsch einge-
ordnete und daher von Schweizer an richtiger Stelle ein zweites Mal auf-
geführte Einträge, die in der vorliegenden Edition als redundant gestrichen
wurden, und zwar für: au (Einsilbler) (Mehrsilbler), neu, selig (ä¯), Streu.
Für Kesselhaken („Hähl“) hat Schweizer die falsche Blattnummer angegeben
(73, korrekt wäre 72).
517
Kartenkonkordanz/Concordanza delle carte
Ms. ZSA Ms. ZSA Ms. ZSA Ms. ZSA
1-1 1 19-2 26 38-1 45 56-2 32
1-2 2 20-1 27 38-2 46 57-1 78
2-1 5 20-2 28 39-1 47 57-2 79
2-2 6 21-1 111 39-2 48 58-1 81
3-1 7 21-2 110 40-1 49 58-2 80
3-2 8 22-1 133 40-2 50 59-1 141
4-1 98 22-2 97 41-1 52 59-2 142
4-2 92 23-1 103 41-2 53 60-1 148
5-1 13 23-2 31 42-1 55 60-2 149
5-2 14 24-1 33 42-2 56 61-1 82
6-1 51 24-2 130 43-1 200 61-2 83
6-2 15 25-1 34 43-2 77 62-1 84
7-1 140 25-2 128 44-1 54 62-2 85
7-2 9 26-1 35 44-2 57 63-1 139
8-1 10 26-2 36 45-1 58 63-2 204
8-2 12 27-1 37 45-2 59 64-1 86
9-1 115 27-2 159 46-1 61 64-2 87
9-2 199 28-1 38 46-2 60 65-1 88
10-1 11 28-2 39 47-1 62 65-2 89
10-2 16 29-1 125 47-2 63 66-1 90
11-1 106 29-2 126 48-1 64 66-2 91
11-2 105 30-1 42 48-2 65 67-1 93
12-1 109 30-2 203 49-1 66 67-2 94
12-2 101 31-1 40 49-2 67 68-1 188
13-1 155 31-2 41 50-1 68 68-2 171
13-2 21 32-1 112 50-2 69 69-1 175
14-1 22 32-2 170 51-1 70 69-2 212
14-2 198 33-1 44 51-2 71 70-1 131
15-1 136 33-2 43 52-1 72 70-2 129
15-2 177 34-1 18 52-2 73 71-1 137
16-1 108 34-2 146 53-1 74 71-2 138
16-2 145 35-1 100 53-2 75 72-1 95
17-1 96 35-2 99 54-1 121 72-2 119
17-2 102 36-1 19 54-2 122 73-1 144
18-1 23 36-2 104 55-1 123 73-2 143
18-2 24 37-1 20 55-2 124 74-1 223
19-1 25 37-2 154 56-1 76 74-2 132
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Ms. ZSA Ms. ZSA ZSA Ms. ZSA Ms.
75-1 120 95-1 164 1 1-1 41 31-2
75-2 113 95-2 222 2 1-2 42 30-1
76-1 107 96-1 216 3 112-2 43 33-2
76-2 114 96-2 217 4 113 44 33-1
77-1 17 97-1 196 5 2-1 45 38-1
77-2 116 97-2 211 6 2-2 46 38-2
78-1 134 98-1 165 7 3-1 47 39-1
78-2 135 98-2 166 8 3-2 48 39-2
79-1 117 99-1 195 9 7-2 49 40-1
79-2 118 99-2 162 10 8-1 50 40-2
80-1 180 100-1 213 11 10-1 51 6-1
80-2 218 100-2 172 12 8-2 52 41-1
81-1 151 101-2 179 13 5-1 53 41-2
81-2 160 102-1 178 14 5-2 54 44-1
82-1 161 102-2 192 15 6-2 55 42-1
82-2 167 103-1 181 16 10-2 56 42-2
83-1 209 103-2 182 17 77-1 57 44-2
83-2 210 104-1 127 18 34-1 58 45-1
84-1 207 104-2 208 19 36-1 59 45-2
84-2 169 105-1 174 20 37-1 60 46-2
85-1 176 105-2 205 21 13-2 61 46-1
85-2 158 106-1 193 22 14-1 62 47-1
86-1 219 106-2 197 23 18-1 63 47-2
86-2 201 107-1 29 24 18-2 64 48-1
87-1 156 107-2 30 25 19-1 65 48-2
87-2 220 108-1 152 26 19-2 66 49-1
88-1 194 108-2 153 27 20-1 67 49-2
88-2 173 109-1 186 28 20-2 68 50-1
89-1 163 109-2 187 29 107-1 69 50-2
89-2 189 110-1 224 30 107-2 70 51-1
90-1 168 110-2 147 31 23-2 71 51-2
90-2 184 111-1 214 32 56-2 72 52-1
91-1 190 111-2 215 33 24-1 73 52-2
91-2 191 112-1 225 34 25-1 74 53-1
92-1 206 112-2 3 35 26-1 75 53-2
92-2 150 113 4 36 26-2 76 56-1
93-1 185 37 27-1 77 43-2
93-2 221 38 28-1 78 57-1
94-1 183 39 28-2 79 57-2
94-2 157 40 31-1 80 58-2
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ZSA Ms. ZSA Ms. ZSA Ms. ZSA Ms.
81 58-1 121 54-1 161 82-1 201 86-2
82 61-1 122 54-2 162 99-2 202 101-1
83 61-2 123 55-1 163 89-1 203 30-2
84 62-1 124 55-2 164 95-1 204 63-2
85 62-2 125 29-1 165 98-1 205 105-2
86 64-1 126 29-2 166 98-2 206 92-1
87 64-2 127 104-1 167 82-2 207 84-1
88 65-1 128 25-2 168 90-1 208 104-2
89 65-2 129 70-2 169 84-2 209 83-1
90 66-1 130 24-2 170 32-2 210 83-2
91 66-2 131 70-1 171 68-2 211 97-2
92 4-2 132 74-2 172 100-2 212 69-2
93 67-1 133 22-1 173 88-2 213 100-1
94 67-2 134 78-1 174 105-1 214 111-1
95 72-1 135 78-2 175 69-1 215 111-2
96 17-1 136 15-1 176 85-1 216 96-1
97 22-2 137 71-1 177 15-2 217 96-2
98 4-1 138 71-2 178 102-1 218 80-2
99 35-2 139 63-1 179 101-2 219 86-1
100 35-1 140 7-1 180 80-1 220 87-2
101 12-2 141 59-1 181 103-1 221 93-2
102 17-2 142 59-2 182 103-2 222 95-2
103 23-1 143 73-2 183 94-1 223 74-1
104 36-2 144 73-1 184 90-2 224 110-1
105 11-2 145 16-2 185 93-1 225 112-1
106 11-1 146 34-2 186 109-1
107 76-1 147 110-2 187 109-2
108 16-1 148 60-1 188 68-1
109 12-1 149 60-2 189 89-2
110 21-2 150 92-2 190 91-1
111 21-1 151 81-1 191 91-2
112 32-1 152 108-1 192 102-2
113 75-2 153 108-2 193 106-1
114 76-2 154 37-2 194 88-1
115 9-1 155 13-1 195 99-1
116 77-2 156 87-1 196 97-1
117 79-1 157 94-2 197 106-2
118 79-2 158 85-2 198 14-2
119 72-2 159 27-2 199 9-2
120 75-1 160 81-2 200 43-1
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Schweizers Orginalregister/Indice originale di Schweizer
Ziffern sind Kartennummern
Le cifre indicano numeri di carte
a 5–8, 92, 98
ä 13, 14
a¯ (lang) 37–44, 112, 125, 126, 159,
170, 203
abends 159


































Diminutiv Sg. und Pl. 148, 149
Dohle 118
drehen (ä) 45
e. (Primärumlaut) 9, 140
ë 21–28, 96, 97, 101, 102, 108–111,
133, 136, 145, 155, 177,
198
Eck (Anhöhe) 9
































Grieben (Speckreste) WG 150





















i 31, 33, 103, 130
ı¯ 52, 53
ı¯ vor r (a-Umlaut) 54
io 78, 79

























































Öbe (weibl. Schaf) 123
ohne 49
Ohr 70
Pfait (Hemd) WG 176
























































u¯ 55, 56, 77, 200




uo in Flurnamen (Grube, Buche,
Blume) 59
unser 36

























der wilde Mann (volksk.) 215












Sachregister/Indice analitico dei fenomeni linguistici
Ziffern sind Kartennummern
Le cifre indicano numeri di carte
germ. a 5–13, 16–20, 89, 92, 93,
98, 99, 104, 105, 115, 116,
119, 121, 140, 141, 146,
154, 199, 223
ahd. a 5–8, 13–20, 89, 92, 98, 100,
104, 105, 115, 116, 119,
123, 141, 143, 146, 154,
159, 171, 203, 212
mhd. a 5–8, 14, 18–20, 89, 92, 98,
100, 105, 116, 119, 141,
143, 146, 159
germ. a¯ 152
ahd. â 37–51, 95, 112, 118, 125,
126, 152, 159, 170
mhd. â 37–44, 46, 47, 49, 51, 95,
112, 118, 125, 126, 159,
170
a-Verdumpfung 5–8, 14, 18–20, 38,
40, 41, 43, 44, 51, 92, 98,
112, 125, 126, 141, 143,
154, 159, 170, 203
mhd. æ 45, 46, 48, 50
germ. ai 80–83, 135, 176
Anlautverhärtung 20, 27, 107
germ. au 62–71
Auslautverhärtung 24, 33, 90, 108,
109, 113, 132
germ. -b- 107
b > p 10, 84, 101, 103, 108, 125,
127, 128, 177, 223
Brechungsrelikt 106
calco → Lehnübersetzung
coda (sillabica) → Koda-
desonorizzazione finale→Auslaut-
verhärtung
Diminutiv/o 90, 103, 124, 128, 137,
148–150, 157, 173, 204
dreisilbiger Wortstamm 16, 99–104
germ. e 21–32, 102, 103, 108–111,
117, 129–131, 133, 134, 136,
145, 158, 177, 198, 219
ahd. ë 9–12, 21–30, 32, 93, 96, 97,
99, 102, 106, 108–111, 117,
129, 133, 136, 139, 140,
145, 155, 158, 176, 177,
188, 191, 198, 199, 207,
219
mhd. ë 9–13, 15–17, 21–30, 32, 93,
96, 97, 99, 102, 106, 108–
111, 115, 119, 129, 133,
136, 139, 140, 145, 154,
155, 158, 171, 176, 177,
188, 198, 199, 219
germ. e¯ 37, 39–41, 43, 46, 48, 50,
112, 125, 126, 159, 170
ahd., mhd. ê 82–84
ahd., mhd. ei 80, 81, 84, 135, 176
Entspirantisierung 36
epentesi/Epenthese → Spross-
germ. eu 72, 73, 76–79, 169
f > w 18, 23, 54, 72, 74, 99, 102,
117, 120, 128, 131, 134,
138, 139, 204
germ. -g- 108, 109
-g- > -k- 197
genere/Genus(variation) 10, 31, 84,
145, 146, 162, 176, 207
Gerund/io 151, 154
525
germ. -h- 17, 110–118
germ. -hs- 119
germ. -ht- 120
Hebung a > u 37
Hiatvermeidung 17, 77, 110–112,
115–118, 127, 152, 171
germ. i 33, 90, 132, 155
ahd. i 31, 33, 88, 90, 103, 117,
130–132, 134, 208
mhd. i 31, 33, 88, 90, 103, 117,
130–132, 134, 152, 208
germ., ahd., mhd. ı¯, î 52–54, 86
(evitare lo) iato→Hiatvermeidung
ahd. ie 91
mhd. ie 78, 79, 91, 169
intervokalische Konsonanten
Variation d -ø 33, 128–132
Variation g-ø 158, 212
Variation g-d -ø 127
Variation g-d -j 76, 152
Variation x -ø 120
Variation x -g-ø 17, 110, 111,
113, 115–117, 171
Variation x -k, x -g 112, 114,
118, 170
Vereinfachung 33, 36, 132, 139
ahd. io 78–79, 169
ahd., mhd. iu 72–77
germ. k- 33, 106, 132
ahd. k- 96
germ. kl- 77
ahd. kr- (chr-) 42
germ. kw- 32, 129
Kausativierung 152, 153
Kennwort
bair. 12, 32, 129, 143, 162, 175,
176, 203, 214






-n 8, 35, 53, 60, 71, 80, 92,
137, 138
-x 40, 63, 113, 117
-xt 79
Koda-Vereinfachung









Kontamination 158, 168, 208
l statt n 100, 136
(keine) l -Vokalisierung 28, 94, 130,
134
Lehnsyntax 164
Lehnübersetzung 134, 160, 161, 167,
172
Lehnwort
it. 17, 30, 34, 49, 74, 89, 92,
97, 100, 106, 115, 146, 156,
160, 162, 165, 167, 172–
175, 181–183, 186, 189–192,
194, 196, 197, 201, 203–
206, 208, 209, 211, 212,
214–216, 220, 224
lad. 150, 196
lat. 22, 51, 53, 75, 96, 97, 123,
124, 139, 166, 173, 174,
177, 179, 183, 186, 187,
189
lgb. 133, 204, 213, 219
526
lexikalische Variation 17, 26, 30,
34, 43, 44, 49, 74, 75, 87,
89, 91, 92, 97, 100, 106,
112, 114, 115, 117, 118,
127–129, 133, 134, 136, 137,
139, 146, 147, 150, 153,
156–158, 160–197, 201–224
metafonia → Umlaut
Mittelsilbe: Vollvokal erhalten 98–
100, 102, 103, 105, 111,
177
n > m 223
Nasalierung/nasalizzazione 8, 35,
40, 42, 46, 53, 60, 71, 80,
92, 124, 137–139
Nebensilbe
Reduktion 16, 43, 52, 61, 75,
86-91, 93–96, 99, 100, 102–
104, 121-124, 128–131, 136,
137
Vollvokal erhalten 8, 11, 16,
26, 30, 43, 49, 52, 61, 75,
86–89, 91–96, 100, 102–104,
116, 124, 128, 129, 131,
136, 177
ahd., mhd. o 34, 94, 107, 120, 128,
138
germ. o¯ 58–61, 113, 127, 175
ahd., mhd. ô 62–64, 70, 71
mhd. œ 71
offene Silbe: Präferenz 8, 43, 74,






Onset-Tilgung 22, 31, 55, 138
ahd. ou 65–69, 121, 127
mhd. ou 65–69, 121, 123, 127
mhd. öu 58, 121, 122
Palatalisierung
l 94, 125, 130, 134, 135, 148,
169
n 33, 93, 131, 132, 136, 145,
223
s 50, 83, 96, 102, 139
t 144, 151, 154







Stammvokal als Vorsilbe 37
freie Variation als Genusmar-
ker 84
Reduplikation 158, 161, 186, 222
Rundung 11, 15, 16, 36, 42, 53,
104, 105, 118, 129, 134
Rundungsverlust 60
s > d (Foza) 35, 55, 85, 88, 110
Senkung
u > o 35, 57
i > e 54
Sprosskonsonant
wortinitial 12, 17, 20, 44, 65,
70, 115, 116, 158, 159, 162,
212
wortintern 49





germ. u 34–36, 94, 107, 114, 120,
128
ahd., mhd. u 35, 36, 114
germ. u¯ 55–57, 137, 200
ahd. û 55–57, 87, 127, 137
mhd. û 55–57, 87, 127, 137, 170
mhd. ü 120, 207
mhd. üe 60
Umlaut
a-Umlaut 22, 34, 54, 94, 128,
155, 198
i -Umlaut 27, 31, 32, 34, 45,
46–48, 58–61, 95, 103, 117,
120–122, 175, 176, 223
Pluralmarker 140, 142, 144
Primärumlaut 9–12, 93, 99, 140,
199
r -Umlaut 19, 146
Sekundärumlaut 13–20, 45–51,
60, 71, 95, 98, 104, 115,
119–122, 153, 154, 171
Suffixumlaut 9–11
u-Umlaut 99, 117, 220
ahd. uo 58–61, 113
mhd. uo 58, 59, 61, 113, 175
variazione lessicale → lexikalische
Variation
germ. -w- 27, 28
ahd. -aw- 125, 126
-awi 121–124
-awwj- 127
w > b 53, 88, 90, 91, 94, 109, 121,
122, 125, 126, 130
Wortbildung
Adjektiv 154, 155
Adverb 135, 159, 222, 225
Analogiebildung 122
ja-Adjektiv 60, 71, 73
Kollektivum 117, 156, 157, 193,
201, 207, 210, 215





-xt > -st 191





























































































































































































































































































































































































keden, köden 32, 129
Kehre 160
Kesselhaken 47, 95

















































































Mann 7, 141, 142
mano 140
March 146



































































































privo di coscienza 218








































































































































































































































vortice di vento 209
vra(n) 221
vuder 222
Wacholder 203
Waldfrau 214
Walupauz 213
Wand 180
Wand 179, 202
wäschen 13
Wäscherin 172
webe(r)n 185
Weg 109
weh 82
wehen 45
Weihnachten 54
Weihrauch 54
Wein 53
weinen 168
weißer 54
weiter 54
Welt 198
Wespe 97
Wichtel 209
Widder 190
Wi(e)de 90
Wiege 91
Wiese 88
wild 130
wilde Jagd 215
wilder Mann 215
wilder Ochse 208
wildes Weib 214
Wind 209
Windwäge 206
Wirbel(wind) 209
wirken 185
Wiwo 206
wo 39
Wolke 210
Wolle 94
woltan 161
Wöra 210
Worp 107
wouse 163
wütend 167
Wutsch 190
Zahn 143, 144
zamber 203
Zaun 137
zehn 111
Zeile 114
zetteln 185
Zeug 195
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